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Mit demr sw«yt«& Th«Ue fchlielst fidi dieTs Lehr, 
buch der Phydologie, nicht die Phyfiologie des 
Jlfenfchen felbß, weiche in dem akademifchen Stu« 
dium des Arztes nur aügefEingea werden kann, abei^ 
durch fein gajtizes praktifches Leben fortgefetzt w^« 
den, und lleCs fein erßes und letztes Augenmerk 
bleiben mufs« Das BeAreben des Verfaflers war, 
anehr #e konkrete llmultane Erfcheinung des Le» 
bens an dem menfchlichen Organismus,^ im Momente 
feiner höchßen und kräftigfien Eotv^icklung , und 
fomit auf mehr pUIUfche Weife darzuftellen« Die 
fuccelEve Erfcheinüng des Lebens durch die Lebens«- 
perioden des einzelnen Menf<5hen und jene der Gat- 
tung hindurch, die Mannichfaltigkeit , welche in 
der menfchlichen Gattung durch das in allen Din« 
gen Aets rege und lebendige Individualifirungsilre-i 
ben, durch climatifche Einwirkungen u. f. .f. ent« 
iteht, bleibt der Vorwurf eines fpäter unter dem 
Titel: G efch i cht e . des menfchlichen Le^ 
bens — herauszugebenden Werkes« 

Wenn es ein Verdienß ift^. dafs ein zu akade» 
mifchen Vorlefungen beßimmtes Lehrbuch reich an 
eigenen neuen Anlichten uiidr Entdeckungen fey; fo 
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Vorrede. 



darf der VerEafler" bey d«r Herau5gal>e des zweyteik 
Theiles mit etwas mehr ZuverCcht als hey jener des 
erfien TUeiles auftreten. Seine hier aufgeAellte 
Täeorie Aes Blutumlaufes, (fo' wie die fcbon im er« 
Ilen Theile enthaltene ihm ei^endiiimliche Lehre 

' Von der Blutbereitung), der Entzündung, der Sin- 
neverrichtungen', der Sexualfundtionen' &c. werden 
manches im erßen Theile Enthaltene erß jetzt von 
der rechten Seite beleuchten) und das früher man«^ 
gelhaft gebliebene ergänzen. 

Dem aufmerkfamen LeTer 'iß ^s'wohl nfeht veiw 
borgen geblieben, dafs die hier mitgetheilten phy« 
Cologirdhen Darßeflungen die Keime zu den frucht- 
barßen pathologifchen und therapeutifchen Unter» 
fuchungen enthalten. Auch giebt die Einleitung den 
Grunrdrifs eines fräjOTern und umfallen derq Werkes ^ 
als das hier Vorgelegte phyfiologifche iß. Die Phj« 
Cologie iß nur der Erße Theil der ganzen Medicin; 
und der VßrfalTer hofft, auch die beyden andern 
Theile derfelben , die Pathologie und Therapie, 
nach denfelben und erweiterten Anßchten bearbei« 

' tet, dem literärifchen Publikum vorlegen zu kön- 
nen. Die bereits ' ausgearbeiteten Elemente der 
Pathologie und Therapie \verden'in kurzem im 
Druck erfcheinen. ' 
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Xn allen Dingen \Si die zweyte Oimenllon aU Be- 
wegung offenbar. Denn diefe ift die SelbAbelLräf« 
tigung des Bandes von derjemgen Seite ^* wodurch 
die Vielheit in' den Dingen, das Äuflereinandery ' 
de^ reale Raum producirt wird; wodurch das ein« 
seine Ding zu einem andern hinzukömmt, welches 
der Affirmation nach ihm gleich, als Affirmirtes aber 
von ihm getrennt und verfchieden ilL So wie die . 
erße Dimenlion Ausdruck des Ergänxungstriebes in 
den endlichen Dingen ilt, und des Beltrebens , mit 
andern zufammen zu hängen und fomft in der To- 
talität der endlichen Dinge die Identität zu offen* 

,Waltli«?> Pbipolo^e. a/th. I 



' * 
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baren; fo ifi diezweyte als Subfumtion des Endli« 
chea unter cUs Unendliche ein lebeftdigo^ Beßrew 
ten, die Dinge auffereinarider zu halteti^^auf däßi 
Be nicht in^ dem Centrum ihrer Pqlition in Ejns zu« 
farrimenfallen, •— und ,feiAehi* jeden die Seele der 
Selbftheit., aj[$ relativie!\ Cohäfion^ eiüzupflanzep« 
Die z\feyte-Dimenfion giebt den, Dingen ihre Frey- 
heit und Unabhängigkeit 'Wieder, ^Ha die erite durch 
das Gefet« dcf Nothwepdigkeit fie überwältiget^ 
Pie Freyheit jedes -Dinges aber offenbart fich durch 
ideffen! Bewegung: Welchö die Befreyung des endli- 
.ehen Dinges vdm" empirifehen Raiune ift. Derin 
Bewegung üt die relative Einbildung der Zeit in 
den Baum. -Durch fie wird nicht die empirifche 
ZeitbeftiBimuiig , das. Nacheinander , tm/fimnie, 
• fondern die reinße Simultaneität im Auflereinander 
ofFenbar. Die Bewegung iß das Seyn des Dinges 
in verfchiedenen Punkten des Bauipes in 'fieter 
Selbfigleichheit, fomit das Bild der Art, . ^ia. die^ 
Dinge muf wahrhaft ablblutei WeiTe aiilT^reinander^' 
find. * 

Dalier wird durch die Bewigung der Ramn 
mcht Ton feiner unwefentlichen Seite, bekräftigte^ 
von weidier angefehen er der Zeit entgegengefetst . 
ifi; fondern eben das Wefen der Zeit wird in dem 
Räume: offenbar, d* h. der Raum wird durch die. 
Bewegung als unendlich gefetzt. Das Bild des Rau- 
mes aber iil der Kreis^ fo wie die Zeit nur die le« 
bendig gewordene Linie ift. Die kr eilige Linie 
iil durch das ewig in lieh felbß WiederJLehren , oh« 
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ne Anfang und olme Ende« das vonkomnienffe Ab«K 
bild der Imoianen« der Idee. ^ Wie in j^dem Punk« 
te der Peripherie das Centrum iß, aber in fedei» 
«aif andere Weife« und fo wie die Punkte der Pe« 
npherie aufler^sinander find « und denngch alle iai 
Centrum. fich gleich; auf folche Weife« undi nicht, 
anders find die Din^e aulTereinander« 

Immer iß die Centralpofition einer Rieihe von 
Dingen, d, h» die unmihelbare Si^bitbekraftigung 
der Idee in ihnen^ auch im Centrum der Bewegung 
diefer Ding^; diefe nämlich b^^^ ßoh kreifig. 
um das Centrum ihrer Ppfition; und das erße Ge« 
fetz der .Phoronomie iß diefes: Überall,, wo Ewey^ 
£)inge alfo untereinander verbunden werden , daü 
das Eine die GentralpoCtion #les Andern .enthält^, 
d^ h. überall^ wq, Jiob.ere kosmiCt^he und ilderifcho 
Beziehungen obwalten« oder wo das £ine die Be«. 
feelung von'-dem Andern erhält« da fängt das 
Zweyte an fich um d<as Erfie im Kreife zu dreheiu. 
Diefs nun iß das Gefetz d«s Umlaufs der Planeten. 
i|nd dasfelbe iß das Gefetzv dps Blutvmlaufes. 

Vie Müskelbewc^Uiig befchreibt durch die bejm 
4en Aiehtufigen^ na^h welchen fie gefehii^ht, Sfre« 
dcung und Beugwng^ ««r die bejrden der Richtung» 
nach «rer&iüedettei)uiHä)£t<»yi ein«r Kreisbewegung, fa 
Aafs beydez^raffi«eiilgenomilieM, Strefenng und Beu^^ 
gting vereint, wieder don gani^n Kretalauf herfielw 
Ira« Die yan Bittei: und andern^ vorsUglich von 
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Campettl, beobachteten Erfckeinungeii der A 
henden Bewegung, in weldie dtrrch Einwirkung des 
Organifchen^ Vorzugsweife befeelten, alles mit die«- 
fem Verbundene verfetzt wird, find die herrUcfaften 
Offenl^arungen diefes Gtundg^retzes der Phörono^ 
inie. * In j^nen Erfcheinungen giebt fich nicht alleia 
das Schema der Muskelbewegimg, fondem noch 
mehr jenes des Blutumlaufes kund. 

§. 36a. 

Auf folcbe Weife kreifet das Blut im Organis« 
aus, als neu organifch gewordenes: jedes BlutkiiU 
gelchen nicht nur fich um feine Axe drehend, nach 
fiderifchen Gefetzen; Xondern auch in progrefEver 
Kreisbewegung. Solche Befeelungifi es, was den. 
ImpuU zum Kreislauf des Bhites giebt, und wer fich 
die Blutmafle in medianifch olkitgetheilter Bewegung 
durch die Kraft des Herzens ^und der Bfütgefäfse- 
fbrtgetrieben denkt ^ der bat wirklicl^ den Organis« 
inus, fb fehr i6r fich Tonil dagegen verwahren ma]g^ 
in die vollkotnmeQJfte hydraulifche Mafchine verwan« 
delt. Das ganze Gef äfsefjßem , mit Herz und Adern» 
ill nur das Gerfifte des Kreislaufes, und empfängt 
fein Leben von dem Blute , welches in ihm Ai^Iset» 
Der einzig befiimmende Grund des Kreislattfes :il| 
4as Gefetz, dafs alles, was mit d|3m organilcheii alfa 
wrbunden wird , dafs es Befeelttng von- diefem em^ 
pftnge , fich um diefes, m welcheoi es das GentruD^ 
feiner Pofition gefimden hat, planetarifch ii» Kreile 
au drehen anfange^ «*» Das -gäaslich Ufimceiehei^dq 
der bisherigen mechanifiifchen Vprfiiellungsweife^ 
um eine wahre Theorie des Kreislaufes zu begrün« 






d«D y iß IchoBr danrns . emleuchtend , .dals durcli dif 
Propulfivkralt des Henens, und die Marchinenein« 
richtung im Gefäbefylieai von .der arteriellen Ge- 
/äfsebewegung nur einiges , aber nicht, alles , z. B. 
nicht die Seitenbew^gung des Blut^, — die venöft 
Geläisebewegung aber durchaus nicht erklärt, wird. 
Es iß auch nicht einmal ein Verfuch vorhanden , 
die letzte zu erklären. Die Venen wurden aber - 
gewifs nicht im Stande fe^, das Blut, gegen feibe 
Schwere in die Höhe zu treiben , wenn diefs nicht 
[elbft das Befireben hätte, auch die andere Hälfte 
feiner Kreisbewegung in der regrefliven Richtung 
zu vollenden. Daher richtet fich der Kreislauf nach 
keinem einzigen • Gefetze der Hydraulik. Die Un- 
gleichheit des Calibers in den Gefälsen, die Irregu^ . 
larität der Winkel an den Eii^mfindungsftellen der . 
Aefie in deni Stamm, der gefchlängelte, GnuÖfe « 
Verlauf der GefäC>e Jiaben nach Spallanzani's 
Verfuchen fehr geringen Einflufs.auf den Kreislauf. 
Eben fo kommen die Länge und der Diameter der 
Gefäfse, der Widerftand der mehr oder wenige^ 
compadten Schlagaderhäute gegen, die ausdehnende 
Kraft der Blutftrömung, die Tpecififche Schwere de» 
Blutes fehr wenig in Betrachtung. \ 

§. 3i63- 

. Das KreiGge ift die Darltellung der vollko^«^ 
menfi^ Immaneasv. der Idee. Wie nun aberdi^ 
abfolttte Identität nur in der Form der rdativea- 
Trennung der beiden abfoluten Einheiten » de^ 
realen und idealen ^ üch daritellt; £0 geht alle 
Kreisbewegung in die eUiptircbe über. Denn die 
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- h^jien Brennpunkt^' ier Ellipfe 'ftellen nur In rem 
*lativer Duplicität, waii das Gentrnifi des Kreifes in 
der Identität dar. Söiift die Bahn der PlaneteÄ 
^elliptiCfch, und wirklich iß auch die Figur des Ge» 
färsefyßems nicht voUkom'men gerundet und krci» 
• fig; die Gefäfsebew^gung in diefem ift ^icht eigent* 
lich^ Kreisbewegung ; fondem' die TotäTgeltaltung 
des Gefäfsefyßeihs ift die ElHpfe, die Bahne der 
Blutkugelchen ift elliptifch; nämfieh in der Ellipfe 
Jierrfchen die beyden Brennpunkte, jeder als ein 
untergeordnetes Centrum für fich. An der Eyge-» 
Halt ift das Eine Ende das contrahirte, in fich zu<« 
rüpkgehende, der Apex aber ift das Expandirte^ 

• aus fich hervortretende Ende; Die' beyden Brenn« 
punkte der Ellipffe werden- hier durch die beydea 
Gefäf^polei den arterieUexi und den venof^n^ rem 

präfentirt. 

' . ' • 

§• 364^ 

£s giebt aber nur Einen Kreislauf des. Blutea«. 
Der fogenannte grofse und klei^ief der Aortei^kreis« 
lauf und der Lungenkreislauf ftellen zuEamaienge^ 
fHommen nur Eine Kreisbewegung des Blutes her^ 
keiner von bejden ift kreifig in fich vollendet,^ 
und in fich felbft wiederkehrend» Jeder ergänzt 
den andern und kehrt in ihm wieder. Denn alle 
Bewegung ift nur nach zwey fich entgegengefetzten 
Bichtungen möglich; von der Linken zur Rechten , 
und umgekehrt: jene ift ein unendliches JBxpan* 
fions • Streben , diefe ift ein ewiges in fich felbß 
Wiederkehren ; und fo wie das Licht nur> das Be« 
Areben der Subftanz ift, fich auszubreiten ^ \ und ficii' 
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im äen Dingen jm eotf^Uen, die Schwere aber etn 
ewiges WiederkeLuren dar Subfianz in den Dingea; fo 
ilt die Möglichkeit alle« ^Bewegung durch die« zw^y 
Lebenspriocipien , der. Dinge, ^ das 'Licht und die 
Schwere t' l^rhil.dlich' dargetTtellt. Ja dtefer aber <^- 
fcheiat dieSubfiaüz^ätüfisrilch ruhend, in jenem in 
"Unendlicher Bßwegiing» D*e«expanfive Bewegung ilt 
daher auch die Bewegung.jc^r *E^;(i^9 dii^ auch in 
• ihrer Belbiide^heit wibder das ' Wefeh der Bewegung 
darfteUend«, ran daher die • poCtive, da hingegen 
die coatradlive, gleich: der. Schwere, mehr Bewe- 
gung in der Ruhe V negative Bewegung ifi... Alle Ge« 
f ä&ebewegung ifi daher xkür entweder arterielle « 
pofitive, expandve-, oder vencife, negative, contrao- 
tive Bewegung. Die erfie repralfentirt' die Licht- 
feite, die andere die Naohtleite dek Gefalsefyftema» 

§. 365. ' . 

Nämlich, da im Blut^ Herz und Arterie und 
Vene^in Eines zurammenfalien. das Blut «von daher 
das erfte, lebeuskraftigde und belebende im Ge« 
fäfsefylleai ifi, fo erhält jedes GeCj^ p^ne befon« 
dere Bedeutung von dem Blute, welches daflelbe 
führt; und es giebt daher nur zweyerlej Gefä« 
Jse: •-* GafiiTse zur Foitbewegung des'* rothaa , und 
.GefU&e. 2ttr jSoribeweguag' des fehwarale»' Blutes» 
Auf die arterielle ^i1^ fallen -die Limgesyenen, 
ider Lun^^venenfack^ der hintere: Ventrikel', die 
Aorte und ihre Verzweigungen bis zu dem CapiU 
largefiirsefyilein. . «^ Zur v^nöfen Hülfte gehören 
die bejrilen Hohladern, "mit ihren* rWnrzeläftenv der 
;rordera iVbrhofj der vordere. VfntciJceI,..un4 ^^ 
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' XiUBgenactetkn. Nämlich, fo irie 49» Herz Am 
^ Gattungschttraktetr des Gef ä&erjUems uberlieupt aus- 
druckt , fo bezeichiiet der vordere Ventrikel dea 
GattttDgscharäkter der Venofit&t; der hinfiere^ al^er 
den Gattungscikarakter der ArteriellkSt ^ imd fomit 
tH in der Bildung de^ Herzens der generifche Gha^ 
rakter der beyden Gefälsforinationen bezeidinet. 
Von dem hintern Ventrikel aus . entwickelt fich dim 
Arteriellität, da jeder Theil im Orgaxiismtts dem 
Ganzen gleich iO;, wieder unter gedoppelter Forou 
Die Arteriellität unter der arteriellen Gef äfseform 
ilBt ausged^rückt in djer Bildung der Aorte und ihrer 
Verzweigungen: unter der venöfen Form aber iß de 
dargellellt in der Bildiing der Lungen * Venen , 
welche arterielle Venen find , und , fo wie die Arte- 
rien lil^erhaupt, ein oxydirtes Blut fühjren. «^.Ebea 
fo entwickelt fich die , Venofität von dem vordem 
Ventrikel aus unter gedoppelter Form. Sie gehal- 
tet fich unter der arteriellen Gefälseform in den 
iiungenarterien , welche venöfe Arterien find. Sie 
geftaltet fich unter der venöfen Gef äfseform in der 
Bildung der Hohladern und ihrer Verzweigungen« 

. N , • • • 

§• 366. 

Deft ."Gefäßefjßem. geht fomit in artmielle Ar-i 
terien uftd invenöfe Arterien, in. arterielle Venea 
rund invenöle Vianen auseinander.^ Alle aber find 
.auf folcbe Weife in einandä aufgenommen und 
Verfehlungen % dals dadurch nur Eine elliptifehe 
'Bahn für den Mutumlauf ebtfteht. Der Lungen« 
' kreislauf iß überall , auA in: den höheren Thie-i 
fen, nur eine FraAion des groJben KreUaufeai 



I 



«ttA Mim Ergäaifiag. Da$ Aortenfyfiem , d^ 
HoUadevfyftem, du LtmgenfchU^aderfyftem und ' 
dbs LimgjViMutadwrylioiii Aellen, jedes einen be* 
ioftdera QMdrwtW des Kreifes dir, welthen der 

§. 367- 

So wie der ganse Kreislauf des Blutes Vorzugs« 
weife ein eledtrifcher Proaels (ein Eledtncitäts - und 
.Wänneleitungsprozels) üt; fo ill die venöfe Gefit« ' 
bebewegüng (da im eleArifchen Prozefie fich auch 
der magnetifche als Moment der Adbäfion, und in^ 
allem Höhern das Niedere wiederholt) das mag-» 
netifche; "^ die arterielle Gefäfsebewegung aber iß 
das eledlrifiche Moment. Denn das Wefen dier ve« 
nöfen Gefäfsebildung iß Contraölions - Streben^ 
fo wie im \ magnetifchen Prozefle ein fizirtes und 
bleibendes Uebergewicht der Contradlion iß;. Das 
Wefen der arteriellen Gefäfsebildung aber iß Ex« 
panfions «Streben. Daher iß ^enes Gefä&ege» 
fchlecht anfcheinend ruhend, diefes aber iß vor- 
sugsweifa thätig. , Die Arterien :repräfentiren die 

m 

pofitivei expanfive S«ilre des Gef älsefjßems; die Ve^ 
nen aber defleh negative^ contradlive Seite. In dei| 
Venen gefcbieht dieFortleitung des Blutes nach dem* 
Idben Gefetze, welches das Aufßeigen des Pilanzenfär- 
tesin den Pflanzen beftimmt. Der venöfe Blutlauf iß . 
eine ßets fich erneuende Einfaügung. * I>^ur durch ' 
ihren Gegenfatz nnt den Arterien find die Venen 
küL das jtritäble Syßem aufgenommen« Ohner die^ 
fen find fie als Lymphg|Bfäf$e iU; das r^rodudlire 
SyßMi vetfenkt» Pas Blut verhält fi<^ weder po(ir 
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' tbr nocTi nefgatir im Gef äfsefyßem und' im irritiSicfci 
Syßeme überhaupt, fondern es drückt die Indiffe* 
renzaus — «den dritten, indifferenten Körper^ durch 

"deflen^ Zetlegimg die beyden Antipolaren* üets ihse 
Differen^s nach momentaner Ausgleichung wieder 
berßellen« 

S. 368- 

•■ « ■ - 

Die vornehmße und edelfie Bildung im Gefä^ 
rsefyß^m aber iß das Herz« Denn diefes drückt 
die Identität der ganzen Gef älsebildung i^ fich aus:^ 
von ihm aus bieginnt die Evolution, und das ganze 
Gefälsefyßem fprofst gleichfam aus dem Herzen 
hervor. Obgleibh die Bewegungsrichtüng in der 
Metamorphofe der beyd^ GeFäfsegefchlechter ei^ 
ne yerfchiedene iß, und jene des arteriellen Syw 
'ßems durch expanfive Bewegung, jene des Venöfea' 
aber durch contradlive Bewegung beherrfcht wird; 
fo iß doch die letzte felbß nur als eine Secundäi'e 
2u betrachten, und gleichfam nur als Hemmung 
der urfprünglichen expänßven Bewegung, welche in 
den Arterien die Metamorphofe beßimmt. Die Ve«i 
nen^ find nur BeFchränkungen, negative Qrofsen in 
der ProgreHIon der arteriellen GefäDsebildung. Das 
Herz aber ßellt den Gattüngsch^rakter der beyden 
Gefäfsarte^i dar, und das Generifche beyder iR^ . 
igelondert von ihrer rpecififchen Differenz^ an jeM 
nem in Erfüllung gegangen« 

Das Gentrum' der PoOtion ^ine^ ganzen Sfw 
ßems, oder was, die Identität in diefem darß^t,- iß 
libte die unmittelbare SelbAbekraftigung des Bandet 
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fa TÜim und folches verhält fich 211 äem Befendera^ 

iprelches zu dem Ausdrucke der Totalität -im SyAem 

me g'ehoret, wie das Band der Idee zu dem Veiw 

bundenen überhaupt. Daher iß auch diefes nur in 

*iind mit jenem , und fein befonderes Leben kommt 

ihm aus demC^ntrum feiner Pofition« So ift es zu 

Terfiehen, ^enn behauptet wird, das Hera fey dai 

Tornehntfte, ja das einzige Agens fiir den Blutum« 

lauf. Das Leben und die Bewegi^ng wird allen Ge» 

Tatsen nur von dem Herzen zugetheilt. «— Jedd 

andere Beziehung aber, in welcher jene Bel^aupi« 

tung fonXl wohl verllanden wird} ili durchaus um 

lichtig% 

§• 370. s * 

Das Herz aber, da es unmittelbar den Akt der 
Selbftbekräftigung der Idee, upd die Identität' itt 
einem ganzen, befonders für fleh lebenden Syfie« 
ttie ausdrückt, iß auch ein unabhängig für fich Le« 
bendes. Dahe^r feine gro&e Unabhängigkeit yona 
Gehirne, welchem üqh d4$ HensL allein herrfchend 
an die Seite ßellt; ~ feine felbilftändige Bewegung^ 
welche nicht der Herrfcbaft der Nerven untergeW 
ben ifi, die geringe Anzahl^ der letzten überhaupt^ 
und fqiner Cerebral - Nerven insbefondere«* Keia 
Wahrer Muskel befitzt fo wenige Nerven,, als das 
Herz: und beynahe alle Herznerven entfiehen voa 
dea drey Halsknoten, oder dem er|ieh Brufiknotea 
der fympathiCchen Nerven ; nur wenige kommen 
Tom Stimmnerven her. In keinem Muskel iA auch 
^ie in;itable Bildung fo unabhängig von der Nerven« 
biidunj;: denn die Herzkierven find gri^Isfentheili 
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'^ Gef äfrberren ^ zii boferathten. Nitbh' dem Tod« 
'(4es Gehirne lebt oft des H^z noch eine Zeit lang; 
«nd da bey der Apoplexe das Gehirn , mit^ ihm 
idie Sinnesorgane und das willkiih^ch^ Biiwegkiiige- 
or|[an getödtet oder wenigAens fcheintodt Und; 
dauert die Thätigkeit des Herzens, die Ge^älseb^ 
.wegungy die Bewegung des. Thorax fort. 

Als ein in fich felbft vollendeter, hSchü indi« 
«riduell gebildeter Organismus hat dai Hers eine exo- 
gene allgemeine Bedeckung, eine feröfe Haut, mit 
welcher es umkleidet ift, den Herzbeutel, der eine 
gedoppelte Hülle, «ine mit der Mnskelfubfianz des 
* Herzens verwachsne, und eine diefs Organ fackför« 
tnig umgebende, bildet. Der zwischen beyden ge- 
f[en einander gekehrten Oberflächen der feröfinL 
Haut befindliche Zwifchenraum ift mit einer feröreü 
Dunfifiülfigkeit erfüllt. Der Herzbeutel felbff aber^ . 
da er mit dem Brultfell der benachbarten Theile 

« 

cuTammenhingt, iß als ein Ligament zii betrachten , 
durch Welches die BeWeg&ngen d^s ^erzens einge* 
fchränkt find. 

'S- 57a« 

Aller Gentralorgane, da in ihnen der Keim zut 
Evolution eines ganzen Svftems niedergelegt ilt^ 
find offenbar bey dem Fötus relativ gröfser und vo« 
luininöfer, als bey den Geborneh und Erwachren^i* 
Sie. find eben darum auch früher gebildet; denn 
J>ey den Thieren geht alle Bädung von dem Ober^ 
ften und Höchfien aus. Die Bildung AeB ganzed 
SyIieo»i deffen Identität in jenen centrireQden Or* 
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ginen dargefteHt ift, erfcheiiit nur aU eiil«r weiteM 
Ißyolutioti derfelben, als eine EntwioUu&g deflen, 
iras in |enem der Anlage nachgefetst ift. 80 ift das 
Gehirn grSfset relativ zur Grb£ie der Neiren bey; 
dem Kinde etc., fo auch das Hen zvii GrSlse der 
Gefälse. * * ' ," 

Das Herz, obgleich fleh in ihm die Identität 
der beyden GefäTsformen darfiellt, ~ ift doch, fei« 
ner Läge nach venös, zur linken Seite gelagert« 
Die poCtive, ezpanlive Bewe^ng hat überhaupt die 
Biclitung von der Linken zur Rechten: (daher iH 
das: Dextrum überall das GUte, Richtige, Wahrei 
das: Sinistrum iß überall das Böle, Fajfche, Un^i 
heilbringende* Darnach richtet fich auch 'die Bewe«' 
{ung der Himmelskörper }• So geht daher der arte« 
rielle Elutumlauf von der Linken: gegen die Rechte. 
Aber das Herz iß in feinem Bane arteriell: es pul« 
ürt wie eine Arterie, iß muskulöfer Struktur, hat 
deutlich unterfcheidbare Nervenfaden. £s neigt fich 
auch überall imSyßem der Gefälse mehr auf dieSeita 
der Arteriei^^ als auf }ene der Venen.^ Die Grö&e des 
Herzens nimmt gleichzeitig mit der Gröfse der Ar« 
terien durch die ganze Thierreihe hindurch zu 
und ab, und beyde ßehen überall im umgekehrten 
V^rhältnifTe der Grolse der Venen; fo iß bey 
Fleifchfreflern offenbar das Herz nebß den Arterien 
l^öfser relativ zur Grolse des ganzen KLörpen, ebex» 
fo haben. Menfchen von kleiner Statur ein relativ 
gröberes H^rt. Von der relativen Gröfse d^s-Her- 
Mns^l2ÄA|[^«die irritable Stimmung all^r Organe, 
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H^morrhagien ab» >-» Dzü das Herz aber, und mit 
ihvfi das ganza-GefälseFyrUeni ur%rüxiglich arterieller 
Natur,. fey,. fapiit ia ditfem die Artieriie fich pofitiv*^ 
die Vene, ab^ negativ , verhalte» .^rhdlet befonders 
AUS der friihern Bildung des bintero arteriellen Ven«. 
trikels vor dem vordern vmöCsn Towobl in d^n un« 
fern Tbi^rklalFen,. als. auch in den frühern Perioden 
der Geltatioja des menfchlichen Fötus« Der vorde« 

".'S 

re Ventrikel iß nämlich offenbar nach vergleichen- 
der anatomircber Öetrachtung nur als eine Zugabe ^ 
aJs ein ApTatz zu di^m fainter^ zu betrachten; er iü 
daher auch anfangs fehr klein, und erweitert fich 
nur in der Folge. Der hintere hat auch ganz die 
(eyfö einige) Geftalt des Herzehs« . ' , 

Das GefSfseryficm tritt zuerft beftiiftiint, nnd als 
fplches.indiridualifirt in den Pifchen hfervorr denkt 
diefe find die Reprodudlionsthiv^re unter den Irrita« 
bilitätsthieren. Bey alllen' nicht mit rothem Blt^t un3' 
einem gegliederten Skelet verfeheneh Thieren iü 
noch immer die ReproJliölioli die relativ - vbrherr«* 
fdiehde Potenis innerhalb des durch die IrritabHitäfr 
gezogenen Kreifes des thierifchen Lebens. Di(her 
ift noch immer Secretion« zuletzt zum Kunfttriebe 
gefteigert, dort das Bötfthlte: und es befteht die 
gröfste Uepjpigkeit der zeugenden Kraft* in der Fort«*' 
pflänzung der Gattung. 'Da das Gef äfseryftem durch« 
*aus feine Bedeutung. vom Blute erhält, fo ift erft 
bey.den rothblutigen Thieren wahres Blut zugegen: 
in den untern ClalTen iß dai Blut immer Aodi mehr 
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od«r #Ri%er . PBwzen&& Daher i/l Mdk «rfi Ihb;^-. 
den Fifdk'en das Herz eine confiaiite, auf beilimintef 
Weife iiKtividiialilirte Bildung. Bey den Schaalthie-iv 
ren iß das Hera noch fehr unbeAändig. Einige .be«< 
fitzen zwar' ein ctrcumfcriptes, eyförmiges, in d^^ 
Mitte des Thorax gelagertes -Herz. Bey andern aber 
ilt das Herzlanglicht, erHredct fich von eipa^a) En- 
de des Körpers zu dem andern ^ und Aellt deutlich 
eine Uebergangsformatioii zu dem Riicken - Blnt-^ 
gefäGs der gegliederten Würmer, un4 durch dieles 
zum Rttcktogefäfs der Infekte dar, , 

Dsts Herz der MoUushen ifi ein Aoitenherzy da. 
wo es einfach ;YOfhande>ii iA: wo mehrere Lungen«» 
herzeik find , . bleiben, diefe getrc^int und unvereint» 

Das einkammrige Herz der Pifche wird nur un^^ 
eigentlich Lungenherz genannt. Denn eigentlich ifi; 
die erlte Kammer immer Äortenherz, und nur da, 
wo eine zweyte von diefer räumlich gefchiedene lieh 
^nleet,. erhält diefe die Bedeutung eines Lungen« 
herzens# Aus deqn.H.eJTsen der FiCche geht zwar der ^ 
Arterienitiel hervor,, und diefer theilt lieh ;n die Kie- 

m.enarterien , welche , 9achdjem fle die Kiemen nach.. 

• ■• • • • • • ' . • . * 

A.rt der. ^ungenarterien durchgangen^ haben , figh 
untereinander zu der itzt erlt fogenannten Aorta 
.vereinigen. Eigentlich iA aber fchon fener Arterien-*'' 
iliel eine wahre Aorte: nur zufällig verbreitet Geh 
diefe auf ihrem Wege in den Kiemen, fo, daß jeder 
Kiemen immer eine befondero Arterie erhält. We- 
gen der Unvonkoipmenheit der Bildung des Lun« 
g«fyIlemS| «^ welches erft bcgr den Amphibie^ fich 
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fftehr emmdt^It, tritt AieU Uier mm- Am SbvÜblMb 

l^ldung dn , wotTurdi die Einftaminigkek 4ier Aor«^ 
te mom6Cit«n unterbrochen wird« Daker üäd aucK 
die Gef&&e, welche da$ Bliti: ans den Kiemen zu^ 
ritckßStren , keine Venen. Ihre membranöTea Wn«^ 
düngen haben eine ganz den Arterien gleiefae Bit« 
dting, yöü federn Kiemen geht eibe befondere Ar^ 
terie aus, und i|^e diefe untereinander in d^i zur 
Aufnahme de^ Aorte beftimmten fcnorpelidien Ca-^ 
nale einfiämmig H:^ramiBeiimiinden , gidt fcbon je- 
de von ihnen insbefondere wichtige Arterien, zum 
Hälfe, zu dem Haupte^ zu dem Herzen lelbft ab. 
Sogar die €arolaie entlieht ton d^ Arterie des er- 
fien Kiemen«. Hey dex Vereine-elujig dLer Kiem 
men in der Claffe der Fifche — hat jedes 
wichtigere Organ . feine befondere Lunge^ 
und die AeAe der Aorte durchgehen, ehe 
sie zu den ihnen entfpreohenden Orgaijen 
hingelangen^ ihre beföndere Lungen, in 
welchen sie sich ausbreiten, und aus denea 
sie wieder einllämmig hervorgehen. OlSPen« 
bar verhalten fich hier die Kiemen zu den Arterien ^ 
welche in lie eingehen, und wieder als arterielle' 
GeFäfse aus ihnen bervortreteä , wie die conglobir-i 
ten D rufen zu den fie hindurchgehenden Ljmph« 
l^efäfsen. 

Hey den Amphibien behält das Herz. noch im«* 
mer feine effie Bedeutung, als Aonenherz, der 
Lungenkreislauf iü nur ein Bruch des allgemeinen 

Kreis- 
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Krektaufes ; das Herz treibt eiaenTheil des Uiiii zum 
geführten venöfen Blutes . ia die , Lungengef ä&e 
iiber; der gröfste Theil aber, mit dem aus dea 
Lufigen zurückkehrenden Blute vermifcht, wird von 

r 

den verfchiedenen Buchten in die Aorten iiberge* 
trieben. Jedoch ifi in der ClalTe der Ampbibiea 
fchon der erfte Verfuch zur Bildung eines eigeAen 
Lungenherzens 9 da hier zuerft ein eigener linker 
Vorhof vermöge der' Zufammenmündung der Lun«* 
genvenen angelegt ifi, auch fchon in ein^eli^en Fa« 
mihen, wie bey den Krokodillen, . eine eigene 
Bucht in der HerJienskammer fich befindet, welche 
das Blut in die Lungenarterien übertreibt. Jedoch 
find die drey Buchten hier nicht vollkommen ge« 
trennt, fie flehen durch mehrere Löcher ineinan« 
der offen. Erß bejr den Vögeln und Säugethierea 
legt Goh dem Aortenherzen ein Lungenherz an^ und 
wächJä mit ihm zu Einer MafTe zufammen* 



§• 377* 

Der hintere oder Aortenventrikel ifi daher aucU 
als das primitif^e Herz, und der vordere oder Lun* 
genventrikei ifi nur als ein fecundär beygegebenoi , 
Herz zu betrachten. Diefer ifi durchaus von veno-' 
fer Natur, und der ertte verhält fich zu dem zwey- 
ten wie Arterie zur Vene. Denn die beyden Herz- 
kammern verhalten fich untereinander, wie fich da$ 
in fie aufgenommene Blut verhält. Gleich denr Ve- 
nen aber enthält der vordere Ventrikel ein fchwar-' 
zes, verwaiTerfiofFtes und kohlenlkureSy venöfes Biut^ 

.WaUhers Phyfiologie. a Th, ' H 
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Gleich den Arterien enthält' der hihter€ ein rothes, 
neu oxydirtes, arterielles Blut. 

S- 378- 
Auch die Struktur des Aortenherzens iß arteriell ^ 
die Struktur des Lungenherzens iit venös. Zuerit 
find beyde durch die Farbe ihrer Wandungen auf- 
fallend unterrchieden. Von der innern Qberiläche 
her gefehen, erfcheint die MuskelFubltanz der vor- 
dem Kammer mehr dunkefroth, jene der hintern . 
inehr hellroth. Der Uoterfchied in der Farbe zwi- 
fchen beyden ^ fo wie er nach dem Tode bemerkt 
wird, ill wohl nicht eine Folge der früheren FäuU 
. liifs der vordem, gewöhnlich noch mit Blut ange- 
füllten, Kämmen Sondern die lebhaftere Röthung 
des Muskelfleilches ilt hierfo wie üherall ein Aus- 
druck der höhern irrifabeln Stimmung. Da in den 
Venen die Mßtamorphofe der Gef äfsebildung ' von 
dem relativen Maximum der Expanliön beginnt , in 
den Arterien aber vom relativen Maximum der Con- 
tradlion ; fo find auch die Venen , verhältnifsmäfsig 
vx den Arterien, im urfprünglichen Expanfions - 
diefe im Contradlions - Zuftande« Daher ilt die' 
Cdpacität der gefammten Gefäfshöhle in den Venen 
weit gröfser als in den Arterien, und im Verhält-» 
lyfle wie 4 zu i.. Eben fo ilt auch die Höhle desr 
Tordern, venöfen Ventrikels aDfehnlich gröfser, als 
jene* des hintern, arteriellen Ventrikels. Diefs rela- 
tive Uebergewicht der Gröfse der Capacität in der 
vordem Kammer ift zwar nach dem Tode^, befonders 
nach afphydlifchen Toflesarten, ungleich beträchtli«- 
cher^ als während des Lebens; fo ^ie auch die V^- 



'9 

nen Vährend des Lebens nicht fo fehr erweitert 

uud ausgedehnt find , als fie fich am Leichname 
<larltellen« Aber dafs die Capacität d>er yenüfea. 
Herzkammer auch während des Lebens ^löfser fey^ 
als jene der arteriellen, und zwar im Verhältniire 
wie 7 zu 5) beweifst die Autopfie bey der Vivireo« 
tioa von Thieren« ' ' , 

§• 379- 

ff 

Eben Fo ilt die relative Erweiterung des vor- 
dem und die gleichzeitige Verengerung des hintera 
Ventrikels in den früheren Lebensaltern geringer^ 
als in den fpätern; — fo wie bey dem Fötus zuerft 
da$ Verhältnifs .von bey den dai umgekehrte war, 
und bey dem Neugebohrnen beyde der Capacität 
nach einander gleich (Ind. Atn beträchtlichfiea 
wird üe als<]ann, wenn bey linkender Energie im 
<JefäfsefyfteraL überhaupt zuerft die Arreriei als die 
Stärkere,' ihr Uebergewicht über die Vene verliert. 
Bey fanguinifchen Menfchen und bey vorzüglich ir« 
Titabein Thieren (z. B« den Baubthieren, welche 
in ihrem VerhältnilTe zu deii Wiederkäuern dea 
Gegenfatz der Irritabilitäts - und -der Reproduc« 

- I 

tionsthiere innerhalb der Claffe der Säugthiere wie- 
derholen) bleibt auch durcA die ganze Lebenszeit 
hindurch der Unterfchied in der Capacität beyder 
geringer. ~ Bey den Choleiifche^ aber £adet 4as 
Gegentheii fiatt. 

S- 380- 
Die arterielle Natur der Aortenkammer ofFen- 
bart lieh ^^ bal'oAders in dem bühera Gohäfions- 
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Grade ihrer membranöfen und muskülöfen Wan«> 
düngen, in der grofsern Dicke derfelben, in der 
Derbheit ihres Muskelfleifches, in der grofsern An- 
zahl von Fleifchbalken; — im gröfsem Reichthum an 
gangliöfen Nerven?— Dah^r erlifcht auch nach dem 
Tode die Reitzbarkeit, fo wie Geh diefe inv Galvani- 
fchen Experimente und auf andere Weife offenbart, 
befonders nach epigen Todesarten, ungleich fpä« 
ter in der Aortenkammer, als in der Lungenkam- 
mer; fo wie auch die Arterien bey weitem fpätjer 
als die, Venen Herben. 

§. 381* - 

I 

Indem nun d^r Antagonismus zwifchen Beuge- 
muskeln und Streckmuskeln nur eine Wiederholung 
des urfprünglichen Gegenfatzes zwifchen arterieller 
und venöfer Gefäfsebildung iit; fo verhalten fich 
auch die beyden Herzen, das Aortenherz und das 
Lungenherz zu einander, wie der Beugemuskel zum 
Streckmuskel. Es iit fomit Antagonismus zwifchen 
beyden Kammern,- und das Herz, als ein unpaari- 
ger Muskel, hat feinen Gegenfatz, und feinen Au- 
tagoniften in üch felblt. 

. ^ / §• 382. 

Die Scheidewand des ^erzens ßellt die IndifiFe«- 
renz zwifchen den beyden fich entgegengefetzten 
Kammern dar. Daher fie auch weder der ei^en 
noch der andern allein und ausfchliefsend angehö«« 
rig iß. Deutlich unterfcheidet nian in der muscu- 
lö.fen Scheidewand die mehr dunkeln ^Fafern, wel- 
che dem ^vordem Veiatrikel angehören, von den 



mehr ^Belljrothen Fafern des hintern Ventrikels: fo 
-wie jedoch in der üildung des Herzens die Aorten« 
kammer überhaupt vorherrfchend und die andere 
diefer nur fecundär beygeordnet ift ,* fo geht auch 
die Bildung, der Scheidewand mehr von dem Aor- 
tenherzen aus; und das Septum iit gegen die Lun*« 
genkammei* aufgewölbt , als Hellte es blofs die 
Schlulswandung der Aortenkammer dar. — Indem 
nun die Fafern aus den Wandungen der beyden 
Herzen Cch nicht vermifchen, nur verweben, nur 
in Contiguität, nicht in Continuität ftehen; bleiben 
zwifchen ihren netzförmigen Verflechtungen leere 
Zwifchenräume und trichterförmige Vertiefungen zu- 
rück, welche man ehemals für offene Poren und 
Verbindungscanäie beyder Kammern anfah. 

§. 583. 

Da in der Bildung des Herzens die erße Pom 
tenzirung der Fleifchhaut zum Muskel gefetzt ilt; 
üb Und die Muskelfafern des Herzens noch auf das 

' r 

mannigfachße und in den verfchiedenßen Richtungen 
unter einander gewirrt: bald it reifenartig ausßrah* 
lend, bald in Bündel gefammelt: nach 'der Länge, 
quer und in fchiefer Richtung verlaufend. Es find 
fo wie in den Fleifchhäuten , in dem Herzen nodi 
mehrere Faferlagen unterfcheidb%r; und die einzel- 
nen Schichtungen find im Gegenfatze gegen einan- 
der gebildet. Vermöge des zwifchen beyden Herzen 
beftehenden Antagonismus iß auch die Richtung 
der Fafern in ihnen eine verfchiedene ; da in der 
Aortenkammer die Fafern mehr nach der Länge, 
in. der. Lungenkammer jnehr in die Quere verlau« 
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fen. Vermöge der individuelleren Bildung der Äor» 
tenkammer überhaupt ift auch Mas intriguirte Fa- 
ferngewebe in den Wandungen der Lungenkam- 
mer fchwerer als in jener zu entwirren. 

§• 384- 
Die am meifien individualifirten Muskeln find^ 
fo wie überall, fo auch in den Fleifchwandungen 
des Herzens,, ^ diejenigen , welche , aus dem vielfach 
verflochtenen Gewebe • von Fafernbündeln hervor* 
treten, Geh diefen entwinden und entweder von 
der Spitze des Herzens gegen feine Bafis hin, 
oder von einer Seite zur andern inimer in etwas 
fchiefer Richtung verlaufen. So wie den Mus« 
kelfafern der Fleifchhäute die tendinofe und fibrös- 
häutige Bildung überhaupt fremd ilt, und~ diefe 
erft' in den mehr individualifirten willkUhrlich be« 
.weglichen Muskeln entlieht; fo kömmt auch in die« 
.fen Fleifchfäulchen die erfte Spur von tendinöfer 
Bildung vor. Offenbar verlieren fich mehrere die« 
fer kleinen Muskeln in fibröshäutige Fo^'tfätze, zum 
.Theil in rundliche Sehnen, welche die Klappen der 
arteriellen und venöfen Mündungen ' des Herzens 
bewegen. 

S, 385.' 

• » 

So wie das Verhältnifs der vordem Kammer 
zur hintern überhaupt das Verhältnifs der Vene zur 
Arterie ift^ fo verhaften lieh die beyden VorAam^ 
mern oder Sinus wieder venös zu den beyden Kam- 
^ mera felbft. Die Veritrikeln find die arteriellea 
Höhlen , die Sinus find die venöfen Höhlen dea 
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Herzens. Depn da das Herz, obgleich jdie Identi- 
tät im Gefäfsefyftem überhaupt und auf allgemeine 
[Weife bezeichnend, dennoch mehr auf die Seite dei^ 
Arterien Geh neigt, und feiner Natur nach felbß mehr 
arteriell ift, fo projicirt es feinen renofen Gegen- 
fatz aufler fich, und diefer geÜ^ltet fich unter der 
Form befonderer GefäfsehüWen, welche die Vorkam- 
mern £nd* 

§• S86. 
Die beyden Herzen, das Lungenherz und das 
Aortenhera hängen nicht unmittelbar mit den ihnen 
angehövigen Venen zufammen. Zur Bildung des Her- 
zens kömmt es erft da , wo die Totalcontradlion des 
venöfen Syßems erreicht iß. Nun aberconyahiren 
lieh weder die Hohladern ^ noch die Lung'enblut« 
adem, in einen gemeinfamen Stamm; fondern die 
-Hohlvenen verlaufen mit 2 getrennten , und die 
Lungenblutadern mit 4 Stammungen. Es liegen da- 
her zwifchen den beyden Venenfyftemen, und ihr^n 
refpedliven Herzen kleine fleifchicht * membranöfe 
Säcke innen , welche mit ihren Wandungen anein- 
ander, ftpfsen, das Blut aus den Venen in üdi' 
aufnehmen, und in die Herzkammern fortleitept 

§. 387» 
, Der Hohlvenenfack* drückt deutlich auch in lei^ 
^ner befondem Bildung, und in der Art feiner Ent- 
ßehung die Tendenz zur Totalcontradlioa im Ve- 
nenfjßem aus. Denn die beyden Hohladern^ die 
»obA^e'uziä die untere, verlauCen nicht in con vergl- 
asender Bichtung, (warum, es eben nicht zur Total- 
-opfitfiij^i;^ ^^ banden venüfeti Gef äfseftammungen 
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kommen kann) die obere Hohlader gehört ihrer Lage 
nach entfchieden demHohlvenenfacke an; die untere 
aber neigt fich urrprünglich eben fo wohl gegen den 

' linken aU rechten Vorhof ^ und verliert fleh lelbfi nicht 
fogleich hej ihrem Eintritte in die Wandungen des 
YorhofeS) fondern fetzt fich in delTen Höhle mit- 
telst einer eignen Klappe^ der Eullachifchen 
Klappe fort: und da bey dem Fütus da» Eußachi« 
fche Loch noch nicht gefchloflen ilt, gelangt auch 
das meifte Blwtt aus der untern Hohlader mit Vor- 
übergehung der venöfen OefFnung des rechten Ven-i 
trikels durch das ejförmige Loch in dem linken 
Vorhofe, da umgekehrt das meiffe Blut aus der 
obern Hohlader^ welche fich ganz in der Direktion , 
der HerzbeutelöiFnung des rechten Vorhofes einmiin- 
det, grofstentheils in den linken Ventrikel gelangt^ 

* und aus diefem durch den Botalfchen Canal ia 
die abfieigende Aorte^ fo dafs offenbar hi^r eine 
Art von doppelter Kreuzung der Blutftröme unter 
der Form des Achters im Gefäfsefyltem gefchieht: 
da alsdann das Blut des linken Ventrikels größten« 
theils durch die Aorte, und die in ihrer Direktion 
liegenden Garotiden und Subclavicnlararterien dem 
Kopfe und den obern Extremitäten ^ das Blut des 
rechten Ventrikels aber gröfstentheils durch den 
Botalfchen Canal der abfieigenden Aorte^ und 
durch diefe den Baucheingeweiden und untern £x« 
tremitäten zugeführt wird. 

Das Bauchftück der erfien ifi gröfstentheils Poit« 
fetzung des Botalfchen Ganales , und das Bogen^ 
fiUck derfelben ifi Uofs ein VerbindungsceiiAly weU 
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eher in der Folge den Aiterieagang erfetzt. Dean 
in der Progrefiion des Lebens wird die vorhin mehr 
dem Haupte, und den Theilen oberhalb des Zwerg* 
feiles zugewendete grofsere Quantität des Blutes 
siehr den untern Theilen zugetheilt. Daher erwei« 
tert lieh fo anfehnlich das Bogenftück der Aorte^ 
indefs ihr Bogen' felbß et\yas wenigfer gekrUmint 
wird. — Der Kreislauf bey dem menrchUchen Fö* 
tus iß hierin dem Kreislauf der untern Thiere, z.B. 
der Amphibien in einigen Gattungen , vergleichbar« 
Bey diefen ift das Herz in mehrere Buchten getheilt. 
weiche aber unmittelbar unter einander communici- 
ren: es giebt nicht Eine, föndern mehrere Aorten: 
eine rechte, linke, vordere etc. OiFenbar ift nun 
die ganze Conftrudlion der Präcordialgefäfse blofs 
{ecundäre^ Nachgebildung des Kreislaufes, fo wie er 
ttrfpriinglich im Fötus ausgeübt wird ; die ganze 
Confirudlion' des Hohlvenenfacks geht daraufhin, 
die Totalcontradlion im venöfen Syileme zu vol- 
lenden, die beyden Hohladern zur convergiren* 
den Bichtung zu bringen, und fomit den Einilufs 
.l>eyder Blutltröme gemeinfchaftlich in dem rechtea 
Ventrikel zu beßimmenJ Darum bildet fich nun 
tus der Euftachifchen Klappe die Schliefswandung 
des eyf örmigen Loches , und zuletzt erfcheint die 
'JEuftachifche Klapjpe felbft nur noch als ein auf« 
geworfner wulßiger Ring um die eyförmige Grube, 
der nun von diefer Grube felbß die Blutßrömung 
aus der untern Hohlvene abhält, und derfelben die 

• 

Kichtung gegen die HerzbeuteloIThung des rechten 
Vorhofes beflimmt. — Dafs die beyden venöfen 
Säcke blofs im Conflikte der entgegengefetzten Be- 
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iregungsrichtuDgen in den Blutfirömungen gebildet 
feyen, erweifst fich auch darin, dafs jeder derlei« 
ben gleichfam in der Direktion jener Strömungen 
liegt, und fo diefe von z oder 4 Seiten her au& 
nittmt. Daher liegt der Sack der Hohtvenen mit 
feinem gröfsern Durchme/Ter nach der Äxe des Kör* 
f^ers , jener der Lungenyenen aber mehr in die 
.Quere. Beyde Venensä«ke fiofsen nur eine lehr 
kleine Strecke lang, gegen die rechte Seit6 hin, an* 
;einander, da, wo ehemals das eyförmige Verbin« 
dungsloch zwifchen ihnen^ befiand: — und mehr ge^ 
gen die linke Seite zu entfernen fich ihre einander 
zugekehrte Wandungen, fo dals hier die Lungeqi« 
fchlagader in ihren Zwifchenraum eintritt. Da fie 
aber den Ueb ergang der yenöfen Gefäfse zu den 
Herzensventrikeln bilden, und gleichfam die noc|t 
divergirenden venöfen Blutllrahlen zur ccAivergiren* 
^n Hichtung, und zur endlichen Reflexion durchs 
die Wandungen der Ventrikeln felbß bringen , fa 
ilt auch in ihnen fchon die erde Anlage zu jenem 
Muskelgewebe gefetzt, welches in den Wandungea 
der Ventrikeln mehr entfaltet, und zu höherem Po«i 
tenzgrad geftelgert iß; -^ die Fafern verlaufen in; 
jdem rechten Vorhof nach Art der venöfen Gefäfse«^ 
i^ilduog mehr länglicht, und in der Wandung des 
linken Venenlacks nach Art der arteriellen Gefäfse^ 
bildung mehr in die Quere« Weit dünner aber iil 
in den Ventrikeln felber die innere Haut, als in den 
VbrIlÖfen, und an einigen Stellen der Ventrikeln 
höchß dUnne, und kaum gewahrnehmbar (im rech« 
ten Ventrikel verhindert fie die unmittelbare Beruh« 
rung der mu$kulöfen Wandung mit dem venöfen 
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■Blute, welches das narcotifche, todtende Princip 
der Muskeln in Geh trägt). Die innere Haut der 
Gefäfse, von lyelcber urfp runglich die gaBze Meta« 
morphofe in der Geräfsebildung ausgeht, 'köniQit 
mit denf relativ gröfsten Cohärenzgrade vor in den 
Venen«äcken, und die muskulöfe Haut in den Wan- 
dung'^n der Ventrikeln felbfi. — Bey dem Ueber* 
gange der Vorhüfe in die Ventrikeln verdoppelt fich 
die innere Haut zu Klappen, deren an jenem des 
Hohlvenenfackes in den rechten Ventrikel 3 find 
(dreyzackige Klappe), und an jener des Lungenve« 
nenfacks in den linken Ventrikel zwey (mützenför-* 
mige Klappe). Da in diefen 'die höchfie Metamor« 
phofe Jener innern fchon fibröfen Haut erreicht iß; 
fo fchreitft hier die Metamorphofe von dem. fibrö- 
len Gewebe zur fibröscartilaginöfen Gebildung fort^ 
und bey einigen Thieren find in diefen Klappen 
Wirklich** Knorpel, bey einigen felbß Knochen ge- 
bildet, ßey Menfchen ift aber die Metamorphofe im 
gewöhnlichen Zujftande feiten bis zur wirklichen 
cartilaginöfeh Produktion vo rgefch ritten , fondern 
tDeißentheils auf der Individuabfirungsftiife des fibrös« 
c&rtilaginöfen Gewebes befangen. Krankhafte Zu- 
üände fleigexn hier die Metamorphofe bis zu dem 
tJebergange in das Knochengewebe. Es entlieht 
Verknöcherung der miitzenförmigen und der drey« 
zackigen Klappe« ^ ^ 

§. 388., 

f>9^ Muskelgewebe der Venensäcke contrahirt 
itch jn^ diefen zu den fogenannten Herzohreii, 
Diefe Aellen offenbar 4dea GontradtiQnspol der Mus« 
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fcelhant fener Säcke dar; und nun erß,' nachdem 
fchon die erfte Contradlion jenes muskulöfen Ge« 
^ebes zur Muskelproduktion in den Herzensohren 
^erfucht iß, kömmt es zur IBvoIution eines wirkli- 
•chen Muskels in den Wandungen des Hertens. 

Der Rhythmus bey der Zufammenziehung der 
jbeydan Herzenskammern und Herzenssäcke wird ge- 
wöhnlich auf folgende Weife angegeben: das Blut^ 
gelanget aus den beyden Hohladärn und der Kreuz«- 
blutader des Herzens in den rechten Vorhof. Die 
Wandungen diefes Vorhofes ziehen fich zufammen^ 
und das Blut;, eine incompreflible Flüfligkeit, fliefst 
4ri geringer Quantität in die Venen zurück ^^ welcher 
ZurückBufs nicht ganz geläugn et werden k^nn, ob-ü 
;gleich es nicht mit der puIErenden Bewegung der 
.Hohlvenen in der Nähe ihrer Einmlindungsßelle 
verwechfelt werden darf« Aber der grpfste Theil 
des Blutes gelanget bey jener Ziifammenziehung in 
.die rephte Herzenskammer. Darauf verengert (ich 
wieder der rechte Vorhof bis zu neuer Ausdehnuqg 
durch die neu zufirömende Blutwelle. Der rechte 
Ventrikel nun durch die Blutwelle ausgedehnt, zieht 
.fich.Uber diefe zufammen, und das Blut wird gegea 
.die beyden Mündungen diefes Ventrikels ^ nämlioh 
gegen feine Vorhofmündung, und gegen feine arte« 
rielle Mündung hin getrieben* Aber die erlte wird 
durch die dreyzipfliche Klappe verfchlolTen. Denn 
'diefe weicht dem in (^en Ventrikel einA^men« 
den Blute, und legt iieh den Wandungen des Ven- 
trikels felbß an; aber 'Cobdld derielbe mit fiiu£ axi- 
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i;ieFulIt*ifi, entfernt lieh di« Kkppe von- der Wänt 

düng des Ventrikels^ und bildet in ihrer Adhäfions« 
linie mit jenem einen blinden Sack« Aber die 3 
Zacken diefer Klappe können picht jn den Vorhof 
iiinausgeftofsen, und die Klappe felbd alfo.in entr 
gegengefetzter Richtung geöffnet werden; denn der 
freje Hand jener Zacken wird gegen die Höhle des 
Ventrikels durch die Fleifchsäulchen. und deren 
tendipöfe Verlängerungen angezogen. Doch iil die 
Vorhofmündung durch jene Klappe nicht vollkom^ 
men gefchlo^ITen, die Klappe feiber ift in ihren Zi« 
pfeln durchlöchert: und es. gelangt aIi!o immer ein 
Theil des Blutes, befonders aber derjenige, welcher 
den kegelförmigen Zwifchenraum zwifchen den äuf- 
fern Oberilächen der nach innen zu angezogenen 
Klappen ausfüllt , in den Vorhof zurück« Aber 
der gröfst^ Theil des Blutes wird nun durch die 
Lungenfchlagadernmündung in die Canäle diefer 
letzten eingetrieben. Aus den Lungenfchlagadern 
würde das Blut bey eintretender Dialtole des Her« 
zens wieder in den Ventrikel felbß zurückfliefsen | 
wenn nicht die Sigmaförmige Klappe diels verhin« 
derte. Nun vertheilt fich das Blut in den Aellen', 
Zweigen der Schlagadern , und im Capillargefäfs^ 
fjftem der gleichzeitig ausgedehnten Lungeü. £s 
geht von da in die Lungen blutadern über, und ge- 
langt aus. diefen in den linken Vorhöf, bey deflen 
Zufammenziehung ein Theil des Blutes in die Lun- 
genvenen zurückfliefst, aber der gröfste Theil, in 
den linken Ventrikel eingeht; die miitzenförmige 
Klappe verhindert den Ruckflufs des Blutes aus dem 
Ventrikel in den Vorhof, und nun treibt der üch 
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tufamxnenzieliefide Ventrikel das BTut mit Macht iiü 
die Aorte über, an deren Müddung lieh eine halb-P> 
inöndföroiige Klappe anlegt, und den/RückfluIs de^ 
Blutes aus der Aorte in den linken Ventrikel ver- 
liixidert* # 

, Es ift leicht einzufehen, dafs diefe Angabe der 
Art und Weife, wie der Durchgang des filu);es durch 
die vier Höhlen des Herzend göfchehe^, ganz un- 
fiatthaft fey; Selbft den Anforderungen' d^r Kefle- 
xionsanficht ^uf befriedigende Erkilirung aus Natur«*- 
urfachen vermag fie nicht Genüge zu leiften, und 
die Vorausfetzungen, auf welchen fie beruhet, find 
ganz unrichtig. Denn zuerft ift In jener Erklärung 
in einzelne getrennte Perioden auseinander gezo- 
gen , was in der Funktion felbft fynchronifh, in 
Einem und demfelben ungetheilten Zeitmoment ver- 
einigt iß. Es ift keine Aufein an derfo.Ige in den Zu-» 
fammenziehungen der/ vordem und der hintern Her-» 
zenskammer, fondern bey der Sj'^ftole und bej- der 
Diaftole trift in demfelben Momente zufammen« 
Eben fo verengem und erweitern 'fich auch die 
beyden Vorhöfe ' gleichzeitig. Wenn^ man bey ei- 
nem, lebenden Thiere den Herzbeutel Öffnet und 
das Herz blos legt, fieht man beftimmt die beyden: 
Herzenskammern fynchronifch pülfiren, und alter- 
nativ mit ihnen die beyden VorhÖfe fich zufammen- 
ziehen. Bey fener Erklärung wird ferner ein blut- 
leeres Herz angenommen, in welches die erße Blut— 
welle eindringe, und f o , wie fie deflen einzelnen 
Höhlen durchgeht, ihre Wandungen zur Zufammen- 
Ziehung beftimme. Aber es ift nicht 'eine Blutwelle, 
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WelcTie einzeln Jene Höhlen durchgeht, und fenS 

erträumte Malchieneneinrichtung in Bewegung fetzt« 

Zu gleicher Zeit fchlägt die venüfe Blutwelle an die 

Wandungen des vordem , und die arterielle an 

die Wandungen des hintern Ventrikels. Im Momente 

der Syltole wird auch^ keine Kammer vollkolmmen 

blutleer; fondern es bleibt immer ein Theil des 

Blutes, au|ph im ZuAande der Verengerung, in jeder 

Höfale des Herzens Verhalten« — Auch werden die 

Hohlen nicht mechanifch durch das in fie eindrin« 

gende Blut ausgedehnt: die Erweiterung ift nicht 

eine Folge der Oongefiion; fondern das Blut iliefst 

in fie ein, weil lie fich erweitem. Denn auch das 

aus der Brufthöhle, genommene, von feinen GeTä- 

iseverbindungen getrennte, und durch Verblutung 

vollkommen entleerte Herz zieht fich zufammen, 

und erweitert fich. Jedoch dauert die Pulfation des«» 

jenigen Vorhofes und derjenigen Kammer am längflen 

fort, in welche das Blut fortdauernd einfiiefst; wenn 

man durch Einfchnitte oder Unterbindung der zu« 

führenden Gefäüse nur die Eine Kammer blutleer 

« V 

macht. Ueberhaupt i& die pulfirende Bewegung 
des Herzens keine ihm von aulfenher mechanifch 
oder durch reitzende Einwirkung mitgetheilte; denn 
das Herz pulfirt auch noch unter der Glocke, im 
luftleeren Kaume , im Zußande der gröfsten Be« 
fchattung, Erkältung. Mit Recht wird daher von 
Ga^lenus dem Herzen eine eigene, felbltthärige 
pul fative Kraft zugefchrieben. — Eben fo ift es 
ganz irrig, das Herz nur im Momente der Syrtole 
als thätig, fich bewegend, und im Momente der 
Diaftole als lediglich pailivi pachgebei^d und blQt$ 
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ßU bewejgtes., vpraußellen. Ueberhaupt wird hochffi 
unrichtig in den Imtabilitätsäufrerungen die expan« 
Üve Bewegung insgemein als leidend, ah ein Zu« 
Xtand von Unthätigkeit betrachtet; da fie doch' ge- 
rade die vornehmße^ Itärkfte, eigentlich poiitive 
^fi: — fo z. B. in den Bewegungen der lys, wo 
die expanGve Thätigkeit der Verengerung der Pu- 
pille ectfpricht; in den Bewegungen der 3phinc5te- 
ren. T" Wenn man bey einem lebendig geofineten 
Thiere in das eingefphnittene Herz den Finger ein- 
bringt, empfindet man fehr beltimmt, mit welcher 
Kraft fich jene Spalte bey der Dialiole erweitere. »^ 
Zuletzt ift die Klappenvorrichtung an den arteriel- 
len und an den' venofen Mündungen für (ich felbit 
unzureichend, um den Umlauf des Blutes durch die 
Höhlen des Herzens zu reguliren, und inbeftimm- 
ter Richtung zu erbalten. Denn nicht alle Mün- 
dungen find durch Klappen verfchlonen und eine 
wirkliche, vollkommene Verfchliefsung findet auch 
nicht an Einer Mündung ftatt; der Zurückflufs des 
Blutes in der, feiner natürlichen entgegengefetzen ^ 
Hichtung, würde alfo durch die Klappen nicht ver* 
hindert werden; wäre nicht die Richtung der Blutv 
itrömung auf andere Weife dynamifch prädeltinirt»* 

§• Sgl*. 
Zuerft nun hat das Blut das eigene Beßreben^ 
die einzelnen Höhlen des Herzens, und die zwi« 
fchen ihnen inne liegenden Lungengefäfse in be* 
ßimmtel* Richtung zu durchgehen. Denn das erfte 
und vorzUglichfie AgetLs^ welches den Impuls zum 

■ Kreis«. 
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Kreislaufe giebt, ifi das Gefetz der Kreiisbewegung 
alles in die Sphäre des Organismus aufgenomme« 
neu. Der Kreislauf i|l ein ßderifcher Prozefs, und die 
Umlaufszeit der Blutkügelchen ill eben fo bellimmt, 
als jene der Pianeteh , und der Monde. Nicht 
durch den Druck der nachfolgenden Blutfäüle, und 
nicht durch die Klappen, welche die Gefäfshöhle 
verfchliefsen, wird das Blut im Rückflufle gehindert^ 
wozu es durchaus kein fieftreben, kein^ l^eigunj 
hat. 

Ferner erfolgt die Zufammziehung des Einen 
Ventrikels, nur im Gegenfatze der rynchronifchea 
Zufammenziehung des andern • und die Zufanimen« 
Ziehung beyder Kammern nur im Gegenfatze der 
Zu[ammenziehung .d^^ beyden Vorhöfe; zuletzt die 
Syltole des Herzens nur im Gegenfatze feiner Diafio* 
le, die contradlive Bewegung nur im Gegenfatze 
der expanfiven. Das Herz iü das irritabelfte Ge« 
bilde unter allen, der Focus der igm reinßen als 
folche hervorgetretenen, und keiner hohem Funk* 
tion untergebenen Irritabilität, das Centrum des ir«^ 
ritabeln Lebens« Daher ift es auch eine wahrhafte 
konkrete Parßellung der Antithefe. Das Herz ift 
gleich dem ganzen Gefäfsefyßem, und nimmt allet 
' das, in Eins gebildet, in lieh auf, was jenes in der 
Differenz und in der relativen Totalität ausdrückt» 
Das Herz entpfängt daher jeden Gegenfatz der ih« 
rer Natur nach antagonißifchen Gefäfsebildujng. über- 
haupt; das Herz ifl nur thätig im Gegenfatze^ und 
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ifi to lange thSHg, als irgend ein Gegen fata in ihnl 
rege ifi: feine Thätigkeit iil felbfi nur Ausdruck de» 
Antagonismus«, 

' So wie nun die beyden Kammern fchon ur« 
Iprüngliöh im wechfelfeitigen Gegenfatze gebildet 
find^ -r fo wird diefe Antithefe der Polaritäten ßets 
durch das Blut, was beyde iif (ich aufnehmen, nur 
angeregt, und der. Intenfitätsgräd der Spannung im 
Gefäfsefyfieme erhöhet. Denn das Blut ifl im Gefäfse« 
fyfteme überall (}er dritte indifferente Körper, durch 
deHen Zerlegung die beyden antipolaren Metalle^ 
welche hier durch das arterielle und venöfe Gefäls 
repräfentirt werden, ftets ihre Differenz nach mo- 
mentan eingetretener Indifferenz wieder herfiellen. 
Die Diaftole des Herzens ifi nun der Moment dei: 
Ladung der beyden Kammern mit (ich entgegenge«« 
fetzten ElecRricitäten aus ihren zuführenden venöfen 
Gefäfsen. So wie beyde Höhlen mit Blut von ent- 
gegengefetzter Qualität angefüllt, lind die Antithefe 
und eleArifche Spannung zwifcHen ihren Wandun- 
gen angeregt ifi; lo erfolgt ein eledlriTcher Ausglei-' 
chifngsprozefs, der von der Scheidewand, als durch 
welche die Indifferenz bezeichnet ifi, ausgeht. Die 
Syfiole beyd^r Kammern ifi^ foipit glricli einem ele-. 
dlrifchen- Schlage , wodurch eine Entlädung ge- 
fchieht: und die beyden Bewegungen des Herzens ^ 
Diaftole und Syfiole, fiellen die beyden Formen des 
eledlrifcjhen Prozefies dar, "den Eledlricitäts • Erre- 
gungsprozefs , und den ele(5lrifchen Ausgleichungs- 
prozels. Die Diafiole ifi aber die expanfive Bewe- 



gang des 'Herzens^ uqd die Syfiole ifi deflen eon^ 
tradtive 'Bewegung. Die expacAve Bewegung, wel« 
che unrichtig in muskulören Tbeilen ihre Erfchlaf« 
fung genannt wird, iß, bey Jangen Muskeln mit Ver«* 
mehrung der Länge verbunden, da hingegen durch 
die contra(5):ive Thätigkeit die Länge befchränkt» 
und die Breite hervorgerufen wird. Jedoch ift hier 
die Bekräftigung^ der Dimenllon der Breite, und dia 
iiegirte Ausdehnung nach der Länge in folcheai 
VerhältnilTe, dals mit der Zufaramenziehung irgend 
ein^s Muskels eine wahre Verminderung feines. Volu* 
mens^ und mit feiner Ausdehnung zugleich ein« 
Vermehrung feines Volumens eintritt« Bey hohlen 
Muskeln iß aus demfelben Grunde bejr der Zufam« 
menziehung eine Verminderung der Capacität dor ^ 
liühle, und bej der Ausdehnung eine Vetmehrung 
ihrer räumlichen Capacität zugegen: jedoch iß bey~ ' 
der «riten keine gänzliche Vernichtung aller ^ Ca« 
pacität^ fomit. auch keine gänzliche Entleerung 
denkbar« 

5- 394; , 
Es ifi aus dem vorher|;ehenden einleuchtend, 
dafs nie Zufammenziehung der Ventrikeln des Her« 
aens gleichzeitig feyn mülTe^ — dafs in der Diaßo- 
le, vermöge .d^i" Trennung der expanfiven und con- , 
tradliven Thätigkeit in der Funktion des Herzens , 
der Grund der auf fie folgenden Syfiole liege, und 
umgekehrt; — zuletzt daü im normalen Zußande 
die Zufammenziehung des Lungeohersens eben fo 
nur dann erfolgen «kij^nne, wenn feine Höhle mit 
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ichwarzetn Blute errdllt lA, als das Aort^nlierz (ich 
nur über r^thes Blut zuräoimenzieht. B^yde Arten 
des Blutes f das fchwarze und das rotfa' , find aber 
nicht blofsL durch das quantitative Verhältnils ihrer 
BeftaU'dtheile, und die heftiger reitzendeEiawirkung 
des Einen vor dem Andern, Tondern durch einen 
totalen Gegenfatz der Qualitäten unterfrhieden. In- 
dem jedoch das Blpt in den Hohlen des He-rzens 
nicht unmittelbar durch feine i^itzendeEinwirkung die 
Wendungen derfelben zurZufammenziehutig foljcitirt| 
fondern nur in fo fern es diefe in antipolaren Zu- 
Hand verfetzt, fo dafs das fchWarze Blut Im Lungen- 
ventrikel eben fo wohl auf die Aktion des Aorten- 
ventrikels influirt', und umgekehrt, da ferner der 
Gegenfatz der beyden Kammern ein höchß innerli- 
cher,' ^cht van auITen her mitgetheilter« und auch 
nicht geradezu von der Gegenwart des Blutes ab- 
hängig iß; fo iß wohl einzufehen, warum der Herz- 
fchlag noch fortdauert, auch wenn dieliintere Kammer 
mit desoxydirtem , venöfem Blute angefüllt iß; warum 
er jedoch nothwendig aufhört, fobald die Muskel- 
fubßanz des Herzens und feine Kranzgefäfse mit 
fchwarzem Blute durchdrungen find. — Ferner pul- 
iirt im normalen Zußande der hintere Ventrikel nur im 
Gegenlatze des vordem; da jedoch diefer Antagonis- 
mus der beyden Kammern nicht der einzige in der 
Bildüi^g des Herzens überhaupt iß, fo kann auch 
im widernatürlichen Zußande; oft kurze Zeit vor 
dem Tode nur Ein Ventrikel fich zufammenziehen-| 
indefs der andere ßille ßeht. 
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« 

§• 395» ' " 

Die Herzeaskanimern verhalten lieh zu ihren 
Artehea , wie Identität zur Totalität: v und daflelbe 
Verhältnifs findet ftatt zwifchen den Vorhöfen, und 
den diefen angehcirigen Venen/ Auf folche Weife 
und die Arterien im Gegenfatze mit den Herzens« 
kammem und die Venen mit den Vorhöfen. Hie« 
durch iß der Rhythmus in de^ Gefäfsebewegung be- 
fiioimt. Die Syftole der Herzenskammern trift init 
der DiaAoIe der Arterien zufammen« Die fynchro* 
nifche Pulfation der beyden Venenfäcke .ift der 
Sy/lole der Arterien entfprechend. Zuerft ziehen 
fich die Hohlvenen und gleichzeitig die Lung^nve« 
nen zufammen. Dadurch werden die Venenfäcke 
mit Blut angefüllt. Dann folgt die Zufammenzie- 
hung der Venenfäcke, und jetzt dringt das Blut in 
die Herzenskammern ein. Darauf entfteht die Sy- „ 
Hole .d^r Kammern, diefe aber ift gleichzeitig die 
Zufammenziehung der Venen : nun vermehrt ßck 
die Quantität des Blutes in den Arterien. Zuletzt 
ziehen fich die Arterien zufammen, u^d ihre Syftole 
«ntfpricht der Syftole der Venenfäcke. — Gleich- 
2eitig alfo ift im Gefäfsefyftem die arterielle Rieh« 
tiingspolaritat, und im Herzen die venofe, gleich« 
zeitig die venöfe im Gefäfsefyftem, und die arte- 
rielle im Herzen pravalent. Es ift nun einleuch- 
tend, dafs bey der Fortbewegung des Blutes in 
dep Gefälsen die Blutfäule nicht gebrochen wer-' 
de, da es im gefunden Zuftande Jteine partielle Zu- 
(ammenziehungen einzelner Gefäfse giebt, — und 
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dafs die Continuität iit. dieC^r nirgends als durch 
die Klappen in den Venen aufgehoben werde. 

Es giefot eigentlich vier Strömungen des filntes: 
die erite erltreckt üeh von der venöfen Mündung 
des. Aortenherzens durch diefes und das ganze Aor- 
ten fyftem : die zweyte von den Uranfängen der 
fclernlten Venen durch die beyden Hohladerfjßeine 
vnd deü Hohlvenenfi^ck. bis zur venofen Mündung 
Aes I^ungenherzens : die dritte fängt von diefer 
Mündung an^ und geht durch das«Lungenherz, un*!! 
das ganze Syfiem der liUngenfchlagacler hindurch: 
an deren Endigung im Capillarg^fäfsefyitem die 
vierte Strömung anfängt , durch das Lungenvenenfy-* 
Item und den Lungenvenenfack. bis zur arteriellea 
Mündung von diefem Cch fortfetzt. -Von den vier 
Höhlen des Herzens aber gehört der vordere Sack 
dän Hohlvenehy die vordere Kammer der Lungen« 
fchlagader, der hintere Sack den Lungenvenen ^ und 
die hintere Kammer der Aorte an. 

V 

§. 396. 

Die Kraft der mitgetheilten Bewegung, mit wel« 
äier 'das Blut von dem^ Herzen fortgetrieben wird, 
^äfs^ fich nicht im Allgemeinen beüimmen. Einige 
Jatromatheipatiker fchätzen diefe nur auf wenige 
Unzen, andere über 1000 Pfunde. Sowohl die ana« 
tomifchen Vorausfetzungen , auf welche ihre Berech- 
nungen fich gründen, als die Ber-echnungen felbll^ 
find gröfstentheils irrig. -^ Gewils iß die Kraft^ 
S)it der das Blut aus dem Herzen in die Arteriea 
eingetrieben wird, bey den einzelnen Thieren nicht 
allein *naci( VerfGhiedeohait der Gattung und Art^ 
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londern auch bey einzelnen Menfchen nach Ver- 
schiedenheit der individuellen Conßitution, des AU 
ters, der Tageszeit, der -gerade gegenwärtigen irri- 
tablea Stimmung, und auf andere WeiC^ verfchie« 
den* 

Im Momente der Syftole verlängert fich das 
Herz von der bafis gegen die Spitze hin; «-^'fo wie 
auch eine Verlängerung des Thorax im Momente ^ 
der fixlpiration Aatt ^ndet. Beyde tr(eten hier un- 
ter das Schema des Magnetismus. Dagegen ge« 
Xchieht die Ausdehnung <les Herzens und jene des 
Thorax •- im Momente der Diaflole und in jenem 
der lufpiration befooders nach der Breite. VermÖ* 
ge jener Verlängerung^ des Herzens gegen die Spi- 
tze hin — im Momente der Syftole — ßofst daflel- 
be an die Wandung der Brufthcihle mehr nach hin- 
ten im fünften und fechften — linken InteYcoital- 
raume* Und diefs iß der Grund des Herzfchlages* 
Irrig wird angenommen , die Urfache des Herzfchla-« > 
ges fey die Blütanhäufung in den nach hinten ge- 
lagerten Vorhöfen, deren Ausdehnung, wobey fie 
die Kammern voi^wärts und abwärts verfchieben. 
Eben , fo wenig iß der Herzensfchlag die Folge des 
Einfpritzung des Blutes in die Aorte, und der Ge- 
walt, mjt welcher hiebey di» parabolifche Krüm- 
mung diefer Arterien ausgeglichen wird^ wobey das 
an ihr gleichfam fufpendirte. Herz eine Dislocationi 
erleidet. — Allerdings aber« findet eine Ortsver- 
änderung ^ des Herzens im Momente der Syßole 
fiatt. DasUerfe) in Mafle betrachtet, befchreibt ixi 
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* feinen Terfcliiecleiien Bewegungen ein Stück voa 
einer Axendrefaung : und da die Bafis nach hinten 
befeßiget ift, fo bewegt fich die Spitze abwärts und 
yorwäfts, -— und in der entgegengefetzten Hidi« 
tung. , 

-XV. l^apitei; 

Bludanf durch die Arterien^ 

§. 398. 

Die Arterien gehen .einßämmig «us dem Her« 
2en hervor: und das ganze arterielle Gefäfsefjllem 
iß, als eine Evolution der Aorte zii betrachten. Die 
•t^erielle Gefäfsebildung ift aber nicht nur eine 
Veräftung der StammhÖhle, fondern die Veräjßung 
Üt zugleich mit einer Vermehrung der Gapacität 
der Stan^mhqhle verbunden : die Theilung des 
Stammgef älses z. B. .durch Bifurcation, ili felbil nun 
das äuilere Zeichen jener Ausdehnung der Gef äfse« 
höhle, und der expanllven Metamorphofei wodurch 
die Gefälsebildung beßimmt ift. Arterien, welche 
beti^ächtliche Strecken durchlaufen, ohne Aefie ab* 
sugeben, und folche, von welchen verhältnifsmäfsi^ 
nur wenige Aefie entfpringen, <-* die gemeinfame 
Carotis, <«^ die Vertebralarterie — verlieren nicht» 
9n der Grübe ihres Durchmeffers: Ce find voHkoQi« 
men cylindrifch und nicht conifch. «* Die Summe der 
purchnielTer der Ae/le ift aber gröffer , als der Durch- 
mefler des in ihnen expandirt^n Stammes. Das Blut 
bewegt lieh daher in den Arterien aus den minder ge** 
räumigen Höhlen in Gef älsböhleo von größerer C^^ 
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pacitat. So wie nun die Expanfion des uffprünglieli 
coQirabirten gleichmäfsig in der arteriellen Gefäfse^ 
bilduDg fqrifchreitet I fo find die kleinfien-Arterien im 
Verhältnifle zu ihren Stammungei^ mehr espandir?^ 
als die unmittelbaren Abk.dnimlinge der Aorte im Ver« 
häitnils zu diel'er: und in gleichem Verhältnift 
nimmt" die Differenz zwifchen der Gröfse der Durch» > 
nielTe^r des Stammes und jener der Summe der Aefti; 
zu. Sonft richtet fich diefer Gröfsenunterfchied 
wohl nach det Grofse des Sinus des Winkels | lA 
welchem die Aelle vom Stamme abgehen« 

§. 3 99« 

• ■ 

.Denn die Stammarterie lälst ArahlenfSrmig ihre 
Aefte fich ausbreiten, und diefe gehen immer in 
gröITerem oder geringerem Winkel aus dem Stamme 
hervor« Da das ganze Gefäfseryitem in feiner be« 
londern Bildung einem Eledlromotor vergleichbar , 
und der Kreislauf nur ein eledlrifcher Leitungspro« 
zefs iß; da der eledlrirche Prozefs nun zu feinem 
Schema die Form 'des Winkels hat; fo ilt auch die- 
Vertheilung unter der Form des Winkels ein allge* 
meines Gefetz der Gefäfsebildung. Alle Gefäfs^« 
höhlen münden daher ineinander ein, und überall 
ilt die innere Gefäfsehaut in Gontjnuität« -^ Die 
Vertheilunfif des Stammes in deh Aeften ilt felbß nur 
ein bÜfchelfürmiges Zerfahren der Eledlricität des 
Stammes: und in der Figur der Aorte und' ihrer 
zahlreichen Veräftungen find die divergirenden Bü« 
Cßhel der pofitiven EIe(5lricität, die ihr eignen, auf 
dem beßäubten Harzkuchen gebildeten, langen, as- 
tigauseinander gehenden Streifen, und in der Figur, 



/ \ 



\ 



V^lche die * HoUIrene mit ihren zahlreichen Vetm 
:V7urzeIuDgeu befchreibt^ find die rundlichen Flecken 
und die convergirenden* Kegel, welche der negati«» 
Ven Eledtricität eigen find,, dargeßellt. So wie aber 
in jenen Büfcheln des pofitiy ekdtrifchen Lichtes 
die Strahlen immer unter fpitzen Winkeln ausge^ 
hen, fo auch alle arterielle Aelte vom Stamme. Je 
mehr fich übrigens der Winkel , unter dem ein ar» 
teri^Uer All irgend eines Organes,von feinem Stam-. 
me abgeht, der Rechtwinkelform nähert, je mehr 
alfo ^die Richtung des Altes von der Richtung des 
Stammes divergirt: deiio verfchiedener ifl die irri« 
table Spannung jener Organe,; zu welchen der Aü 
hingeht, von der irritabeln Spannung des Organes, 
{u welchem lieh der Stamm begiebt. Die grofse 
Deüe^^ion der Richtung der Nierenfchlagader vom 
Bauchfiiick der Aorte beynahe unter der Form des 
rechten Winkels , deutet auf die. wichtige Verände-i 
rung, welche do^t das Blut in der kürzefien Zeit 
erfährt. Merkwürdig ift in diefer Beziehung' die 
Conßrudlion des Bogens.der Aorte. Die Carotiden 
find eigentlich ganz in der Direktion des Stammes 
^er Aorte ; es iß alfö das in den Lungen neu oxy«- 
dirte, neu belebte Blut, was zum Gehirne empor-i 
fieigt; die*weitere Verbogung und Fortfetzung der 
Aorte aber ift ganz aufler der Direktion des Stam«- 
tnes, und es ift wirklich nur ein Aft der Aorten, der 
als umgebogene Aorte in ihretn Bruft- und Bauch« 
fiück herabfteigt: daher ift die irritable Stimmung 
in den.obern und in den untern Theilen, in den 
Brußgliedem und Beckengliedem fo fehr verfchie* 
den ; die Umbeugung der Aorte ift übrigens das 
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•inzige Bejrpiel einer folchen AnfraAuoCtSt einei 
Arterienftamme^. Allenthalben entftehen fonß dl« 
Aeite unter fpitzen Winkeln aus dem Stamme und 
im lebenden Zuftande, wo die Cel]ulofität| weicht» 
die Artqrie als dritte Haut und als cellulofe Atmos« 
phäre umgiebt^ in den Winkeln der AeAe mit den 
Stämmen eigene Bändchen (ligamentula angularia) 
bildet^ welche ve^fchwinden ^ wenn man, das umge^ 
bende Zellengewebe von der Arterie lospräparirt^ 
wo alsdann die Aeße lieh mehr aufrichten, ^- find 
diefe Winkel noch kleiner» als man fie gewöhnlich 
an injicirten Arterienskeleten ficht* Durch die £r^ 
meHungen jener Winkel an ausgetrocknetei^ Arte- 
rien . irregeleitet geben noch immer einige Anato- 
men jene Winkel zum Theil als rechte^ aum Theil 
felbXt als Aumpfe an, Uebrigens findet keine pro- 
grelfion in der Zu - oder Abnahme der GrÖfse det 
Winkel von * den primären zu den fecundären und 
weitern Veräßungen hin fiatt , und der "Winkel , wel- 
chen ein Aftgef äfs mit feinem Stimme befchreibt, rich^ 
tet fich einzig nach der Differetiz der irritabeln Stim- 
mung der Organe» Die Anaftomofen der Arte- 
rien fin4 ein Zeichen der Unvolikommenheit det 
arteriellen GefäCsebildung. Zwar find die Anafto- 
mofen im arteriellen Gefä&egefchleclit bey weitem 
minder zahlreich als im venöfeü, und im yenöfea 
minder als im' lyitTphatifchen , in welchem es über, 
der Fre<juenz der Anmiindung ganz nicht zür.Indi- 
vidtuUifirUng. des Gefäfses felber kömmt. Jede Ana- 
fiomofe nämlich iA eine momentane Aufhebung der 
individuellen Bildung der anaßomofirenden Gefäfse, 
JMUti giebt dtej Foimea arterieller Anaftomofen an. 
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%') die Form eines arteriellen Gefafseboi^eQ^, s) fe^ 
ne der TransverfaläAe , 3) den gemeinrchaltlichen 
ilebergang zweyer Arterien in eine Di^itte. Alleia 
cliefe drey Formen itellen nur Varietäten Einer und 
detfelben Bildung, nämlich das Zurücklaufen der 
arterielle ' in die venöfe Gefälsebildung dar.' Die 
Anmündung gefchieht in der dritten Art unter der 
Form des Winkels^ in der erflen unter der Form 
des Bögens diefes Winkels, in der zweyten unter der 
form der Sehne dipfes Bogens: Es ilt aber immer 
nur jener Wiiikel, der dui:ch diefe Sehne und den von 
ihr gefpannten Bogen gemefien wird. Und immer iß 
es die Vereinigung zweyer kleiner Arterien in eine 
dritte, deren Durchmefler gröfler ifi als der Durch«' 
melier jeder der beyden etAen einzeln genommen ^^ 
und kleiner als die Sutnme der Durchmefler beyden 
Es und alfo ganz die Gefetze der venöfen Gefäfs^- 
bildung, nach welcheif die Anaftomofe der Arterien« 
zweige gefchieht: fo wie weiterhin die kropfartige 
Erweiterung der Venen im Zurückfinken der Veno« 
Ctät in die lymphatifche Gef äfseform ift. Daher hal- 
ben die edelften Arterien die wenigßen Anaßomo« 
Xen ihrer Aelle, Zwey Arterien tendiren aber um fo 
mehr zur Gemeinfchaft untereinander mitteilt ana« 
j[lon)ofirender Commünicationsäfie zu gelangen , je 
gröfler die Difi^erenz zwilchen beyden , und je un- 
gleicher ihre irritable Spannung; iß; daher die Ana« 
itomofe zwifchen den tiefen Aefl;en der Balilararte« 
rien, die aus der Vereinigung der beyden Verte« 
bralarterien entfleht, und dem hintern Aft der'Ca- 
rotiden. Die Anaßomofe^ fo wie fie felber nach 
dem Gefetze der venöfen Gefäfsebildung gefchieht, 
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Hellt felbft den Uebergang der Artetic^li in V«n«tt 
dar, und die Ärteriennetze find nur gebildet durch 
die frequentellen Anaftomofen der Capillararterien« 
Die Anaßomofe wird alfo um fo häufiger, je klei« 
ner die Arterien werden; aber die kleinen Arterie^ 
find auch die am meilien individualifirten. Dali 
MalpighifcheNötz, die cavernufe Subftanz der holrlt 
lichten Körper des männlichen' Gliedes und . dei^ 
Hikrnröhre, die arteriellen Häute und das gefäfsrei*- 
che Parenchym einiger Organe find blofs durch die 
Ausbreitung der kleinfien Arterien initteUl der fre^ 
quentelien Anaflomofe gebildet. ^ 

Zur voll eilen Entwicklung find in den Waii», 
düngen der Arterien die drey Häute' gediehen*| 
welche fcbon miftder entwickelt in den Venen von- 
kommen*' Die muskulöfe Haut ifi bey weitem 
mehr individualifirt in den Arterien , als in denVe» 
nen, fie ifi dicht, haut, gelblich^ und beßeht aus 
deutlich unterrcheidbaren Ringfarern. Jedoch wird 
von den Muskelfa fern ringen der Cylinder der Arte- 
rie nicht ganz umfa&t, noch weniger winden fich 
die Fafern fpiralförmig um die Arterie; fondern Üb 
wie die Knorpelringe der LuFtruhre keine ganzen 
Ringe bilden, fo auch die Fafern dei* Muskelhaüt 
der Arterien« Die Ringfafern der 'Arterien find im 
Gegenfatze der länglichen Fafern in den Venen ge- 
bildet, und fo wie in andern FleifcJhhäuten die 
Schichtung der länglichen Fafern ' gegen ^ene der 
Ringfarern Polarität zeigt, fo find )iier beyde an 
die fich entgegengefetzten .Hälften des Gefäl&efy- 



i 



4^ 

fiems Tertbeüt* Dagegen konmexi in den Wen« 
jungen der Arterien der kaltblütigen Thiere^ bej 
;Tirelcheti überhaupt die Arterien den Grad der In« 
Jdividualiürung erreicht haben, jirelchen die Venen 
j^n dep. warmblütigen Thieren, und bey welchen 
iich die Venen wie die Ljxnphgef äfse bey den letz- 
ten verhalten, offenbar Longitudinalfafern vor. 

Die auflere Haut iß cellicht^ bald mehr bald 
lireniger verdichtet,, nur an einzelnen Stellen, da, 
;wo die Axterieip am Brultfell , oder Bauchfell vorbey- 
ilreichen, als feröfe Haut gelialtet,.«^ ein Grenzge- 
bilde, was zur Eigenthümlichkeit der GefäGsebildung 
nichts beyträgt. Bie innere Haut und die mittlere 
^verhalten fich in den GefäCsen zu einander, wie die 
Schleimhaut and die Fleifchhaut in~ der Bildung des 
•Darmcanales, und ähnlicher Höhlen>. Die Tecrdenz 
der arteriellen Gefäfsebildung geht nun darauf hin, 
^ie Fleir<^ha«t übergewichtig über oie innere Haut 
KU fetzen , und je mehr die erfie an individueller 
Bildung gewinnt^ defio mehr tritt^ die innere Haut 
Burück, und erhält i^ den Arterien zuletzt nur die 
Bedeuti^g einer Epidermoid^lbildung. Je mehr da- 
gegen in den Venen die Bildung der I^leifchhaut 
befchränkt ifi, deßo mehr präponderirt die innere 
Haut, die fick hier in Klappen verlängert, ähnlich 
den Klappen der Schleimhaut des Darmcaaales u» f. f. 
Es ift daher der Gegenfatt der innern Haut, und 
der eigenthümlichen Gefälsehaut, welcher die Ge« 
f älsebewegung beliimnit. 
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So wie das Bildungsgefetz des Orginismns die« 
fes ilt;\ data alles in atkm wiederkehre, und immer 
das Eine ficii im Andern wiederhole, fo beßtzen 
die Arterien zahlreiche Nerven, die in verfchiedenenr 
Geilechten, einem näher ^^liegenden, und einem 
mehr entfernten fi^ umgeben» Das entferntere^ 
durch Zellengewebe getrennte, Nervengeilecht, weU 
ches den Stamm einer Arterie umArickt^ legt ück 
in der Folge unmittelbar dem Aße an:' und die 
beyden Neryengeflechte, das nähere, und entfernte« 
re, vermitteln den Gegenfatz des Stammes und der 
Aeile überhaupt. In den Wandungen der grölTera 
Gefäfse erkeniit man« deutlich wieder Arterien und 
Venen, welche fleh zu ihnen, wie die Kranzgefä&e 
zu dem Herzen verhalten. 

Im arteriellen Gefäfsegefchl echte find die StSm« 
xne die früheft gebildeten,* in denen der Keim der 
ganzen Evolution niedergelegt ifi. ^ Das Gegenth^il 
findet in den Venen ftatjt. Daher find in den Arte*- 
rien die Aefie individueller gebildet als die Stäni- 
xne^ und die Zweige find mehr individualifirt als 
die Aefte» In den Venen aber, welche durch Gon- 
tradlion ßch gefialten, ift in d^n Stämmen die grörs* 
te Vollkommenheit der Bildung. Die Vollkommen- 
heit der arteriellen Gefärsebildung beruht aber auf 
der Entwicklung des Muskelgewebes: daher find 
die FleifchFafern in den Häuten der kleinen Arte- 
rien mehrt individualifirt, mehr geröthet, und wirk- 
lichen Muskelfafern gleich gebildet, als in den Stäm- 
men. Daher widerAehen "die kleineu Arterien mehr 
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üi die groken der Ztfrreiflung, tkpi die Aneurisme 
derfelben 'find feiten.' Eben fo befitzen auch die 
Jcleinfien . Arterien eine , verh$Itnifsinär$ig gröflere 
Anzahl von Nerven: «^ die Geflechte, welrhe fich 
in der Nähe der Zellhaut der gröSkrn Arteriezv be* 
finden, ohnQ in fie einzugehend' bleiben diefen felbft 
fremde; und fie nähern fich den Wandungen 
der Arterien um fo mehr, je kleiner fie werden^ 
und verlieren fich zuletzt in die Kleinfient Verroö« 
^e diefer mehreren / Entwicklung der Fleifchhaut, 
Und vermöge des hoher potenzirten Gegenfates 
xwifchen ihr und den Gefäfsnerven ilt auch die irri« 
table Stimmung in den kleinern Gefäfsen höher als 
in den grölTern, daher ilt hier die eigenthün>1iche 
Gef äfsebewegiung enevgifcher ; und fo wie die Fort- 
leitung des Blutes in den gröflern> Arterien, bpfon«. 
ders in den Präcordialgefäfsen, mehr unter der |Ierr- 
Xchaft des iferzens und feiner Propulfativkraft fteht, 
o^ne darum die, obgleich geringere, Selbfitbätig- 
Xeit ihrer Wandungen ganz auszulchlieiTen ; fo. hört 
der Einflufs des Herzens in den kleinfi^n Arterien 
und in den arteriellen Endigungen beynahe ganz 
auf, und die Wirkung der V'S a tergo iii im CapiU 
largef älsefyitem ganz auf Null gebracht» 

§. 403. 
Die Arterien, als die edelfte Art in der Cefa- 
fegattung, find auch die mindefl zahlreichen« Bey- 
nahe jede beträchtliche Arterie wird wenigflens von 
einem Zwillingspaar von Venen begleitet. • Ueberall 
haben fich auch die Arterien nur im Gegenfatze der 

vollen* 
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ToUendetem y meiß imdiTidualißittn Venen gebildet. 
Den oberflächlichen Venen entfprechea keine Arte- 
rien, eben fo wenig als den Venen , welche in den 
InterlHtien der einzelnen FafernbUndel der Muskeln 
^kriechen; — die Arterien fuchen iiberaU die Tiefe, 
und gleichlain ihr Edelfies, hat die Natur fie allem« 
lialben yoli der Oberfläche weg in die Tiefe geflüch- 
tet ^ und £o wow äuflern Verletzungen bewahret. 

Die Durchmefler der Arterien Ii|!id vollkotnmen 
entfchieden: es iß die gröfste. Confianz in jenem 
Gefetz der Zunahme der Gapacität; noch bey den 
Venen finden beträchtliche Abweichungen ßatt. 
Aber bej den Arterien verlauft die Metamorphofe 
nach einer unwandelbaren Regel. Eben fo iß die 
Geßaltung im arteriellen Syfleme, und deflen Veb- 
zweigUDg noch ininer einigen, obgleich hej weitem 
wenigem Abweichungen, als jene im Venenfyßeme, 
unterworfen. Die Arterien künden lieh eben da« 
durch als das edelße Gef äfsegefchlecht an. 

§. 405. 

So wie in den Artefieh die Metamorphofe in 
der Gefälsebildung fortfchreitet durch die Expa*li^. 
fion der Stämme in den Aeßen, und fo wie die 
Veräßung der Aorte felbß pichts anders iß a}s 
das Symbol jener expanfiven Metamorphofe , i- fo 
folgt auch das Blut jener Bewegungsrichtung, und 
wird in den Arterien von dem Herzen aus in die 
Stammarterie, von diefer in ijiire Aeße, deren 
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Zweige und ' lEndigungea getrieben* Diefs erweifst 
Hch durch die Mafchineneinrichtung, nach welcher 
das arterielle' Gefärsefyftem conitruirt ifi, durch- die 
Anfchwellung der Arterien oberhalb eines um iie 
angelegten Bandes, die Stillung arterieller Blutun- 
gen aus verwundeten Crefälsen bey Unterbindung 
oder Zufäminendrückung der Arterie während ihres 
Verlaufes zwifchen dem Hereen und der Wuhdftelle^ 
mit Ausnahme der anafiompfiirenden Arterien. Zuletzt 
kann man die progrelfivd Bewegung d'bs Blutes in 
den Arterien befonders bey kaltblütigen Thieren^ 
namentlich in der Harnblafe der fröfche, mit be- 
waffneten Augen • fehen- Wenn die Arterien nach 
dem Tode blutleer angetroffen werden, fo kömmt 
diefs von daher, weil die Arterien fpäter Herben als 
die Venen , folglich zuletzt das Blut in das Capil- 
largefäfsefyßem und durch diefes in die Venen über- 
treiben. Aber auch nach demTo^de, und felbltjnach 
^ dem asphyölifchen Tode findet man beynahe nie die 
Ai;terien und den linken Ventrikel des Herzens ganz 
leer, fondern immer ift etwas Blut darin enthalten. 

^ §. 406. 

Das Blut w^rd in die Arterien iiicht nur von 
iden Stämmen gegen die Aeße bewegt, und feine 
Bewißgung folgt alfo der e^^panfiven Richtung, .wel- 
che der fortfchreitenden Metamorphdfe der arteriel- 
len Gefäfsebildung felbß eigen iß; fondern das Blut 
wird in der Progrellion des arteriellen Kreislaufes 
felbß expandirt, und fomit verdünnt. Die Rarefa- 
Aion des Blutes aber iß nicht gemafs der Bör- 
hav'fchfn Theorie äiß Folge einer mechanilchen 
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Theilungy wodurch die Totheh Kügelchen in gelb^^ 
und diefe in weilTe, in Uebereinftimmung mit der 
Gröise der Durcbnfefler der Gefäbe zerfallen; Ton« 
dern die Verdünnung und AuHöfung desBlu,te$, und 
namentlich der Blutkügelchen , ilt auf dynamifche 
Weife als eine Qualitätsveränderung derfelbenrorfiell« 
bar» Das Blut wird in der ProgrefHon des arteriellen^ 
Kreislaufes itetig desoxjrdirt^ in, demfelben Verhält- 
nÜTe, als die VerfauerßoiFung der arte^iiellen Gefä- 
Isewandungen durch die Zerlegung des Blutes vor 
üch geht. Da nun aber die, Bildung der Kügelchen 
im Blute befonders von der Gegenwart des Fafer« 
ItofFes abhängig iit^ die Röthung aber von der Ge«>> 
genwart dßs colorirenden Beltandtheiles , und von 
dem Oxydationsgrade des EyweifsItofiPes; da fomit 
die Oxydation de$ Blutes die Bilching der rothen 
Kügelchen beftimmt; fo iß begreiflich, dafs bey 
fortfchreitender Desoxydation des Blutes in der Pro« 
grefllon des arteriellen Kreislaufes, und mit d^r Ab- 
fetzung des Sauerftoifes an die Wandungen der Ar«> 
terien die rothen Kügelchen im Blute endlich ver- 
fchwinden; gleichzeitig Wird das Serum über den 
Fafer • und F,ärbeßoiF überwiegend, und im Serum 
-wieder das Wafler und die Salze über den Eyweifs- 
Xtoff. Einige Capillargefäfse, welche au« der Ver- 
zweigung der Arterien, und aus den arteriellen En- 
digungen gebildet find, führen noch rothes," ob- 
gleich immer mehr blaffes und milsfärbiges, Fleifch- 
waffer ähnliches Blut; — andere führen ein wirkli- 
ches Serum, weiße oder gelbliche Säfte« ' 



Gewifs geht ab^r die Expanlion dös Blutes in: 
den kleinften Gefä&en noch weiter, bis zur Auflö- 
fung in DunMüffigkeit; und diejenigen Capillarge- 
fäfse welche weder rothes Blut, noch weiße Säfte 
Führen, und von welchen insgemein angenommen 
wird, dafs lie leer feyen (was felbß noch Bichat 
behauptet), find höchft wahrfcheinlich mit dem am 
meiften expandirten Theil des Blutes, nämlich mit 
Blutgafs angefüllt- Das Blutgafs ift aber auch der 
am i^eilteji desoxydirte Theil des Blutes, oder da» 
Blutfelbftim Zuftande der relativ gröfsten Entfaner- 
floffiing, womit fein eigenthümlicher .thierifcher Ge- 
ruch feine ammoniacalifche Natur,- feine fchnelle 
Corruptel ' übereinftimmt. Wenn nun in folchen 
Capillargefäfsen bey gegebenen Veränderungen ro- 
thes ßlut oder weifle Säfte erfcheinen, fo iJl diefs 
nicbt fowohl eine Folge de« Andranges neuen Blutes 
in vorher entleerte Gefäfse, fondern des Nieder- 
fchlages von Blütdunft, der vorher fchon in jenen 
Gefäfsen enthalten war, in tropf barfliilTiger Geftalt. 
Der turga vitalis ift ebeti fo nicht blofs eine Folge 
des Expanfionszußandes des Zellengewebes, fon- 
dern eben fo der Erfüllung der Capillargef äfse mit 
Blütdunft. 

f. 407. 

Die einzig mögliche Endigung der Arterien ift 
von daher jene im fcapillargetäfsefyftem ; in diefem 
erlifcht die arterielle Gefqfsepolarität und glctichzei- 
tig verfchwindet auch, jedoch nicht überall vollkom-- 
men, der arterielle "Charakter des Blutes. Nirgends- 
wo enden die Arterien wirklich in exhalirende Ge«- 
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fondern die exhalirenden Can'älQ enitrpringea 
einzig aus dem Gapitlargefärserylteiiiy welches hier 
als yermittelndes. eintritt. Noch weniger gefchi^ht 
die Exhalation aus den Seitenporen der Arterien,' 
oder aus ofFenfiehenden Endigungen derfelben. 
Aber eben fo gewils ilt es auch, daCs keine Üoibeu- 
gung der kleinlten Arterien in wirkliche Venen itatt 
findet* Alle Venen entfpringen aus d^m Gapillar- 
gef älseryliem , und es giebt eben fo wenig abiarbU 
rende Venen, als exbalirende Arterien. Abforptipn 
und Exhalation iA\nur durch Gefafse vom kleinAen 
Durchmefler vermittelt. Gäbe «s wirklich einen un- 
mittelbaren Uebergang der Arterien in die Venen, 
lo miilste im Verlaufe irgend eines Gefafses eine 
Stelle vorkommen , wo dalTelbe zugleich Arterie 
und Vene wäre. Glücklich geleitete feinere Injec- 
tipnsiQaflen dringen zuerll aus den Arterien nur in 
da3 Capillargefäfsefyßem ein, üfid nur ;ui der Folge 
und wenn Ile noch weiter dringen), regurgitiren« £• 
durch die Venen. 

Die Gefäfse beltimmter Organe find zwar in, 
(der Metamorphofe diefer letzten durch die Thier« 
reiche hindurch nicht fo fehr nach unwandelbaren 
Typen, als die Nerven gebildet; da immer auch 
bey der grölsten räumlichen Verfchiedenheit in der 
Lage der Organe die nämlichen Nervenpaare zu ih- 
nen gelangen; da hingegen ihre Gefäfse oft dem 
Urfprunge nach wechfeln, und von benachbarten 
Stämmen entfpringen. Sq^ entfpringen bey Thieren 
mit fehr langem Hälfe auch die untern Schilddrü«^ 
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Jenf^^hlagadbrn nicht mehr ron der fehr entFemten 
Achfeirchlagader, fondern mittelbar von der Carotis. 
Aber da, wo diefs von wichtigern Arterien und 
gröITem Stämmen der Fall iß, treten immer auch 
mit .dem ^veränderten Urfprunge der Arterien wich- 
tige Veränderungen in der Bildung und Bedeutung 
der Organe reibli: ein» Die Bedeutung und die in- 
dividuelle Bildung eines Organes ift überhaupt um 
fo höher gefteigert, je gröffer die Dignität feiner 
Gefäfse ift, je mehr diefe daher Arterien der zwey- 
ten Ordnung ßnd u« f. f. Je mehr lie aber an Digni- 
tät verlieren, und von den Arterien anderer Theile 
entipringen, defto mehr verliert auch das Organ am 
Grade feiper Entwicklung und individuellen Aus- 
bildung. Schon bey vielen Säugethieren entliehet 
die Carotis der linken Seite nicht mehr von der 
Aorte, [ondern häufig gleich jener der rechten Sei« 
te mit der Subclavia in gemeinfamem Stamme. In 
demfelben Verhältnifle tritt aber auch, die Gehirn- 
bildung, zuerA von der linken Seite, zurück. 

Bey den Vögeln find die Carotiden nicht mehr 
Arterien der erften Ordnung, fondern fie entftehen 
zugleich mit den Vertebralarterien von den Unter- 
fchlüffelbeinfchlagadern, felbft nachdem diefe fchon 
beträchtliche Gefäfse an die Seitentheile 4es Hai- 
fes , an den Oefophagus etc. abgegeben haben. 
Daher das fchon hier verfchwindende Uebergewicht 
der Gehirnbildung. Bey den Amphibien erlifcht 
fchon der Gegenfatz der äulfern und der innern 
Carotis: da fich der Stamm derfelben nicht mehr 
thftilet. Und in abfieigender Ordnung durch die 
Thierreiche hindurch verlieren weiter hin die Caro- 
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tidea immer mehr tn SelbMändigkeit in gleichem 
VerhältnilTe als die Bildung des Gehirnes zurück- 
tritt. 

DafTelbe Verhältnils waltet ob bey den Schlag- 
adern der JMilz, der Nieren, und anderer Theile. 

§• 4 p 9- 
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So wie die Aorte b^y den höhern Thieren ein« 
Aämmig ilt, fo gelangt auch zu jedem wichtigern 
Organe nur Ein Hauptgefäfs. Eben fo befitzt jede 
Extremität Einen gröflern Ärterienllamm. Da aber 
keine Arterie ihre Bedeutung aus Geh felbft hat, 
fandern' jede für fich Bedeutungslos iß, und ihr 
befonderes Leben aus dem ganzen Syfieme herlei- 
tety in welches fie aufgenommen iß; fo ift auch das 
Leben keines Organes von Einer Arterie allein ab-« 
hängig; fondern der Hauptarterie gegep über bil- 
den fich mehrere Nebenarterien, welche zum Theil 
von ganz andern, und entlegenen Stämmen ' ent-^ 
fpringen. So im Gegenfatze der grofsen Schenkel- 
fchlagader die Verftopfungs- die Gef äfsemuskel - 
die Sitzbeinfchlagader , und andere. Die Ab« 
kommlinge diefer letzten anafiomofiren fo häufig 
mit jenen der erAen, dafs auch, wenn der Canal 
der Hauptfchlagade^ an einer beltimmten Stelle 
verfchloffen und un durchgängig Ül, der Blutlauf 
durch die erweiterten Seitengefäfse in dem Gli^de, 
auch tiefer unten in den Abkömmlingen der Haupt- 
fchlagader unterhalten werden kann« , Eben fo 
giebt die Hauptfchlagadpr eines Gliedes immer fchon 
hoch oben grofse, fie begleitende Nebenarterien 
Ab, deren Abkömmlinge mit ihren Ipätern Aeßen 
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"Frieder anftAoraoIiren. Nach demfelbexik Gefetx« 
theilen Geh die Söhlagadern der Organie in mehrere 
Aelle; und de dringen nicht einitämmig, fond^ra 
fchon vielfach getheilt in das Organ feiblt ein. 

Da jede Arterie nur auf hefondere Weife daC« 
felbe, was das Herz auf allgemeine Weife, d^rAelitf 
fo haben auch die Arterien ihre Syftole und Dia« 
Hole gleich, dem Herzen. Der Pulsfchlag {& das 
Phönomeny welches aus diefem Wechfel von Aus« 
dehnung und Verengerung der Arterie entlieht. 
Der Puls wird irrig von der Retardatipn des Blut- 
umlaufes in den Arterien, von der hierdurch be- 
dingtien Anhäufung des Blutes. in denfelben, und 
von der Seitenbewegung des Blutes -r noch irriger 
von dem mitgetheilten Stoffe des Herzens oder blofs 
von der Dislocation der Arterieif hergeleitet. Eine 
wirkliche Anhäufung des Blutes findet in den Arte- 
rien nicht ßatt; denn um wie vieles der Kreislauf 
in feiner Progreflion retardirt wird, um fo vieles 
nimmt auch die Gapacität der Veräfiungshöhlen zu. 

« 

Bey den Thleren ohne Herz pulCren die ArtI» 
rien nicht minder als bey den hohem Thieren. -^ 
Bey dem Pulsfchlage nimmt die Arterie glexchmäfsig 
nach allen Seiten am DurchmeiTer zu; jedoch möch- 
te fich wohl die Form det Durchfqhnitte der Arte« 
rie hierbey in etwa^ verändern, und diefe zwifchen 
dein Oval und dem Kreife gleichkam ofcilliren, fot 
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dafs die Durchfchnitte fich bey der Sjfiol« mehr 
Oval, bey der Diaflole mehr kreifig verhielten. 

Bey Fröfehen piilfirt die herausgefchnittene 
Aarte noch fort^ nachdem fie'yom Herzen losge- 
trennt Ulf und blutleer auf eine Glasplatte gelegt 
wird; eben fo dauert die Pulfation der Arterien 
noch lange Zeit fort, wenn man bey kaltblütigta 
Thieren das Herz gänzlich zerfiöret hat. Wäre die 
PuITation der Arterie, ad B. der Aorte, die Folge 
des Stofles des Herzens, fo mülste ihr diefe' mecha* 
nifche Erfchiitterung mitteilt des Blutes mitgetheilt 
werden, nun aber pulCrt auch die blutleere Aorta 
bey kaltblütigen Thieren noch exne Zeit lang fort. 

£in an zwey^n Stellen unterbundenes Artenen«« 
ftuck, z. B. die Carotis bey was immer für einem 
Thiere, fchwingt noch fort, in Syitole und Diailole, 
ohne Einfluls des Blutes, und ohne Fortbewegung 
deflelben. — Wäre der Pulsfchlag eine bloise 
StofserfchütteruDg der Arterien, fo blieben die fo 
lehr ^ mannigfaltigen Veränderungen delTelben im 
krankhaften Zufiande ganz unerklärbar. — * . Die 
Unabhängigkeit des Pulsfchlages der Arterien yon 
den Bewegungen des Herzens erhellet- auch befon- 
ders daraus, dals bey Krankheiten oft beyde weder 
in der Frequenz noch fonfi überieinliimmen. Dafs 
die Pulfation niclit eine Folge der blofsen DIslo« 
cation der Arterie fey, beweifst die AutopCe; da 
man die gröHern Arterien bey- lebendig geÖiFnetea 
Thieren wirklich nicht nur Schwingungen machen^ 
Tondern deutlich lieh erweitern und verengern lieht» 
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DelTenohBgeachtet iß mit der Pulfation eine 5ch\nn«i 
guog der Arterie. terbUnden^ Bey dem fehr ge-> 
Schlängelten , und^ vielfach gewundenen Verlatife der 
Arterien befchreiben fie im Momente der Sj Hole 
mehr die Sehne des Bogens, welclien ihr Verlauf 
bey der Piafiole befcfareibtr diefer wird mehr ge« 
radlinigt, und die Anfradtuofitäten gleichen Iioh aus« 
> X)ie Arterie pehdulirt alfo zwifchen der ^ehne un4 
.dem Bogpn, ihre Bewegungen find gleich der Stre« 
ckung und Beugung; — fo wie auch das Herz feine 
Xidge, und feine räumlichen Beziehungen zu den 
daflelbe umgebenden Theilen im Momente der Sy^ 
Hole uud in jenem der Diaftole verändert* Da die 
SyAole das Moment der contracJtiven Thätigkeit 
der Arterien vermittelt, das tJebergewicht contracn 
tiver Thätigkeit aber den magnetifchen Prozefs be« 
zeichnet, fo fucht auch die Arterie im Momente 
der Syßole vorzugsweife die Länge: — und ihr 
Verlauf wird, gleich jenem der Vene, mehr gerad«^ 
linigt. 

So wie von der einen Seite die Pulfation der 
Arterien eine diefer eigenthiimliche Gefäfsebewe« 
gung, und unabhängig vom Eindränge und von der 
Anhäufung des Blutes iß; fo iß doch der Erweite-^ 
, rung und der Verengerung der Arterien eine felbfi-i 
fiändige expanfive und contradtive Bewegung des 
Blutes gleichzeitig entfprechend. Es iß bekannt ^ 
dafs das Blut bey einerley Quantität grofser Verän« 
derung des Volums fähig iß, und bald die Gefäfse« 
höhlen mehr, bald weniger ausdehnt. Das Blut iß 



nicht blofs in xn^ehanifch mitgetheilter Bewegung,;! 
fondem es ofcillirt felbß ^wifchen Ausdehnung und 
Zufammenziehung. 'Bey jedem, Pulsfchlage finden 
eine totale Umkehrung aller PoIaritäteA im Orga- 
nismus ßatt: jede beltimmte Qualität geht in die ihr 
entgegengefetzte über: fo wie dailfielbe bey der In«r 
fpiration und £xrpiration der Fall id. 
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§. 414. 

Da nun im arteriellen Gefäfsefyftem die expan- 
live Bewegung die vorwaltehde und die Metamor-^ 
phofe beüimmende ift, fo ife jede Zufammenziehung 
irgend einer Arterie als eine Hemmung jenes Ex- 
pansftreben^^ als i^ine Berchränkung delTelben durch 
das Moment der wieder eintretenden Contradlion' 
zu betrachten. Da nämUch das ganze Arterienfy« 
fiem urfprünglich contrahirt ift, und fleh nur in 
der Ptogrelfion feiner Metamörphofe expanfiv ge- 
fialtet, fo ftrebt es, ßetig in feirito urfprünglichen 
Contradtionszuftand wiederzukehren. Denn der Ur« 
fprung jedes Dinges kehrt ßets auch in feinem zeit« 
liehen Leben wieder. In den Arterien aber ift der 
Gontracftionspol der Pluspol , und der Expanfivpol 
ift der aus jenem projicirte: daher auch das Con« 
trac5lionsftreben ftets, die expanfive Metamörphofe 
hemmend y wieder hervortritt. Der Pulsfchlag iß 
von daher auch das wahre Zeitmaafs des Lebens. 
Nur durch ihn ift ein beßimmter Rhythmus in der. 
Gefäfsebewegung, ohne ihn käme es zur unendli-» 
chen Expanfion im arteriellen Gefäfsefyftem; und 
fo wie die Kreisvferfchwingung deffelben das Zei- 
chen der Einbildung der Ewigkeit in die Zeit iß, 
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to ift der PuIsFchlag und die durch ihn bezeichnete 
Periode die Manifeltation feiner ZeiUicfakeit. Je 
^ inehr nun in der Gefälsebewegung und im Leben 
tiberhaupt' das Zeitliche über das Ewige vorwaltet, 
defio frequenter iß der - Puls. Daher nimmt die 
Frequenz deflelben mit der Andauer des zeitlichen 
Lebens ab« Bey dem einjährigen Kinde hat die 
Ellbogenarterie in der Minute Schläge 
hey dem zwejrjährigen , - 
in den Jahren der eingetretnen* Pubertät' 
im männlichen Alter « - • « 

im 6oIten Lebensjahre • ^ > • 
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Sonll m die Frequenz des Pulfes nach dem Ge- 
fchlechte, nach der Statur des Körpers, nach ^^m 
Temperamente, nach der individuellen Conftitution , 
nach der Jahreszeit^ nach der Tageszeit, nach deni 
Klima, nach' der jedesmaligen irritab ein. Stimmung 
verfchieden. So wie in Cqmp'etti's Hand die ge- 
ringlte DüFerenz , die leifefie Einwirkung .fogleich 
die Richtung der Bewegung des Balanciers verän« 
dert, und jede Polarität hierdurch auf das bellimm-i 
teile angegeben wird, fo verändert je^e, auch die 
leifefie Influenz, das Verhältnifs der Syftole und 
Diafiole, welche nur den beyderley RichtungeA 
der Bewegung>des Balanciers, der poßtiven und ne-^ 
gativen gleich find. Ohnehin gehören* Veränderun- 
gen des Pulfes unter di^ auffallendften Erfcheinun- 
gen an Wafler- und Metallfühlern in det Nähe 
dieser Dinge« 
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DieronlBgeVerrchiedenheitdesPuIfel im geftinden 
^ und kranken Zuftande, feine GrÖfse, Erhabenheit ^Völ- 
le, Befchleunigung, Härte, feine wellenförmige oder 
yibrirende Befchaffenheit, fein Doppeifchlag, feine 
Kleinheit, weiche, fadenförmige , Wurm -förmige, ir- 
reguläre, intermittirende BefchaiFenheit etb., find in 
dem verfchiedenen Verhältnifle der expanfiven zur 
contra dliven Bewegung der Arterie gegründet* Es 
ift gewifs, was ältere Aerzte, und unter den neuern 
befonders Borden und Fouget behaupten, dafs 
man aus dem Pulfe allein den Charakter und den 
Sitz der meilten Krankheiten erkennen möge. Denn 
jedes Krankheitsfymptpm iA fiir die wahre Ijfatur- 
forfchung pathogaomifch, in jedem fchaut diefe die 
Krankheit felblt an, und in jeder Erfcheinung ift 
das ganze Wefen der Kraiikheit entfaltet. Nur die 
Stunipffinnigkeit und Unerfahrenheit der meilten 
hat die ^entgegengefetzte Behauptung , auch jene 
über die trügerifche BefchaiFenheit des Pulfes, ver« 
anlalst. Nicht der Puls hat fie betrogen* fondern 
Ce haben Hch am Pulfe betrogen , und die genauem 
Unterfchiede und Nuancen deHelben nicht fcharf- 
finnig aufgefafst. — Allerdings zeigt der Puls eine 
andere BefchaiFenheit während des Stadiums der 
Crudität, eine andere bey der Codlion, und eine 
tndere bey d^ev Solution der Krankheiten. Anders 
iß er befchaJBFen bey idiopathifchen A£Feifiionen d^r 
einzelnen Syfieme des Organismus, anders ^bey Re* 
produdtions» bey Irritabilitäts - und Senfibilitäts* 
krankheiten, — anders bey ABPedtionen der Theile 
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oberhalb und unterhalb Aes Zwergfelles; es giebt 
. .«ihen pulfus cephalicuS) pulnionalis,' abdominalis , 
einen pulfiis menltruali$ , haemorrhoidalis etc. , 

^. 417- . 
Die Frequenz des Pulfes wird beitimmt durch 
das Vorherrfchen der Zeitlichkeit in der pefäfsebe- 
wegung, welche, ewig im Kreife in fich felbß wie- 
derkehrend, die Zeitlichkeit in ßch zu vertilgen be^ 
ßrebt iß. ^ Jeder Pulsfchlag iß gleichfam eine Axen« 
drehung des Organismus, und fo wie die Axendre- 
hung im Gegenfatze der progreffiven und jährlichen 
Bewegung, jene die endliche, diefe die unendliche 
iß; fo entßeht die Frequenz des Pulfes immer von 
der Vorberrfchaft des Endlichen, aus der Indiiferenz 
getretenen. — * Die Härte des Pulfe^ iß eine^ Folge 
des Uebergewichts der Contra(5lion in der Gef äfse« 
bewegung, daher diele auch, in der Diaßoledurch« 
. greifend, der'Expanlion des Gefäfsecylinders wi- 
iderßrebt. Der wellenförxnig^ Pul^ iß ein Zeichen 
der' Crife, nämlich, der Ausgleichung der Gegen- 
sätze, daher jetzt expanfive und contra(5live Bewe- 
gung beyde wechfelweife und getrennt hervortre- 
ten, fo dafs eine wellenförmige Bewegung der Blut«» 
maße eintritt. 

§. 4»8. 
Die Gefchwin^ligkeit des Blutumlaufes iß nun 
efntfchieden nicht in allen Theilen des Gef äfsefyße* 
mes. von gleicher Gröfse; obgleich, ihre Verfchieden- 
heit durch die gewohnlich dafür angeführten Grün- 
de nicht genugthuend erwiefen wird. Denil die Re- 
tardation der Gefäfsebewegung in den Arterien, je 
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weiter £ch> dieT^ vom Herzen entfernen, iß keines« 
wegs die Folge der vermehrten Capacität der arte«** 
Fiellen Veräitungshöhlen, oder des. Widerßandes^ 
welchen die Krümmungen, der Arterien dem Umlaufe 
des Blutes entgegenfetzen y iind der vermehrten Rei^ 
bung der - Blutkügelchen an den im Flächeninhalte 
bedeutend vergrölferten arteriellen Wandungen. 

Die Retardation des Kreislaufes in den Arte- 
rien iß eine nothwendige Folge der Abnahme der 
Energie im direkten VerhsJtnilTe der fortfchreitendea 
Ver'äßung« Denn die gröfste Energie jedes Dingek 
iß in feinem Urfprunge^ und diefe nimmt nothweni» 
dig ab 9 je mehr es fich räumlich oder zeitlich aus« 
breitet. So verhält es fich mit den Arterien. Wel^ 
che einßämmig aus dem Herzen hervorgehen« Da« 
gegen iß die venöfe 6ef äfsebewegung ac'celerirt von 
der peripherifchenTermination gegen das Gentrum , 
nicht weil in ihren Gefafsehöhlen das Blut fich aus 
den meht* geräumigen Schläuchen in die minder ge« 
räumigen bewegt; fondem weil alles, was fich em«- 
pirifch bildet ubd von der Vielheit ausgeht, je mehr 
es zur Einheit feiner felbß gelangt, um fo mehr in 
fich verßärkt wird. 

In der Aprte dürchHiefst daa Blut . in jeder 
Minute ohngefähr eine Länge von 8 Zollen: ver- 
hältnilsmälsig nimmt nun diefe Gefchwindigk^it der 
Bewegung von den Stämmen gegen die Aeße hin ab. 

§. 4*9« 
Aber die Gefchwindi^keit der Fortbewegung 
des Blutes iß auch, in jedem Organe, entfprechend 
der irritabeln Stimmung deßelben^ eine verfchie« 
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dene. Sicher iß der Blutlaüf » den VntetleSbigt^ 
fälsen langfamer als in den Brußgef äfsen , laitgflaiiict 
in den Gef äfsen der Beckenorgane als in den Ca-^ 
rotiden, langfamer in deü Arterien der untern £xh 
tremitäten als in jenen der obem« 

§• 420- 

Der ganee Blutumlauf ill nur dadurch möglichi 
und andauernd, dafs das Blut überall die der Pola«- 
rität feiner Gefäfse entfprechende Qualität an.fich 
trägt« So wie es arterielle und venofe Gefäfse giebt| 
nnd wie lieh diele untereinander verhalten, fo ver- 
hält fich das yenpfe zum arteriellen Blut. Jenes iü 
mit' Hydrogen - Elec^cität , diefes mit Oxygen - 
Eledtricität geladen. In jenem iit der Oxy genpol 
nach innen zurückgedrängt, das Oxygen ill mit dem 
KohlenllofF zum Oxyd vom erllen Grade verbunden; 
heyde und durch einander ausgelöfcht« Das arte« 
rielle Blut ab^r kehrt der Sauerßoffpol nactKaulTen. 
So wie nämlich der negative Pol der VöltaHchen 
Säule WafferfiofFgals aus dem Waffer ^entwickelt, 
und am polltiven Pol der Säule der SauerAofF aus 
der Zerlegung des Waffers hervortritt; . fo wird das 
Slut ßets durch den GegenfatK der Hichtungspolari« 
tät in den beyderley Gefäfsen'polariürt. Das Oxy- 
gen tritt am arteriellen Pole, das Hydrogen am ve« 
nofen Pole der Säule hervor: das arterielle Blut wird 
ibey jener Galvanifchen Zerlegung oxydirt, das ve^ 
ncile wird hydrogenilirt. Aus dem aus* der Ader ge«* 
laffenen Blut entwickelt der negative Pol der Vol- 
ta'fchen Säule nicht HydrogengaC» , der poütive nicht 

Oxygen; 
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Oxygen; fondern an jenem treten nur überwiegend 
die Yen Öfen Qualitäten ,• an diefem die arteriellen 
hervor. 

§. 421. 

Diefs ift der Gi^und von der Qualitätsverfchie« 
denheit der bey^erley Arten des Blutes« Das arte« 
helle Blut aber wirfst nun wieder oxydirend auf die 
Gefäfsehäute der Arterie , es fetzt an diefe feinen 
freien Sau^rltofF ab. Dadurch wird die innere Ge- 
' f ä&ehaut fo fehr verdichtet, — da alle Verdichtung 
des Zellengewebes in Membranen eine Folge des 
böhern Oxydationsgrades der ihm zum Grund lie- 
genden Gallerte ift. Die innere Gefälsefaaut ver- 
liert an Länge und, Ausdehnung in demfelben Ver- 
hältnilTe , als (ie lieh in ihrer Cohäfion potenzirt: 
daher »verfchwinden die Duplicaturen und Klap- 
pen. — Eben fo bilden fich die deutlicher ge- 
wahrnehmbaren, rötheren, und lebhafterer Zufam- 
menziehung fähigen Muskelfafern in den Häuten 
der Arterien nur durch die ftets fortgefetzte Oxy- 
dation der eigenthümlichen Gefäfsehaut aus dem 
arteriellen Blut. — Da nun aber jeder Oxydations- 
prozafs das Aequivalent einer Attradlivkrafterthei- 
lung an den oxydabeln Körper und einer Negation 
der Ausdehnung ift; fo beftimmt das arterielle Blut, 
indem die innere Gefäfsewandung fich aus demtel- 

hen oxydirty diefe zur Zufammenziehung. 

♦ 

So wie nijn die eledlrifche Stimmung eine an- 
dere ift in den Stämmen als in den Aeften; fo ift 

WaUhers Phyfiologie. a Th. 5 



66 

es auch ein .anderes Blut, was die arteriellen Sfäoi« 
me, und ein anderes, was die arteriellen AeRe zur 
Zufammenziehung beltimmt« Eine Blutwelle wird 
erli dadurch, dafs Ce bereits die Stammhohle durch- 
gangen iß 9 mit jen^r ihre Eledtricität ausgeglichen 
hat 9 und in die höhere dynamifche Einheit mit dem 
Stamme aufgenommen wurde, — gefchickt, nun die 
Wandungen des Aftes zur 2iufammenziehung aufzu- 
regen. Zwar wird kein bedeutender Unterfchied 
zwifchen dem Blut der Aorte und jenem der klein- 
Aen Arterien wahrgenommen ; grcifler dagegen ill 
der Unterfchied des Blutes , lY^lches die kleinern 
Venen erfüllt, von demjenigen, welches in den 
grofsen Venenitämmen angetroffen wird« 

Es iil abpr nicht die grciiTere reizende Eigen- 
fchaft des arteriellen neu oxjdirten Blutes, Was die 
Arterien zur Zufammenziehung beftimnlt. .Das neu 
oxydirte Blut, was durch die Lungenblutadern zu 
dem Herzen zurückkehrt, reitzt diefe nicht zur Pul- 
fation auf: und das höchll desoxydirte, vencife Blut 
macht die Hohladern, noch nf^elit den Hohlvenen- 
fack , und zuletzt den vordern Ventrikel pulfiren. 
Auch der hintere Ventrikel zieht fich üb^r venöfes 
Blut zufammen, wenn diefs bey afphydlifchen To- 
desarten durch die Lungengefüfse zu ihm gelangt: 
und das Herz stirbt erst d'anu, wenn feine Kranz- 
gefäfse mit fchwarzem Blut durchdrungen lind. 
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XVI. Kapitel. 

Blutlauf in den VeneUi 



Was im System der Lyoiphgefafse nur verfueht 
Qüd noch unvollendet niedergelegt ist, das ist in 
der Bildung der Venen. £choa erreicht^ und die Or« 
|[aniratioii hier in fich ruhend^ und in ihrem KreiCe 
^efchloiTen« Die Venen stellen £chon eine ediere 
Art in der Gef äGsegattung als die Lymphgef äfse dar; 
^laher find die Individuen in diefer Art fehon mih^ 
der zahlreich; man gedenke der unzählbaren Menge 
Ton Lymphgefäfsen im Gegenfatze der bejr weiterin 
jeiingern Anzahl von Venen. 

Da die Venen höchst individualiiirte lymphati«^ 
fche Gefäf^e darsteileii, an welchen das urrprangli«- 
che Contradlionsstreben^ fo wie dtefes die Bildung 
der Lymphgefäfse l^ehenfcht, fchon befchränkt ist,- 
To find .die DurchmaiTer dei' Venen fdbon vxillig 
entfchieden, und zwar nach den genauesten anato« 
mifchen Unterruchungen ist die Summe der Durch- 
<DeI£&r der Aeste gröfler als der Durchmeifer des 
Stammes. Denn die ProgreflUon in der venöfen 
Gefätaebildung gefchieht durch Gontradlion der 
Aeste in den Stamm; d. h« fein Durchmefler ist ge- 
ringer als die Summe der Durchmefler der Aeste« 
£beji To wächst di« Energie der Gefälsethätigkeit 

5* 
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im direkten Verhältnifle der Progreflion der Gefä- 
Isebildung, und d^er ist die Bewegung des Blutes 
eine accelerirte von der Peripherie gegen das Cen- 
trum, fo wie jede, centripetale Bewegung. — Aber 
die venöfe Gefäfsebildung gefchieht bloCs durch 
Contraölion der Aeste im Stamme: der Durchmeffer 
des Stammes ist alfo nur kleiner fils die Summe der 
Dyrchm'efler. der Aeste, der 'Durchmefler irgend ei- 
nes Venöfen Cef äfses nimmt daher nicht ab in fei- 
ner Progreflion; Senac fand bey genauen Ausmef- 
fungen, dals eine. Vene, welche eine gegeben^ Stre- 
cke hindurch fortfch reitet, ohne Anmündung neuer 
Aeste, keine conifche , fondern eine cylindrifcbe 
Form zäigt. Es ist'blofse Fidlion, was man von der 
coniCchen Form der Venen behauptet hat ; und die 
kleinster! Venen , welche ßch nicht mehr in klei- 
nere theilen, find vollkommen cylindrifch. 

Obgleich die Durchmefler der Venen , als fchon 
fehr individualifirter Gefafse, vollkommen entfchie- 
den find, und jene progreflive Abnahme der Capa- 
cität der Gef äfsehöhle ein allgemeines Gefetz der ve- 
nöfen Gefäfsebildung ifl:, fo ift doch diefer Bau in 
ihnen noch weniger conitant, als in den Arterien« 
Es giebt nämlich Venen, welche fich', nach Art der 
lymphatifchen Gef äfse , kropfartig an einzelnen 
Stellen erweitern ; und varicöfe Anfchwellungen 
find nichts als. ein neues Vorfchlagen der lymphati« 
fcheh Gefäfseform im venöfen Gefchlecht. Eine 
varicöfe Vene ift alÄo eiÄe "Wieder entbildete, in den 
Prozefs der Gebildung zurück geworfene, unter der 



Form eioes lymphatifchen Gefäfses geßaltete Vene. 
Solche krppfartige • Erweiterungen finden aber nur ' 
Ilatt an den äulTern, oberflächlichen Venen, welche 
noch minder individualiGft, weniger vollkommen 
gebildet lind, als die tiefer liegenden, die Arterien 
begleitenden Venen. Offenbar /teilen die eriten 
den Uebergang der venöfen Gefäfsegattung in die 
lymphatirche Gef äfseform ,. und die letzten den 
Uebergang des venöfen Gefchlechtes in eine edle- ' 
re Gattung, nämlich die arterielle F,orm dar, wes- 
wegen lie auch fchon 2ur Gemeix^fchaft und zur 
Begleitung der Arterien gelatigt find; lie zeigen da- 
her eine gröffere Compaölicität in ihren Häuten ; 
die mittlere, oder faferige Haut ilt in den tiefern 
Venen mehr entwickelt als in den oberflächlichen: 

7 

die eriten find keinen venöfen AnfchvVellungen un^ 
terworfen etp. Dagegen iß die äuffere Jugularvene 
im gewöhnlichen Zuftande etwas varicös erweitert , 
die Kniekehlenvene ifl: nach.Morgagni's Zeugnifs 
zwifohen den Gelenkköpfen des Oberichenkelbeins 
mehr erweitert, als weiter nach oben. 

§• 4^7- 
Das venöfe Gef äfsegefchl echt ilt das urfpriing«- 
lieh expandirte im Capillargef äfsefyftem. Die veüöfe 
Gefäfsebildung gefchieht durch Contra(5lion der Ae- 
fie im Stamm. Die Totalcontradlion der Aelte 
^ird aber in den venöfen Gef äfsren felber nicht voll- 
kommen erreicht. Es kommt nicht zur Anmiindung 
gefamter Venen in einen gemeinfchaftlichen Stamm; 
die Venen inferiren fich noch mit zwey getrennten 
Stämmen, den beyden Hohladern, in dem Vorhofe ^ 
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des renöfen Ventrikels, erfi in diefem slCo ill di^ 
Tx>talcontrac3:ion des - venöfen Syftemes erreicht. 
Aber das venpfe Sjßem, als das urrprühgiich expan- 
dirte und nur in feiner Metamorpbofe contrahirte^ 

. iß auch im Expanßon'szuftande gegen das arterielle, 
welches das urrprünglich eontrahirte i£u Daher 
iß die Capacität der Venen zu jener der Arterien 
yne 4*2U i. Auch enthalten ße eine bey weitenl 

' größere Quantität Blutes als die Arterien» Von 
28 -.30 Pfunden Blutes, welche ein Erwachfener 
beßtzt, find mehr als 2/S venöfes, uncl weniger aU 
%/3 arterielles Blut« 

In den Venen iß die innere Gefälsehaut nocb 
weniger durch, die Vorherrfchaft der mittleren oder 
faT^rigen, überwältigt. Vermöge der mindern Indi- 
vidualifirung der letzten praeponderirt noeh'die er- 
Ile, nur minder als in den Lyor^gefäfsen» Denn 
durch die ganze Metamorphofe der .Gefä&eforma- 
tion hindurch werden zuerß die beyden Oberflä- 
chen der Gefäfsewandung immer mehr im Gegen- 
Tatze gegeneinander gebildet , dann zerfällt diefe 
lelbß in mehrere Schichten,^ und weiter hin iß die 
Tendenz , der Expanßonszußand der innern , ia 
DupIicat^ren und Klappen verlängerten Gefäfse- 
haut zu' befchränken , und die eigenthiimliche Ge- 
f äfsehaut im Gegenfatze derfelben mehr zu indivi- 
dualiliren. lüdem die erße (in der Bildung des 
Herzens) ganz verdünnt, zuletzt verdrängt, wird, die 
letzte dagegen fleh immer mehr in einzelnen Fafei^- 
lagen und verfchiedenen Hichtungen der Fafem- 
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bündel evolvirt, geht die Gefäfsebildung in die Mus* ' 
kelbildung über. 

5. 4^9-' 
Daher ilt die Falernhaut in den Venen dünner, 
fchwächer als in den Arterien. Sie befitzen keine 
Ringfafern; die wenigen blofsen Muskelfafem ver- 
laufen nach der Länge parallel mit der Gefälseaxe« 
Der Verlauf der Muskelfafern nach der Länge in 
den Venen ilt das Zeichen der Herrfchaft des Mag- 
netismus. In den kleinen Venen verfchwinden auch 
diefe, und. nur in den gröflern Stammten, befonders 
in den Präcordialvemen , welcbe die am meiften 
individuell gebildeten find, \verdea mehrere Fafern 
deutlich uaterfchieden. Die Hohladern befitzen fo<« 
glir nahe bey ihrer EinmKndungsflelle in den Ve- 
nenfack, Ringfafern, gleich den Arterien, Eben fo 
find auch nur in diefen einzelne Nervenfaden vom 
gangliöfen Syßeme gewahrnehmbar. Vermöge des 
.hier obwaltenden Gegenfatzes' der Muskel- und 
Nervenfafer finder auch eine wirkliche contradlive 
und expanfive Bewegung an den beyden Hohladern 
ftatt. Die Undulation, welche dort wahrgenommen 
wird, ilt nämlich keinesweges eine Folge der Re- 
gurgitation des Blutes aus dem Vorhofe in die 
Hohlveneri ; fie ift keine mechanifch mitgetheilte 
Bewegung. Sonderx\ es iH die gleichfam in eine 
Summe zufammengewachfene GefäfsebeWegung aller 
Venen, die unmerklich klein in den venöfen Haar- 
ruhrohen, und in ihrer Progreflion von Zweig zu 
Aft, und von Aft zu Stamm "verflärkt, — fchon als 
wirkliche Pulfation auf das Herz trift, und, von die- . 
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iem aus refleiJUrt, als arterielle pulfirende Bewe- 
' gung den Arterien mitgetheilt wird. Die Hohladern 
. haben eine wahre Syßole und Diaßole, welche mit 
der Syfiole und Diaflole der Herzenskamofiern zu- 
lammentrift, und mit jener der Vorhöfe abwechfelt. 
Jene uodulirende Bewegung wird nicht allein an 
der obern Hohlvene, deren Mündung offen und 
durch keine Klappe verfchlolTen iß, fondern auch 
an der untern beobachtet, in welche der Rückflufs 
des Blutes wenigftens gröfstentheils durch die Eu- 
ßachifche Klappe verhindert wird. Eben fo an 
allen etwas beträchtlichen Stämmen der Venen des 
Unterleibs. 

§. 430- 
Die gröffere W^ichö, Ausdehnbarkeit und die 
geringere Elafticität der Venenhäute iß der Grund 
davon, dafs diefe, ohne zu zerreißen , einem oft fehr 
grofsen Gewichte zu widerßehen vermögen. Die 
innere Gef äfsehaut iß in den Venen noch in häu- 
fige Klappen verlängert, nur find diefe minder zahl- 
reich als in den Lymphgefäfsen. Auch haben die 
oberflächlichen Venen Klappen, die tiefer liegenden, 
mehr individualifirten Venen Lefitzen nur wenige 
oder kleine. Ehen fo find bey minder edlen 
Thiergattungen die Klappen in den Venen ungleich 
häufiger. Im allgemeinen. flehen fie einander paar- 
weife entgegen, und der Gef äfsecanaL irgend einer 
Vene wird durch fie iii mehrere einzelne Höhlen 
getheilt, welche fich nur periodifch und in einer 
beßimmten Richtung ineinander entleeren. Id* 
allgemeinen find auch die Klappen, fo wie an den 
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Mündungen der verfchledenen Höhlen des Herzens, 
To a^h denjenigen Stellen zugegen, wo irgend ein 
AR mit dem Stamme zufammenmündet, kurz da, 
wo zwey verfchiedene und im Gegenfatz gebildete 
Gefälsehöhleii ineinander oJBTen Aehen» Denn ie-^ 
de neue Evolution in der Gefäfsebildung il): durch 
eine Klappe bezeichnet. Jede durch zwey Klap- 
pen nach obei^ und nach unten gefchloflene Ab- 
theilung einer Vene iß als eine befondere Gefäfse- 
hohle für lieh zu betrachten* Wie in arteriellen Or- 
ganen die Abgrenzung der Hohlen durch SchlieCs- 
muskeln gefchieht, fo in venören durch Klappen» 
Den Uebergang der Einen Art in die andere bil^ 
den die zugleich musculofen Klappenringe, an ein- 
zelnen Stellen des Darmcanale;». In der arteriellen 
Gefärsebildung ifl: durchaus die Allgemeinheit vor- 
herrfchend. Es ift Eine Stammhöhle» die fich in 
den Aeßen ausbreitet. Das Eigenthümliche der Ve- 
ne ift aber das Vorherrfchen der Befonderheit der 
Differenz ^ und nur widerßrebend, gleichfam über- 
wältiget von der Allgemeinheit, vereinigen fich diefe 
zum Stamme. Die BefoAderheit kehrt aber in den 
Venen ßets wieder durch die Abgrenzung der ,Ge- 
fälsehöhlen mittelß häufigen Klappen. 

Die contradlive Tliätigkeit, welche in den Ar- 
terien die Pulfation heßimmt, iß in den Venen in 
der MetamorphoFe der Gefäfsebildung felbß fixirt: — 
daher pulfiren im Allgemeineh die Venen nicht. 
Der Blutlauf durch die Venen iß kein elek(rifcher) 
fondern ein m'agnetifcher Prozefs , eine ßets fortge- 
fetzte 'Einfaugung. Die contradlive und expanüve 
Bewegung, weichein den Arterien, in einzelne Zeit- 
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xnomente vertKeilt, als Syftole und DiaßoIeheiYor-^ 
tritt , ift bej ihnen noch fynchronifch vereint. 
Aber die Klappen find die Pulfe der Venen, fede 
Klappe ifl; einer bleibenden Contradlion der Vene 
vergleichbar; jede ift ein gleichfäm in der Thätig- 
keit erßarrter und in anfcheinender Ruhe fortdau« 
ernder Pulsfchlag, "Daher find die.^KIappen- dal 

, mächtigfte Förderungsmittel des Blutlaufes in den 
'Venen, fo wie die Pulfe in den Arterien» Auf der 
Seite diefer ift in der GefäCsebewegung ein relati- 
ves Maximum von Adlivität, und auf der Seite jener 
ein relatives Maximum' von Paflivität, Aber der 
Blutlaulf in den Venen ift nur anfcheinend pallir. 
Zwar find die Venen nur thätig,. und die Fortlei^ 
tvng des Blutes in diefen gefchieht •— nur im Ge* 
genfatze der arterielten Gef älsethätigkeit. Aber auch 
diefe ift nur beßimmt durch den Gegenfatz der ve-( 
nüfen Gefäfsebewegung. Da die arterielle Gefäfse- 
Bewegung der excentrifcheh Effulgufation des Lich- 

• tes, und die venöfe Gefäfselhätigkeit denk ProzelTe 
der Schwere entfp rieht, welcher die Einheit in der 
Totalität bekräftigt, und alles zu dem CentJenm zu- 
rückfordert, fo ift auch in den Venen, fo wie die 
Schwere in den Dingen, Bewegung in der Ruhe. Nur 
auf diefelbe Weife find die Venen träge und unthätig, 
wie die Materie (in der JReflexionsanficht) für träge 
erachtet wird. Die Gefä&ebewegung ift daher m 
ihnen anfcheinend von der Mafchineneinrichtung 
in diefe% Gefäfsen felbß, von der Gegenwart der 
Klappen, von d^m Drucke benachbarter Arterien, 
deren Pulfaxidn den ihhen anliegenden Venen ^^^^ 

getheilt wird, von dem Spiele der Muskeln, in de- 



len In'tcrlKtlen die Venen" verlaufen, abhängig. — 
Durchaus von keiner Bedeutung für die Fortbewe- 
gung des Blutes in d^n Venen iß die Propulfiv- 
kraft des Herzens, und jene der Arterien. Beyde 
erlöFchen fchon in den kleinßen Arterien, find null 
im Capillargefäfsefyßem, und üben durch diefes 
hindurch keinen £in£lurs Auf die venöfe Gefäfsebe- 
wegung aus. 

Die regrelCve Bewegung des Blutes in denr Ve- 
nen iß nur das Symbol,, da^ empirifche Phönomen 
der urfprünglich in der venöfen Gef äfsebildung ge-* 
fetzten Gontradlion der Aeße im Stamme : der ve- 
nöfe Blutlauf alfo nur die Abbildung, liur ein be^ 
ßimmter Ausdruck der venÖfen Gef äfsebildung: das ^ 
, venöfe Gef äfsegefchlecht nur die geometrifche Con- , 
ftrudlion des venöfen Blutlaufes. Es verfchwindet 
hier jeder Anfchein von Mafchineneinrichtung^ 
von hydroßatifchen Regeln: nur indem die venöfe 
Gef äfsebildung felber, als in ßetiger Metamorphofe 
begriffen, von. den urfprünglich expandirten Aeßen 
in den contrahirten Stamm fortfchfeitet, wird das 
Blut felber in gleicher Richtupg fortbewegt. Dafs 
nun wirklich das Blut in den Venen der venöfen 
Gef äfsebewegung felber folge , und alfo in regref- 
Ilver Bewegung von den venöfen Endigungen in^ 
die Zweige, von diefen in die Aeße und von den 
Aefien in die Stämme fortfchreite^. beweifst : 

i) Die Öispofition der Klappen. Diefe verhin- 
dern «die progreilive centrifugale Bewegung des Blu- 
tes in den Venen/ Man kann durch fort^efetzten 
Druck das Blut in den Venen ganz gegen das Herz 
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hmfchieben^ ohne dafs hierbejr die Valveln eia 
Hindernifs fetzen. Aber die Valveln \\iderfireben 
Xtandhaft der Verfchiebuni; des Blutes in der entge- 
gengefetzten hichtung, die Klappen nämlich öffnen 
fich gegen das Herz zu/ und bil len blinde Säcke 
gegen das peripherifche Ende der Vene hin. Die 
Klappen nun fchneiden einzelne Segmente im Ver-' 
laufe der Venen fo ab , dafs der Zurücküufs des 
Blutes gegen ihr perlpherirches Ende hin gänzlich 
verhindert wird. Daher find die Klappen am häu- 
figften in den Venen der Muskeln, auf welche das 
venöfe Blut eine wirklich narcotifche Kraft äuflert. 

' Die Circulation in dem -Gefäfsefyftem der Muskeln 
ift hüchft befchleunigt auf der venöfen Seite; lang- 
fam und in vielfacher Veräßung zieht die Arterie 
durch den Muskel dahin, und diefer oxydirt fleh 
aus dem SaperllofF des arteriellen Blutes:- aber fo 
wie das Oxygen von dem Blute entnommen ift, 
und die Nacht in der Venofität einbricht , entflieht 
die hcichlt verbrennliche Blutwelle fchnell aus dem 
Muskel, delTen tödtendes Prinzip fie führt. 'Eben 
fo ift auch die Mündung der Kranzvene des Her- 
zens mit einer Kla|(pe verfehen, denn auch der 
Tod des Herzens ift im.venöfen Blute: und nujr die 
innere Haut des Herzens fchützt defTen Muskelfub« 
ftanz. in dem venöfen Ventrikel gegen das todtende 
Prinzip des Venöfen Blutes* Dagegen folgt in jenen 
Venen, welche keine Klappen haben, das Blut 

"wirklich häufig oscillirenden Bewegungen, z. B. in 
den Abdominalvenen. 

Der venöfe Blutlauf, welcher feiner Natur nach 
träge iß, ift es noch mehr in den Abdominalvenen, 
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vermöge des dynamirchen Uebergewichtes der yenÖ« 
fea Richtungspolarität in den Unterleibseingewei- 
den. Ohne Klappen find die Venen der vorzüglich 
venofen Organe, mit häufigen Klappen verfehen, 
und von dalfer thätiger in der Gefäfsebewegung, 
find fie in den Organen, iii welchen eine vor- 
zugsweife arterielle Stimmung obwaltet. 

Die Valveln verfciiliefsen eben fo den Injec- 
tionsmaterien , und der eingeblafenen L,uft, als den 
Blutwellen , den Rliciegang von den Stämmen ge« 
gen die Aeße mehr oder weniger vollkommen. 
Die Injedlionsmafie fammelt fich, wenn man von 
den Stämmen gegen die Aefie einfp ritzt, in den 
blinden Säcken der Klappen an, und dehnt diefe 
kropfartig aus. 

a) Wenn man auf irgend eine Art den Blut- 
lauf in einer Vene an irgend * einer Stelle hemoit, 
z. B.^ durch Compreinon , Unterbindung etc. , fo 
fchwillt die Vene immer auf jener Seite des Bandes 
an, welche dem peripherifchen Ende zugekehrt ift, 
und entleert fich auf der entgegengefetzten Seite 
gegen das Herz hin. Daher kommt bey Aderläflen 
immer der Strom des «Blutes von. dem peripheri- 
fchen Ende her. Unterbindung der Gliedmafi'en; 
bey profufen Hämorrhagien aus den Lungen, aus 
der Scheide hält einen Theil des Blutes in den Ve- 
nen der Extremitäten zurück, und fiebert vor gänz- 
licher Verblutung. 

3) Die chirurgia infuforia beßättigt daflelbe. 
Wenn man irgend eine Flüfligkeit bey lebenden 
Thieren m eine geöfinete Vene injicirt , welche 
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eine Gerinnung des Blutes veranlaFst, fo findet 
man nach dem Tode ^das Blut geronnen von der 
Incifionsllelle an^ gegen das Herz hin, nicht aber 
von 4er InciUonsItelie an gegen die peripharifche 
Endigung der Vene.. 

^ 4) Zuletzt fleht man mit bewaffnetem Auge bey 
kaltblütigen Threren, befonders in der .Harnblafe 
der Frofche • das Blut in den Venen von den peri- 
pherifchen Endigungen j(j,ch gegen das Herz hin 
bewegen. 

, Aber von den beyderley Gefäfsefyfiemen für 

das rothe und für das fchwarze Blut, hat jenes 

wieder feine venöfe und diefes feine arterielle Seitej 

Denn von der vordem Herzenskammer aus entfiel 

hen die Lungeruarterien , wel^Jhe äie Arterien im ve- 

nöfen Sylteme find. Das Lungenherz hat, fo' wie 

das Aortenherz, nur Eine arterielle MUndung, die 

Xungenarterien theilen fich in AeAe und Zweige,. 

gleich der Aorte, und ihre letzten Verzweigungen 

enden im Gapillargefäfsefyllem. Die Gefetze der 

.Gefälsebewegung find diefelben wie im Aortenfy«* 

Aeme. Die Lungenfchlagadern pulfiren und treiben 

das Blut in das G^pillargefäfsefyAem der Lungen 

über. Alle Abkömmlinge der Lungenfchlagadern 

pulfiren gleichzeitig; es iÄ eine in fich zufammen- 

hängende Blutfäule, welche fie erfüllt, und diefe 

lA nicht wellenförmig getheilt. Die Bildung ihrer 

cnembranöfen Wandungen iA arteriell. — Jedoch 

iA die compa(5le Befchaffenheit der letzten geringer 

als in den Wandungen der Aorte und ihrer Aefte. 

Daher fallen ilire Durchfchnitte zufammenf die Ent« 
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Wickelung des Muskelgewebes fliht nicht im Ver-- 
hältnifs der GrÖfse der Dtrchmeffer der Gefäfse, 
So wie der vordere Ventrikel weniger VeicK* an 
Nerven ift als der hintere; fo auch die Lungen- 
^fchlagadern.im VerhaltnilTe zu den- übrigeiy Arte- 
rien. Sie haben einen weniger gefchlängelten 
finuöfen Verlauf; ihre Pulfation iß undeutlicher. 
Die LungenFchlagadern ftellen mittelbar eine Fort- 
fetzung der Hohladern dar; und die innere Gefä- 
fsehaut geht durch das Lungenher;^ hindurch in fia 
über. 

Aus dem Capillargef äfsefyftem der Lungen neh- 
men die Lungenvenen ihren Urfprung; ße münden 
durch fortgefetzte Anaßomofe zufammen, und bil- 
den gröffere Stämme, ganz nach Art der venofea 
Gefälsehildung. Sie flimmen auch in der Bildung 
ihrer membranöfen Wandungen mit den übrigen 
Venen überein. Sie pulfiren nicht, die Gefäfsebe- 
wegung gefchieht langfam, ohne ficbtbare Veranden 
rung in -der Gröfse des Durchmeflers der Gefäfse- 
hcihle , — wie der Saft in den Gef äfsen deStr Pflan- 
zen auffteigt. Aber fie Jind arterielle Vene^i. Sie 
führen ein neu oxydirtes, nicht mehr phlogjßifchea 
Blut, fetzen lieh durch den hintern Ventrikel in 
das Aortenfyftem fort. Sie find daher auch der vai 
ricöfen Erweiterung niemals unterworfen. « 

,Der Lungenblutlauf geht ungleich rafcher vor 
fich als der Aorten- und Hohladernblutlau^i Dena 
da eine gleich grofse Quantität von Blut gleichzei- 
tig durch das ^ Gef äfseiyilem der Lungen, und durch 
das allgemeine Gefäfefsyllem fliefst; fo wird die ge- 
nogerq Länge d^r JBlutgefäfse der Lungen durch 
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die grÖflere Gefchwindigkeit des Blutlaufes cbmpen- 
firt , und fo das ' Gleichgewicht hergeftellt. Die 
Schnelligkeit .des Blutlaufes durch die Lungen er- 
^lärt d^e hohe arterielle Stimmung diefes Orga- 
nes, -*- die Nothwendigkeit -der Aderläfle bey den 
meißen idiopathifchen Lungenentzündungen, u. f. f. 
Aber auch diefe Verfchiedenheit in der Gefch win- 
digkeit der Gef äfsebewegung ifi nicht durcii hy- 
drauUfche Gefetze, fondern durch das dynamifche 
yerhalten der Lungen zur Totalität der übrigen Or- 
gane beAimmt. 

Man erficht hieraus , wie die Lungen dem Her- 
zen verwandt, und felbft als eine Efflorescenz des 
Herzens, als ein .dynamilches Herz zu betrachten 
find. Daher beginnt ihre Funktion, und mit ihr 
die rege Entgegenfetzung der beyde^ Kreisläufe, 
des grofsen und des kleinen, erfl; wenn der Fötus 
an's Licht geboren wird: und jener Gegenfatz, der 
vorhin nur zwifchen den beyden Vorhöfen obwal- 
tet, zieht fich nun mehr in das Innere zurück, und 
ßellt fich als Gegenfatz der bey den "Ventrikeln 

felbft dar. So wie daher die Arterien und 'Venen 

» - 

in jener Synthefis der Gebildung, in welcher fie 
fich im Organismus finden, einen Volta'fcheu Elec- 
troraotor bilden, fo ift das Herz vergleichbar der 
aus jenem Eledlromotor ftetig mit entgegengefetz- 
ten Eledlricitäten an den beydeü Belegeflächen ge- 
ladenen Leidnerflafche. Die beyden Belege der 
antipolareii Flächen find ausgedrückt durch die 
beydeu fich entge^engefetzten, und in ihrer Con« 

ftruc- 
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ßnidtion ifolirt^ Ventrikeln des Öer^ens» Diefe 
^rerden mit fich exitgegenge[e|zten Eledtricitäten aus 
des Hohlader und den • Lungenblutadern geladen, 
und iie entladen* fich^ derfelben durch die Aorta 
und durch 4ie Lungenfchlagadern , welche lieh als ^ 
zwey grolse Gonduäoren an den rechten und lin« 

V 

ken Herzensventrikel ablegen. 

Der kleine Kreislauf, als die Reflexion des gro« 
Csen Kreislaufes in Cch felber, ilt von dem -ProzelTe^ 
der Refpiration bis zu einem gewilTen Grade unab« 
häogig. Diefe Unabhängigkeit zeigt lieh auch dar« 
in, dafs der kleine Kreislauf bey aufgehobener Re« 
fpiratipn noch bis zu einem gewillen Grade fort- 
dauert. Er iO: nämlich nicht blofs die Ausdehnung 
der Luftzellen der Lungen, wodurch der Emflufs 
des Blutes in das Capillargefä&efyltem derfelben 
bedingt wird, fondern auch unabhängig von der 
Ausdehnung und Zufammenziehüng der- Lungen fin« 
det einige Bewegung der Lungengefafse ftatt. Be- 
weife find: die Fortdauer des grofsen und fomit auch 
des kleinen Kreislaufes bey gehemmter Refpiration 
felbll; bey gänzlich unterdrückter Refpiration , nach 
der Strangulation ; bey Ohnmächten, wo das Atheqi- 
holen a^ifgehört hat; die Gegenwart eines in hohem 
Grade venöfen Blutes im linken Ventrikel und in 
den grofsen arteriellez^ Gefäfsen nach asphycflifchen 
Todesarten. — Die grofse^BIutauhäufung im rech- 
ten Ventrikel und den Hohladera nach folchen To- 
diesarten kömmt von der geringern ReitzbarkeJt> des 
rechten Ventrikels und fomit von dem früheren 

Walthe« Pbj'fiologic. a Th, . '6 
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Erlofchen der Conti^aötilität ia diefem her» wodurcli 
alfo bey fortdauernder Adlion des liiiken Ventrikels 
und fchon erlofcfaener Thätigkeit des rechten allei 
Bhit in das venofe Syltem übergetrieben wird» Je- 
ne Blutatihäüfang tritt auch nicht fogleich mitun^ 
terdrückter Refpiration, fondern erll einige Zeitn 
' nachdem *diefe fchon aafgehört hat, ein. . 

§. 45i. 

I 

DelTen ohngeachtet ift die Kefpiration eines 
der mächtigften Erweckungsmittel des kleinen und 
fomit auch des grofsen Kreislaufes; nicht aber fo^ 
wohl mechanifche Ausdehnung des Luftzelienparen« 
chyms der Lunge, föndern vermöge der präilabi« 
lirten Harmonie, welche, zwifchen Herz . und Lun«« 
^«a Itatt niadet. 

.§•43«. 

F8r ein Hindernils des Lungenkreislaufes, be- 
fonders zur Zeit , wo diefs fpongiöfe Eingeweide 
Luftleer ift (was bej Ertrunkenen und andern as- 
phyxheten immer dfr Fall iR) , wird befonders die 
Befeßigi^ng der Lungengefäfse ];nittellt häufiger CeU 
luloütät an der Lobularfubitanz der Lungen gehal^ 
'..en; wodurch die eigene Contradtion ihrer Wan-» 
düngen über die enthaltene Blutfäule fehr erfch\Ve- 
%et werde, indem Ce bey diefer Zufammenziehuog 
den ganzen Widerltand zu Uberwindep haben, weU 
chen ihnen jene AdhäTibn entgegenfetzt. Aliein 
dailTelbe Hindernifs des Kreislaufes findet auch . ia 
dem Gefäfstefyllem jedes andern parenchymatöfen 
Eingeweides fiatt, z. B. in der Leber,, und doch 
gebt dort der Kreislauf nach den allgemeinen Ge« 
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Setzen der arteriellen und venöfei^ Gef HBiebeweguttg 
von ilatten. "^ Die Gefetze des filutlauTs find in den 
LiiDgen diefelben wie in andern Organ ent und e$ 
ifi ganz faUchy dafs das Blut in ihre Gefäfke nur 
eindringe , weil -* und infofem diefe durch die Etv 
Weiterung der Luftsellen , in deren Wandungen Geh 
die Gefälse verbreiten) mec^anifch aus|[edehnt 
werden» ' 

XVIL Kapitel. 

MluÜauf im Capitlargefafs^yfinn^ 



§* 453. 

per GegenfatE der Arterien und Venta erlifcht 
im CapiUargefäfsefyftem.. Capilla rgef äfs heifst über^ 
haupt ein Gefäfs von dem. kleinlten Durchmefler. 
Jedoch ilt es nicht das Maars des Durchmeflers, was 
ein folches Gefäfse 2utn CapiJIargefäfse macht, fon* 
dem die unentichiedeue Polarität und das indi^fe» 
tente Verhalten delTelben» 

§* 454» 

Daher fteht auch die Leitungsfähigkeit der Ge« 

fabe irgend eines Organes fUr rothes Blut oder 

andere Säfte nicht im direkten Vethaltnifle der 

Grüfse der Darchmefler jenei^ Gefäfse: fondern fift, 

ift durch die Stelle beftimmt, welche jenes Organ 

in der graduirten 'Sdale der Itritabilitht einnimmt. 

Daher find die rothes Blut führenden kleinjßen Ge« 

fiUse gewüTer Organe, z* B. in den Muskeln y eben 

6 * 
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fowohl Capillargefälse, als jene in andev» Singewei# 
^en, welche weilTe oder atmete S'a£t6 fUiireii. So 

/ 

wie aber der Grad der Irritabilität eines Organes 
wechfelt, lo wird auch die Leitungsfähi^keit fieinec 
Gefäfse verändert: daher erklärt fich die Erfcbei« 
nung der Röthe in anderit colorirten Theilen .bey 
' der EntziinduDg. Zu verfcfaiedenen Zeiten aber, 
, fo wie nämlich die irritable Stimmung eine verichie- 
dene iH , find die Gapillargef äfse , z. B. gewifler 
Hautllellen , Leiter für tothe Säfte , da fie es foull 
gewöhnlich nicht find. Da im Gapillargef äJTseryltexa 
alle Oegenfätze ausgeglichen und zur IndüBPerenz 
gebracht find; lo find auch die IrrltabilitätsäulTe- 
rungen noch latent, und gehen nur in undnrch« 
dringlicher Stille vor fich. SelbH das bewaffnete 
Auge entdeckt keine contradlive und expanfive Be- 
wegung in ihren Wandungen: diefe befitzen blos 
latente Contr^ölilität und latente Ausdehnbarkeit. 
Die mechaniftifche Phyfioiogie fchreibt daher das 
Aus -und Einfaugen der Gapillargef äfse der Attrac« 
' tion ihrer Wandungen' (als Capillarröhrchen) zu, 
fo dafs die in ihnen auffteigende FlüiTigkeit jener 
Attradlion der Wandungen folge, und fomit in ih- 
rer "Bewegung die Diagonale der fich entgegenge- 
fetzten Anziehungen befchriebe. Aber felbil jene 
Attradlion der Wandungen . der Gapillarröbren iß ' 
nicht auf mechanilche, fondern lediglich auf djna- i 
mifche Weife zu begreifen; und konnte man gleich 
die Exhalation als die letzte^Wirkung der Ausfpri- j 
zung des Blutes aus dem Herzen durch die vis a 
t^rgo des letzten erklären, fo mufste doch felbft die 
verliändige Empirie es erkennen, dals in deii Sauge« 



gefäfsen primitiws Entliehen von or^anifcher Be- 
legung, und fomit der tJranfajig aller argamfchen, 
Bewegung felbft gefetzt fey. Die Gefäfsebewegung 
iß überhaupt accelerirt im direkten Verhältniffe ih- 
rer Progrefllon von der Peripherie gegen das Cen- 
trum; unmerklich im Syßemv der Capillargefälse, 
dagegen durch die in eine Summe zurammengewachl 
fenen Bewegungen der Capillargefäfse, inteniivftark 
in den Präcordialvenen, fo daf$ das Herz nicht der 
Punkt dea Entitehens der organifchen Kreisbewe- 
gungy fondern nur der Punkt ihres Reflexes ilt, 
und von diefem Organe aus die in den Venen an 
ihren abforbirenden Mündungen primär entlländene 
Gefäfsebew^egung in die arterielle Gefälsethätigkeit 
refledlirt wird. 

§. 435. 
Da alle Kreisbewegung in dem Capillärgefäfse-^»' 
fyßem beginnt ^ To befitzen auch die Pflanzen und 
die unterfien «Thiergattungen keine andere ^ als 
Haargefä&e. So, wie aber bey ihnen noch . keine. 
Bewegungsrichtuög entfchiedeii ift, fo find auch .ih- 
re Säfte in einer oscillirenden Bewegung. Bey ih* 
nen find die beyden Gefätsepole noch nicht aus- 
einandergegangen ; und bey den mehr veredelten 
Thieren' find die beyden lieh entgegengefetzten 
Richtungen der oscillirenden Bewegung nur, jede 
für üch, in einer eigenen Gefäfsethätigkeit hervor- 
getreten. Auch im Capillargefäfsefyftem des Men- 
fchen beobachteten Hallej: und Spallanzani die 
oscillir.ende. Bewegung der weiiTen Säfte. , 
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Das Capillargef ärsefyßem y als die erlle durek 
die Irritabilität in den Organismus gelegte Antithe* 
fe, iil nothwendig in ficb felbil antithetifch* Denn 
dem allgemeinen Capillargefäfsefyftem entrf^^ 
gegen^efetzt , bildet, lieh das Cäpillargefä&efy- 
ßem 4«r Lungen« In jenem wird das rothe Blut 
in fchwarzes verwandelt, \n diefem wird dagegea 
das fchwarze Blut geröthet. Das allgemeine Capil- 
largeFälsefyrtem ftellt den Piinkt des Reflexes der 
ArterielKtät in die Venofität y iind das befondere 
Capillargefälserjrtem der Lungen Hellt den Punkt 
des Aefle^ces der VenoGtät in die Arteriellität dar« 

. §• 437- 

In beyden wurzelt und verzweigt fich dias Sy^ 
üem. Der Kreislauf iß; nur eine penduHrende 'Be- 
wegung zwifchen beyden^ In ihnen entlieht dia 
primitive Bewegung des Kreislaufes, ße wächft im 
Verhältnifle der Sui^me der Durchmefler der ana* 
fiomofirenden- Haargefäfse, und ift da, wo fie das 
£[erz trift, fo mächtig herangewachfen , dafs fie auf 
diefe mit einem eledlrifcheU Schlage trift» und VQU 
ihm als Pulfatiom iü die Arterien refledtirt wird« 

§. 438. 

Das Syßem der Haargefäfse iil das überall rer« 
breitete. Kein Punkt innerhalb der Sphäre des Or« 
gaoes ohne Haarröhrchen. Diefe machen einen 
int^rJrenden Theil des Gewebes aller Organe aus: 
der.Prozefe der Nutrition, der Abforption und Ex« 
halatioa geht in ihnen vor: «^ da, ^ohin ke;ii ar« 
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lerielles und kein venofes Gefäfs mehr dringt, find 

Capilla^gef afse zugegen. 

Das Syftem der Capillargefäbe fiibrt in einigen 
Organen blofs Blut, z. B. in der ]^ilz, in einigen 
Theilen d^r «Schleimhäute (fo wie auch in . den 

Lungen), in den Muskeln. In diefen Haargefäfsen 

ift das Minimum van Bewegung ausgedrückt, diet$ 

erfcheint als Ruhe. 

§• 439-. 

In den meiften Organen führen die Haarröhr- 
chen aufler dem Blute noch andere Säfte: das weiC> 
fc, gfelbe Blut von Luwpnhoeck und Boerhave. 

Ein grofser Theil von ihnen enthält nur Blut« 
dunit, und nimmt nur zu beüimmten Zeiten ^wahres ^ 
Blut auf, z. B. ii\ dem Zell engewebe, ip den feiö« 
r^n HSuten, in der Haut: bey Entzündung ,' bej 
dem Errothen, bey Injedlionen mit ffeinerp diffus 
fibeln MalTen wird eine Menge von Haargefäfsen 
tügefüHt, welche fonii nie üchtbar lind. 

tn einigen Organen führen die Haargeräfse nie 
Blat, 2. B. in den' Knorpeln , den 'Sehnen , dea 
Bändern, den Haaren^ Feine' utid glückliche In- 
jedHonen, fo wie chrbnifche Entzündung, laßen auch 
in fie Blut eindringen und thun fo die Gegenwart 
von Capillargefäisen in ihnen dar. Blofs Vegetiren- 
d^ Orgjane (Knochen) haben fehr wenige Haarge-»-- 
fäfse ^m Verhältnifle zu andern« Die Menge der 
Capillargefäfse eines Organes fleht nicht im Ver- 
hältnifs feiner Älaffe, fondern der Qualität feiner 
Fundlion. Die Entzündung, die. Verftopfung,. Ver* 
härtung, die Schwämme^ die Ausfchläge gehcixen 
grölstentheils den Capillargefäfsen an. 
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s- 440. 

\ Es dringt um fo mehr Blut in die Capillarge- 
fälse eine^ Organes ein, je melir potenzirt gerade 
feine Adlioa ilt. Darauf gründet das Gefetz ; wo Rei« 
zung ift, da ift Z.uflufs der Säfte. Nichts iß irriger, 
als die entgegengefetzte Behauptung^,*-^ dals näm- 
lich gegen den am meißen gefchwächten Theil die 
Richtung der Säfte und des Blutes überhaupt be- 
nimmt werde. Es giebt keine pafiive Congeßion, 
aulTer jener bey dem Extrayafate (bey der Zerreii- 
Tung, bey kiinßlicher, oder zufälliger^ Verwundung 
der Gefälse, «- bey dem Aderlafs). Jede andere 
Congeßion iß adtiv. 

r '' §♦ 44i* 

Das Haargefäfsefyßem bildet ein Netz, welches 
durch alle Theile des Körpers lieh fortfetzt, und 
durchaus in allen feinen Theilen durch die fröquen« 
teße Anaßomofe^ communicirt» In diels Gewebe 
endigen fich die Arterien, aus ihm entß^hen die 
Exhalationsgef älse, die abforbirenden entßehen aus 
ihm , und die Venen. . Die Arterien communiciren 

entfchieden in demfelben mit den Venen. 

♦ 

Es iß eitle Fabel, dals 'die Haargefä&e, welche 
kein rothes Blut führen, kleinere DurchmelTer ha» 
b*en, als die übrigen. Die Anatomie erweilst diefen 
Unterfchied keineswegs» Es find die unterfchiede* 
nen Grade ^er Irritabilität, w.elche jedem einzelnen 
Röhrchen zukömmt, und welche nur die diefen 
entfprechenden FlüIEgkeitan zuläist. Bey lebenden 
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Thierea dringt nie Injedlionsinafle in die CapHIar« 

gefä&e, felbfi kurz nach dem Tode verrchlie&en 
Hch diefe noch der InjedtLonsmalTe dux:ch Ipastilche 
Conftridlion. -Rothes Blut führen die Haargefäfse 
iderjenigen Theile, welche üch.aus dem Färbefioff 
des Blutes ernähren^ Muskeln, und 'Schleimhäute, 
oder in welchen das Blut zu beßimxnteh Fundlio« 
neu ßch fehr langfam bewegt, z. B. Milz, cavemöfe 
Körper, Tchwammige Körper der Harnröhre. 

§• 443- 

Dagegen find die Haargefäfi^e jener Theile, 
welche ßch nicht aus dem rothen Theile des Blutes 
reconftruiren , z. B. die Knochen, keine Leiter fiir 
das Blut, Pleura, Bauchfell, Bänder, Knorpel. \ 

Aber bey krankhaft rerändeitem Gohäiionsgra« 
de werden auch die Capillargefäfse diefer Theile 
Bludeiten So iH auch die Bewegung des Blutes 
und anderer Säfte in ihnen von dem Impulfe des 
Herzens beynahe ganz unabhängig, und das Herz 
hat ungleich weniger Einfiufs auf den Kreislauf in 
den kleinften^ als in den grofsen Geräfsen. 

§. 444' 

« 

Dem allgemeinen Gapillargefäfsefyflem entge- 
gen bildet Geh nun das CapillarryAem der. Lungen; 
in jenem wird das rothe Blut in fchwarzes, in die« 
fem das fchwarze Blut in rothes verwandelt. 

So wie in den Lungenarterien der^venöfe Cha« 
ndter nach auflen gekehrt, und, der arterielle nach 
innen zurückgedrängt iß, fo und auch die exhali« 
tenden Capillargefäfse der Lungen venÖfen Ge- 
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fchlechtes, und die abforbirenden find arteriellea 
Gefchlechtes. Denn in den Lungengef äfsen lÄ dieGe« 
fäfsepplarität überhaupt umgekehrt, und die Oxy- 
genel^dtricität ift in dem Blut der Lungenblutaderni 
die Hydrogenelec5lrioit9t ira Blut der Luagenfchlag« 
ädern , hervorgetreten. 

S- 445. . ' 

Durch ihr Gapillargef äfsefyfieQi itehen |iun die 
Lungen im. Gegenfatze mit dem ganzen Organismus, 
und halten das dynamifche Gleichgewicht allen an« 
dern Organen. Das Capillargef ä&eryßem der Lun- 
gen itellt aber überhaupt nur den arteriellen Ge« 
^enfat^ >des allgemeinem Gapillargef ärseryftemes und 
' diefes den venofen Qegenfatz dea erßen dar, 

§• 446. 

Allein dfe Lunge, als ein zur planetarifchen 
Einheit ihres 'VV^efens gelangtes Organ , hat nothwen- 
dig ein^ doppelte Seite, eine unendliche, durch wel« 
che fie allem, was als ein Endliches im Organismus 
auf bellimmte Weife beAeht, entgegengerichtet iit, 
und eine endliche, wodurch fie als felbAifche%£in- 
heit in fich beßeht. Sie hat darum auch zwey von 
fich felbft unabhängige Capillargefäfsefyfteme, Das 
aus der Verbreitung der Luftröhrenfchlagader und 
Lufirohrenblutader gebildete Haargefäfseryßem ge- 
hört ftem allgemeinen Capillargefäfsefyftem an, und 
communicirt nur wenig, nur mitteilt der Anaßo« 
mofe der feinflen Zweige mit dem Gapillargefäfse* 
ly/lem der Lungenfchlag- und Lungenblutader. 

Ann^erk. Die Entisüiiilung Hat immer nur Einen Siu«— 
im Gtpillargefäferyltem der Organe. Tön diiher ill auch 



jedes Organ cler Entsuiidiing fähig» ^a eia jedee am pik 
pillargefäCien gebildet iH:' felbft d^r Knochen; die fibro* 
fen , knorpltclidn Bildungen, die Haare. «- Selbfl'bey der 
Entzündung, det' BlatgeFafge fiud nicht diefe felbl):, foodeni: 
die Capillargef äfeo ihrer' membraaöfsu Wandungen der Site 
dee- Krankheit. «•' Imme» nehmen die 'gröITern Bltafgef äfa« 
entweder keinen o^^er nur einen fecundaren Antheil an der 
Krankheit. ^ £9 giebt Entzünduingen ohne Fieber, mit i^ichf 
verändertem PulCe. Da aber Arterien tfnd Venen in da« 
CapillargefftCseryAem enden» und T^edejc ans diefem hervor* 
gehen, find lie naturlich die erjßen, welche durch die £nc«( 
aundung fecundär lif&cirt werden. — Alle JErfcheinungen def 
Ei^tzündung beziehen fich sonächl^ auf das Capillargef a£serr« 
ilem» und auf die demfelben eigenthümlichen Verrichtungen« 
Die Ciilorißcatiop, die Entbindung der thierifchen -Wärm* 
geht beynahe allein im CapillargefärseryÜem for fich: dft» 
lier iH bey der Entzündung die Wärme 'erhöhet. £ben fo 
hängt die Röthe des entzündeten Theilt und der ▼ermehr* 
teQ irritable« Stimmung der Capillargefäfse i^qu ihres, 
dadurch bedingtch I^eitungsfähigkeit fiir rothes filut «b. '*m, 
Die Entßehung der G^fchwullt ilt zwar nicht durqh die 
mechanifche Ausdehnung un4 Ueberfüllung des Capillar^ 
gefäfseiyilemes bedingt, fondern fie Uk eine Folge des er« 
liöhten Expanfionstriebes , welcher auf ei^e wahre Vermeh« 
rung des Volumen«, nicht der MalTe hingeht: daber dehnt 
fich das entjEÜndete Organ immer oach der Oberfläche 
aus« \ ' 

Da es nun im GapiUargef äfse^fle» weder Arte* 
riea n^xch Venen giebt, fondern bey de Gefäfsepolari täten 
dort erlofchen , < und zur Indifferenz gebracht find ; fo ift 
e& leicht einzufi^hea, dafs bey der Ejdtzündung keine Um« 
)Lehrung der heyden Gefäfsepolari täten fiatt. 'ßndeB» und 
die Erfcheinungen der Entzündung nicht aus dieCem yeiw 
«n der ten Verb ältnifa der arteriellen und der venöree Ge« 
fäfsethätigkeit unter fich refultiren können. 

Bey der Entzündung ifi die Indifferenz der bey« 
jies Gefäfsepolaritäten im' Capittargefäüefyfitm anfgeho« 
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lien; «nd ia diefem treten. beyde im lebhaften Gegenlatfe 
gegen^iaander henror : > die Arterie in ihrer arteriell/sn £n« 
digungy die Vene in ihrem Wurxelan Fange. Die Capillir- 
gefäCie felhH alfo, welche im gefunden ZuAande iLeine 
Polarität «eigen f und üch indifferent verhalten, nahmen 
liierbe3r Polarität an: und verhalten fich.wie groüse Blutge- 
l'afae. ^ So wie aber im Qefäfsefyflem überhaupt dia 
arterielle Gefäfaethatigkeit die vorherrfchendere , / und die 
venöfe von diefer unterdrückt iH;^ fo nimmt auc^^b^ der 
Entzündung das Capillargefäüseryßem vorzngtweife eine 
arterielle Stimmung an : es iß: mit rothemr, in hohem Gra- 
de oxydirten Blut angefüllt: die Temperatur diefea Blutet 
Ift erhöht» gltich jener des arteriellen Blutes ; und es eot« 
ßeht im Capillargef äCseryßem des entzündeten Theiles pul- 
ürende Bewegung gleich dem Pulsfchlage der Arterien. 
,Der klopfende Schmerz bey Entzündungen hat in diefer 
arteriellen Stimmung des GapillargefälsefyjQiema leinen 
Gcund. 

Eben fo iil: die StaCs des Blutes und anderer Säfte 
im elitzündeten Theile eine Folge » der nicht nur abfolut, 
fondem auch relativ , zur venpfen, erhöhten arteriellen Ge« 
Taüsethätigkeit; denn die Congeltion iA gröfse'r als dia 
Portleitung. Es giebt im eigentlichen Sinne des Worts 
lieine asthenifche £nt2Ündung; keine Entzüadung, welciie 
auf Schwäche, auf einem gefchwächten Zufiande des ent- 
«ünd^ten Organes beruhte. UnteV allen Lehren der Brow« 
sianer iÜ: ihre Theorie der Entzündung« nach welcher der 
entzündete Theil immer der relativ fbhwächere iil > — die 
irrigde. Bey jeder Entzündung iil vermehrte Tbätigkeit im 
entzündeten Organe. Immer ifl die irritable Stimmung des 
entzündeten^ Organes, uild mit ihr alle IrritabilitätsäuHe- 
rungen, welche zunächß« durch diefe bedinge find, erhölit4 
Das Blut wird nicht din'ch die vis a tergo der gröfsernBlutgef ä« 
Cso in dae Capillargefäfiefyllem des entzündeten Organes ge- 
trieben, weil deilen Gefäfsedie relativ gefchwächteren«iind, 
und folglieh dem Andränge des Blutes geringern Wid^rfland 
darbiethen; fondern wo ein Züitand von Reiunng Ißi 
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'dalua iR yennehrter ^uQuTf der Säftei* Indem die £ttt«' 
ÄÜndung von irritabler An iil, daa Wefen der Iniubilitat 
und des ihr gleiohgefetzten eleötrifchen ProjBelTes aber da^ 
frey«re Hervortreten der Antuhefe und der Gegenfätze ift, 
fo geht die «£nt£Üii düng npthwendig daraufhin« die Indif- 
ferenz det Seyns und BeAehens in organirchea Gebilden 
aufzuheben , diefe in lieh felbll zu difPerenziren , und vor« . 
her unbekannte Gegenlät^e in ihnen su entwickeln^ liber- 
baupt in der CohäHonsHnie, in welcher jeder Punkt eina 
relative Indl£Feren2 bezeichnet, dib Pole hervorueten ^vl 
lallen.— In jedem Organe ilrebt die Reprodu^ionakr^ft 
Aetig» diefs Organ als eine Indifferenz in feiner .Identi« 
tat u]id Selbiftgleichheit zu behaupten ; und da die _Coha« 
£on' jedes Organ es der Ausdruck feiner Indifferenz und 
der Innern £inheit feines Seyns und Beilehena ill, fo 
Aiebt .die BeproducStionskraft . die CohäHon zu erhalten'^ 
^ Die Irritabilität dagegen ; vermöge ihrer antithetifchen Na- 
tur, Itrebt^ die Cohä/iön aufzuheben, das Org^U in lieh 
felbfl iBu dljf erenairen , Polarität in daffelbe zu legen, und 
ihm Ungleichartigkeit d^ Theile zu verleihen. Die Be- 
produ<5tion iR. theiifch, das Organ fetzend, ihm Seyn und 
Poren verleihend, die Irritabilität ill antithetifch , (ihm Po« 
larität und, Ungleichartigkeit der Th'eile verleihend. Da» 
Organ behauptet lieh durch lietige SelbIlreconIlru<5tiqn nur^ 
dadurch in feiner Befonderheit, dafs die Irritabilität fletfl 
neue Gegenfatze in daüelbe legt, und dafs die Beproduc- 
tionskraft, vermöge ihrer plafHlchen und magnetifchen- Na« 
tur diefe wieder bindet: d. li, dafs beyde, die Bepraduc- 
tionskrafc und die Irritabilität, in die höhere Dimenüon der 
Senübilität aufgenommen , und dort zur fynthetifchen Ein- 
heit ihrer felbit verklärt werden. — Das Wefen der Ent- 
zündung ilt nun diefes , dafs Gegenf ätzo in dem Örgine 
entliehen, welche die Xlets thätige Beprodu(5tionskraft in 
diefem nicht wieder auszugleichen vermag. ^ Nicht jede 
Potenzirung der Irritabilität iXl fogleich Entzündung. Wenn 
Gegenfatze angeregt, aber auch wieder durch die Bepro- 
dudlionskraft gebunden werden: 'fo kömmt es nicht zur 
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Eftüftun^iiBg; i». B. bev der Coogeftion in iai foüft ntfclit Hilf 
^othem Blüte angefüllt» Capillargefäfaryllem der Haut durch 
Reibung, etc. nicht' jed6 Vor üb ergeben de Köche dei Augei 
iA Entzündung. -^ Entzündung iA aber unmittc^bai* damit 
gegeben, wann die irritable Stimmung' eines Orgaiiei bis 
jeu dem Grade Aelgt» daCs die durch He angeregten Gegen« 
f ätze nicht mehr gebunden werden können. Diefs iü 
auch der Unterfchied der Entzündung und der Conge« 
Aioni «^ Die Cofigeflion iH eine Folge der erhöhten ir* 
ritablen Stimmung eines Organes, .einer Parthie des Gefä« 
[$0£yBLßmes, bey welcher aber die Oegenfätze noch ausge* 
glicheo werden l^önnen, und bey welcher es nicht znt 
Aufhebung der Indifferenz kömmt > welche ein einzelnes Or« 
(an durch Tein befonderes ^Seyn bezeichnet. 

Es iil das Gefetz der Irritabilität, dafs alles im 
Organismus nur im Gegenfatze beftehe , und diefe hat das 
Bellreben> die gröfste Unabhängigkeit unter Geh und tob 
dem Ganzen den einzelnen Thöilen zu yerleihen. ' 

Die Entzündung iil fomit eine wahre PhlogoCs» 
TerbrennuBg. des entzündeten Organes. Sinkt unter dem Ver* 
laufe der Entzündung die Keprodudtibn vermöge, ihres G^- 
genfatzes gegen die Irritabilität unter allen Grad herab; 
wird dieCphälion, mit ihr die Sturheit* ganz aufgehoben; 
kömmt es zur* VerflüIEgung det Starren, Colliquation^ fo 
tritt Eiterung ein. Wird aber unter dem Verlaufe der 
Entzündung die Irritabilität erfchöpft^ ^und erlifcht diefii 
im entzündeten, Organe; fo bleibt Verhärtung zurück«. 
Die Verhärtung ill ehi Zuruckllnken in die abfolute Cohä« 
Hon; der verhärtete Theil iA nicht mehr reitzban Alls 
Polarität, Ungleichartigkeit der Tiieile iü, in ihm au%eho* 
ben, die Gefäfse find verftopftj und wie bey der Vereite- 
rung das Harte , , fo unterliegt bey der Verhärtung das 
Weiche. Der verhärtete Theil mufs üch wieder im gelin* 
dem Grade entzünden » damit di^ Härte fchmelzev Wio 
die Eiterung durch tcnifcbe Mittel > wol<^t^e die ReproduC« 
tion fodem ; fo wird die Verhärtung durch reitz^nde Mltteli 
welch« die Irriubilität hervorrufen i gebellt« Bey de« 
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XlruBd arlifcht di* Seiifibilität suerft» und. ant ia «ad miv 
ihr die übfigen Dimeaüonen* Waa im Parencbjm de» Or« 
ganes die Verhärtung und die Vereiterimg ^ dal iit ul dei 
Oberfläclie defifelben die Verwachfun^ und der hydrop« 
«cutus: — jene ein Zuruckünken in die abfolute Coliä« 
liott, daber ein Streben nacH FortTetxnng de» Gieicben in^ 
Gleichen, ein Erlöfchea de» «leArifchen GegenFatfle» des 
Oberflächen» mrelche • JEufanimeiiwachrea : diefe neue Ver» 
fluüigung, Bildung» wenn nicht von wahrem £ite^»"doch' 
▼on eiterf Ofmiger Lymphe« d, h« Eiterbildung ohne Suhp 
(UnzTerlull* 
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S- 447- 

Die Theorie Tom Kreislauf des Blutes, d« h^ 
Ton fein'er Verführung aus denl Herzen in alle 
Theile des Körpers mitteilt der Arterien, ton fei- 
nem Uebergange aus den ArterienN in die Venen , 
>ind von feinem Rück/Iufle zum Herzen durch die 
Venen, wurde zuerft von Wilhelm Harvey in 
der Mitte des i6. Jahrhunderts bekannt gemacht; 
die Mafchineneinrichtung im GefäfseryAem war aber 
fchon Servet U9d Cäsalpinus bekannt; aber das 
eigentlich naturhiitorifcbe jener Fundlion erkannte 
luerft mit voller Deutlichkeit und Beßimmtheit der 
Engländer Harvey. Aber weniger glücklich war 
Har^vey in der Conltrudtion des Kreislaufes aus 
Natururfachen, und in deflen phyfiologifcher Erur« 
terung. Die Harvey^fche Theorie kann nicht unbe« 
fchränkt in phyfiologifcher Beziehung angenommen 
Werdeh» Harvey erklärt das Herz als das erfte 
Und einzige Agens im Kreislaufe, undüeht die Ar« 
terien uhd Venen für pafllve, durch die vis a tergoi 
mechanKch erweiterte Can'äle an« Harrey nimmt 
in allen Gef ä£iea einerley GefchwiAdigkeiit der Be-> 
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^ w«gttiig i^ Bktes 09 y da doch der Kreislauf in 
den arteriellen. Gerälsen nothwendig progrelEv re« 
tardirt, mid in den venölen progrelHv accelerirt 

' ilt Zuletzt iil die wichtige Lehre von dem Capil« 
largefäfsefyftem, welches weder arteriell: noch venös 
ilt, von der Unabhängigkeit des Blutlaufes in dem- 

' felben , von den Gefetzen der 'Cef äfsebewegung in 
^ Arterie und Venen — fowol von Harvey als von 
feinen Nachfolgern ganz liberfehen , und erit durch 
Bichat in das gehörige Licht geUellt worden. ^ 

XVIIL Kapitel. 

Verhältnijß der^ Arterien zu den Venerig. 

§. 448. .. ' * 

Das Verhältnifs der Arterien am den Venen iß 
in jedem Organe ein anderes/ und daher refultiren 
die Gegenfätze der Theile unter fich, welche inV 
gefamt entweder mehr auf die arterielle oder auf 
• die venöfe Seite fallen« Arterielle Organe find die 
Lungen, das Herz, das Zwergfell ^ die Muskeln über« 
haupt; — venöfe Organe find die Leber, die Milz, 
die Nieren, die Inteflineii; unter den Membranen 
find die Schleimhäute mehr arterieller, die feröfen 
Häute mehr venöfer j^Tatur« . 

Die wichtigften, durch die Gefäfsepolarität be- 
uimmten' Gegenfätze des Thiedeibes fiiid jene der 
obern und der untern Theile, — der rechten und 

der 
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der linken Hälfte :— der vordem und der hintera 
Se^te. Der Gegenfatz von Rechts und Links, von 
oben und unten, etc» iA nicht zufällig, noch weniger 
eine blols wiUkührliche Beßimmung» • 

§. 450. 

Die obern Theile, jene, welche oberhalb de» 
Zwergmuskels beßndlich find, zugleich mit den 
ärufigliedern , verbalten fich zu den Theilen unter-« 
halb des Zwergin uskels famt den Beckengliedern , 
wie arterielles zum venöfen^ Der Gegenfatz bey- 
der ilt lediglich eine Wiederholung des allgemein 
verbreiteten Gegenfatzes des pofitiven, bejahenden , 
und negativen,' verneinenden. Die arterielle Stim- 
mung ift höiier in der Brufthöhie als in der Bauch-« 
höhle; das Uebergewicht der Arterien über die Ve- 
nen ift dort gröiser. Die Nähe des Herzens, die 
Art des im Achter -verfchlungenen Kreislaufes bey 
dem Fötus, die Entftehung der Carotiden und Axil- 
lararterien in der fortgefetzten Richtung der Aorte 
vor ihrer Verbogung, die höhere Röthe und Wär- 
me der Haut an den obern Theilen (befonders 
im Angefleht) , die gröflere uiid länger andauernde 
Reitzbarkeit der Muskeln der obern Extremitäten 
nach dem Tode, beziehen fich hierauf* Die Bruft- 
muskeln verhalten fich poGtiv, die Bauchmuskeln 
negativ. Derfelbe Gegenfatz findet zwifchen den 
beyden Flächen des Zwergfelles , zwifchen feiner 
obern der Brufthöhie zugekehrten Oberfläche, und 
feiner untern, öder Bäuchhöhlen- Oberfläche ßatt; 
was auch durch den Gegenfatz der obern und der 

WalOiara PhyCologiiB, 2 Th. 7 
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untern* diaphragmatifchen Arterien bezeichnet iß, 
da jene vom Bruftitiicke der Aorte, diefe van ih- 
rem B'auchfiUcke mittelbar oder unmittelbar enU 
fp ringen. In der Bauchhöhle nimmt die arterielle 
Stimmung im Verlaufe der Aorte progrejQiv immer 
mehr ab. und ge]g;en die Bifuscationsllelle hin iß 
das djnamifche Uebergewicht fchon ganz auf der 
Seite der Hohlvene. Daher eiitfpringt die Saamen« 
fchlagader Hoch oben am 6auchIlUck. der Aorte, 
nicht aus deren unterliem Thßile. Eben fo iß die 
Cöliaca unter den für die Unterleibseingeweide be- 
ItimiAten Abkömmlingen der Aorte die am meiften 
arterielle f die am meiiten venöfe iß die untere Me- 
Xaraifche. • Der Gegenfatz der obern und der un- 
tern mefaraifchen Gefä&e iß jener des arteriellen 
und des venöfen. . 

Im Pfortaderfjßem , und insbefondere in den 
. Hämorrhoidalvenen iß das Uebergewicht der Veno- 
fität über die ArterieIHtät vollkommen entfchieden^ 
und daher find diefe vorzugs^eife der Varicofität 
unterworfen, da die Hämorrhoidalkrankheit felbfi 
das Beßreben diefer Venen iß, fecernirende Gefä- 
fse, gleich der Pfortader, zu werden. Die atrabiü- 
ären Krankheiten, die Infarölus, welchen die Eifl" 
geweide des Unterleibs vorzugsweife unterworfen 
find,: gründen in der gänzlich depotenzirten arte- 
riellen Stimmung, und in dem fixirten Ueberge- 
Ivicht der Venofität im Abdominalgefäfsefyfiem. 
Alle Entzündungen der Unterleibseingeweide ha- 
ben in der Regel einen mehp venöfen Ohara dter: 
alle Bruftentzündungen find in der Kegel arteriell« 
Nur bey fehr irritabeln, arteriellen Subjekten, xiur 
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unter dem Verlaufe der Sjnocha nehmen jene ei- 
nen arterielle^n, nur bey fehr venöfen, reproduktiv 
* gefiimmten Subjekten nehmen diefe einen venöfen 
CIiara(5ter, oft nur vorübergehend, dn« Die Hä- 
morrhagien der untern Theile haben öfters einen 
palfiven, venöfen, jene der obern Theile öfters ei- 
nen aiftiven , arteriellen, entzündlichen Charadler. 
Ädliy iß in der Regel das Nafenbluten, der Lun- 
genblutflufs; — palliv die Metrorrhagie, der Nieren- 
blutflufs, der Bllitiluls aus dem Maildarme. Häufi- 
ger i(t die ihrer Natur naeh venöfe (von dem *de- 
potenzirten Magnetismus, der abfoluten Cohälion, 
vom Ueb ergewichte des verflülügenden , WaiTer- 
bildenden Principes über das itarrmachende' toni« 
fcfae Princip — ausgegangene) Wafferfucht i;i. der 
UaterleibshÖhle, als in der BrulthÖhle; — häufiger 
die Ödematöfe Anfchwellung der untern Extremität 
ten, als jiene der obern. Oefter ift die BruAhöhlen- 
walTerlucht , befonders nach dem Scharlachexan« 
them, entzündlich, als die Unterleibswaflerfucht« 

Außer dem Gegenfatze der hohem arteriellen 
oder venöfen Stimmung find die untern Theile ganz 
den obern gleichgebildet: nur geht dieBildudg hier 
überwiegend von dem Gefchlechte , dort von dem 
Individuum, oder von der Krone der Individualität, 
dem Gehirne aus. Ein Darm (der Oefophagus) 
ß^igt von oben abwärts , erweitert fich zum Magen , 
^nd endet in häufigen Circumvolutionen : — . ein 
öderer bildet üch vom After anhebend aufwärts, 

7* 
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erweitert Eich Magen -/ähnlich im Blinddärme,* bil- 
det feinen Darm - ähnlichen Wurmfortfatz und ver- 
eint Geh nur zufällig mit dem ablteigenden , oder 
Dünndarme. Der Dünndarm aber verhält lieh zu 
dem Dickdarme wie arterielles zu venöfem« Dem 
arteriellen Refpirationsfyßem der obem Theile ent- 
gegen bildet fich das venöfe Harnfyltem der untern, 
welches das Ltingenfyftem des* Gefchlechtsui^nfchen 
ift. Den Halswirbelbeinen entfprechen in ihrer 
Bildung die entgegenftehenden Lendenwirb elbeine, 
der Bildung des Kopfes die Bildung des Beckens, 
und die Fortfetzung der Beckenwirbelbeine in den 
Schwanz; daher, wenn der Kopf, in ihm das Gehirn 
und die Sinnesorgane fich höher ausbilden , mehr 
individualifiren feilen, der Schwanz znerit der Län- 
ge nach befchränkt , alsdann abgeworfen werden 
mufs« 

§. 45a. 

Die obem Extremitäten zeigen ein Ueberge- 
wicht von arterieller Polarität, die untern von ver 
nöfer. Das Verhältnifs der Arterien zu den Venen 
ift an jenen weit grölTer, als an diefen: eben fo das 
VerÜältnifs der Gef äfse überhaupt %\x dem Volumen 
des Gliedes. Diefs wird auch befonders am Vor- 
derarme und Unterfchenkel durch das Verhältnifs 
der Radial - und Cubit^larterien und der beyden 
Zwifchenknochenarterien zu der vordem und hintern 
Schienbein - und zu der Schienbeinröhrenfchlag«<. 
ader , welche insgefamt fehr klein und unbedeutend 
find, befonders in Beziehung auf die MajQfe der Ex- 
tremitäten beftättigt.^ Dagegen präponderiren die 
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Venen am Unterfchenkel nicht nur ihrer abfoluten^ 
Condern auch ihrer relativen Gtörse nach. 

§. 453. 

Diefer Gegen Eatz der obern und der untern 
Theile iil nicht blofs im Ganzen geltend, fondern 
er wiederholt lieh auch an den einzelnen Theilen 
wieder immer auf diefelbe Weife« So am Haupte 
verhält fich die gröf^te Heryorragung der Stirnge- 
gend pöGtiv ' zu der Hervorragung des Kinnes , — 
fo die Oberbauchsgegend poGtiv zu der Unter- 
bauchsgegend; — die Nabelgegend ^ da von ihr die 
ganze dych9tomifche9 nur der Richtungspolarität 
nach verfchiedene, Bildung des Fötus ausgeht, hat 
ihre Polarität in fich felbß, nach oben ftrahlt die 
arterielle , nach unten die venöTe herein« An den 
Extremitäten verhalten lieh die Polaritäten nicht auf 
einerley Weife : und fehr tieflinaig find auch in 
diefer Beziehung , die längß gewählten Wortbezeich- 
nungen. Am Arme iß das Verhältnifs des Vorder- 
armes zum Oberarme, jenes der vordem Seite zur 
hintern am Schenkel , das Verhältnifs des Unter- 
fchenkels zum Oberfchenkel , jenes der untern 
Theile zu den obern: das Uebergewicht der arte- 
riellen Polarität ift am Vorderarme noch gröfler als 
am Oberarme: das Gegentheilige aber findet im 
Verhältnifs des Unterfchehkels zum Oberfchenkel 
ßatt. 

Die meifien der hier angegebenen Gegenfätze 
find auch fchon durch die Verfuche. von Campetti 
beßfittigt. — Alles angegebene aber iß nur von 
dem Manne zu verliehen, und das umgekehrte ^ilt 
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. , , _.- ... ,. , jdit untere Hälfte, 

erweitert lieh Magen - .ahnlicb /{; J 

^ ' . / JNTur bey dem fehr 

det feinen Darm- ähnliche' X p , •^ ..,. , 

. . p , . cir * /J/r ^®°^ f®"^ weibhchen 

eint üch nur zuFalhg n» ,.>></ c j- r \7ir -r 

^ Tx.« /i^fütnmt auf diefe Weife, 

Dünndarme. Der Di« v/^^^'' -, , ' 

^. , , /XAervor. Bey dem weibhi- 

dem Dickdarme wi'^ A^/ ., ^., xKr -l -n 

,1 o r • Vi^/ ^e^ mannUchen Weibe ift 

arteriellen Refpir? -yy^ ^. 

gegen bildet fic /y^^r 
welches das ^^ §. 454* 

ift. Den '^^ ^^'iperhälfte iJl die arterielle, die 
1^^'^""S ./^JJ^fe: denn der. thierifchc Leib be- 
der Bi it^\^ aneinander .fioisenden. Cylindern, 
und ^^^/ ^ejenfatze gegeneinander gebildet find. 
jO^ j^nliöie drückt die Indifferenz beyder aus: 
^ pf^ a'ef»^'^ daher die entgegengefetzten Bildun- 
^ /^^\def Körperhälften in Eins zufammen: alle 
^^ ^^^en und befondere Bildungen gehen in ihr 
P^ , ^ kein Gefäfs, kein Nerve durchdringt die 
^f^'^ulinie. Die unpaarigen Muskeln ausgenom- 
w iß kein anderer unter der Medianlinie be- 
^ jjich., Die Haut liegt genau in der Mitte an 
t^ nieilten Stellen unmittelbar auf den Knochen 
^der fehnigen Fafern. — Der Dualismus der bey- 
den Körperh'äHten ift in den untern Thierklaflen 
traniger deutlich ; er tritt erft gleichzeitig mit dem 
Gegenfatz der Nerven und Muskelfafern beftimm« 
ter hervor. Der Anfang aller Mifsbildüng ift immer 
die Aufhebung der Continuität in der Medianlinie. 
So entßeht die Hafenfcharte, der Wolfsrachen, die 
klaffende Spalte in den Integumenten und zwifchen 
den Muskeln des Unterleibs , durch welche z. B. 
die Harnblafe umgefiülpt ift, die Spina bifida, die 
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leg Scrotums in der Raphe bey dem 

\aius — d^r Hyporpadias. Die Arte- 

;n Körperhälfte find nun in der Re- 

-xerem Caliber; und an der linken Seite 

iBtive Grö&e der Venen bedeutenden Die 

.lannte Arterie entfp ringt zuerft aus der Aorte, 

.uher als die Carotis oder die Unterfchliiffelbeinar- 

terie der linken Seite., Jene liegt mehr, als eine 

?on dielen, in der fortgefetzten Richtung der Aor- 

te. Eben fo zeigt fich diefs an den Arterien der 

Extremitäten. Di<5 rechte ScfalUiTelbeinarterie iß; 

ftärker als die , linke , eben fo die Brachialarteriei 

und ihre Aeße. Der Pulsfchlag an der rechten 

Hand iß ftärker als an der linken* Die rechte 

Lunge iß gröffer, eben fo die redite Niere. — Die 

Muskelßärke iß: auf der rechten Seite gröITer; diefs 

ift nicht das Werk dier Gewohnheit, 

Dagegen iß der linke Querblutbehälter in der 
harten. Hirnhaut häufig weiter als der rechte; eben 
fo die link^ Droflelader. 

Alle Krankheiten, Entzündungen 9 Rheuniatis*^ 
VieHy Hautausfehl äge, w^nn fie fich mehr auf der 
rechten Seite äuflern, haben mehr einen arteriel- 
len, und im entgegengefetzten Falle einen mehr ve- 
Äofen Char'adler; unter den paarigen Organen iß; 
Viinaer das. Linke das fch wachere, weniger irritable. 

Die Catarakt iß: häufiger,- und entfieht in der 
Regel früher am linken Auge; — eben fo das Glati- 
com, xLnd einige Arten von Amaurofe; die linke 
Lunge iß: am 9fterß:en der Vereiterung unterwor- 
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fen, eben fo die linke Niere. Häufiger ift die 
.BruftwalTerrucht der linken Höhle.' — Häufiger find 
'die Hernien der linken Seite; häufiger Fufsgefchwii- 
j^y varicöfe Erweiterungen der Venen an der Un- 
ken uiitern Extremität. 

§. 456. 
Die vordere Hälfte des Körpers ifl; in jeder Be« 
Ziehung die edlere, arterielle; die hintere ilt die ye« 

nÖfe. k, , 9 

\. ^^ • 

In diefer Beziehung bildet die AFteröfFnung ei- 
nen Gegenfatz gegen die Mundöfinung: — \ in die- 
fer Beziehung die Hinterbacken mit ihrer Muskel - 
und Fettmafle gegen die Brtifie. 

Derfelbe Gegenfatz findet fich auch zwifchen 
'dem vordem und dem hintern Gehirnlappen , zwi- 
fchen Vorderhaupt und Hinterhaupt, zwifchen Ca- 
rotis und Vertebralarterie, dereor erße die arteriel- 
le, jene die venöfe Arterie des .Gehirnes ift. — 
Eben fo verhält fich die hintere SAte der 'Choroi- 
dea zur vordem. — Die hintern Theile der Lun- 
gen ^find mehr venös. In fchlauchartig gebildeten 
Eingeweiden, als Mafldarm, Urinblafe, Scheide, 
Uterus, zeigt immer die hintere Wandung ein Ue- 
bergewicht von venöfer Gefäfsepolaritätt 
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Gattung II. 
Respiration. 

# 

XIX. Kapitel 

§• A^7* 

Jjas thieiifche Leben iß ein langfamer Confum- 
tions - und Ver|)rennungsprozefs. Das organifche 
Wefen, da der Grund feines Seyns in der ewigen 
Materie, und in deren zweyfachem- Lebenskeime 
liegt, ift eben dadurch abhängig vom Organismus 
des Ganzen, und es hängt zufammen mit den an« 
dern Dingen; mit der Erde von der Einen und mit 
der Luft von der andern Seite ,^ durch feinen Ur- 
fprung mit dem Wafler, aus welchem es gehöhten , 
und lebencUg hervorgegangen ift. Die Alimenta- 
tion , welche eine Aufnahme von combuIUbeln Stof« 
fen iß, fetzt den Thierleib in Raport mit der Er- 
de: und alles, was irdifch iß in ihm, iß eine Fol- 
ge der Alimentation: — das Athemholen aber ift 
der Prozels des Thierleibes mit der Atmofphäre. 
So wie alles Leben, in den erßen Lebensiegüngeii 
der organifcheii Natur, und alles elementarifche 
Feuer, aus der Luft ßammt; fo tritt diefe auchßetig 
wieder zu allem Lebenden hinzu, und durchdringt 
dafielbe in feinem Innerßen. Was überirdifch iß, 
und himmlifcK in dem thierifchen Leben , das 
kömmt aus der Luft, und fo wie überall im ficht^ 
baren Univerfum das* Licht das Potenzirende der 
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Materie 9 und fede neue Entfaltung l^ld Verwand« 
lung derfelben die Folge einer neuen Durchdrin« 
gung des Lichtes iß; fo iß die Refpiration das Po« 
tenzirende in der ganzen Thierreihe, jede Meta« 
morphofe iß durch diefe beßimmt, und durch eine 
Verwandlung des Refpirationsryßems angekündigt 
Jedem Thiere wird daher feine Stelle in der J'hier-* 
reihe durch den eigenthümlichen Grad der Entwi« 
dkelung feines Refpirationsfyßemes befiimmu 

§. 458^ 

EÜe Refpiration iß eine Verzehrung des Irdi« 
fchen durch das Himmlifche: jTo wie alle Verbre^« 
nung nur eine Läuterung und Verklärung' des be- 
fondern Sejns an den Dingen iß. Denn alle Ver« 
J>rennung iß nur möglich durch den Prqzefs des 
irdifchen Dinges mit der Atmöfphäre* Der Inbe- 
griff des Gemeinfamen, und der idealen Beziehun- 
gen aller irdifchen Dinge iß die Atmofphäre, — 
der Geiß, das Pneuma, welches pber der 'Erde 
fchwebt, und das Medium, wodurch die irdifchen 
Dinge unter Geh, und die Erde mit andern Him- 
melskörpern Gemeinfchaft pflegen. Den Planeten 
wird der Sonneneinfluls durch ihre Atmofphäre zu- 
geleitet. Wie das Starre aus dem Waffer durch die 
Selbßbejahung der Schwere in ihm (ich bildet, fo bil- 
det lieh aus dem Waffer durch den Einflufs des 
Lichtes und der Wärme die Luft. 

§•. 459- 
Die Refpiration iß von daher die Eine Hälfte 

des thierifchen Lebens. Die Luft dringt nicbt blols 

ii^ die Lungen ein: fie iß als lolche ia jedem Punkt 
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des thierifchen Leibes gegenwärtig« Alle Thiere 
athmen durch 'Tracheen, und. die Artenen aller 
Thiere find, wie es das alte Wort fagt, wirklich 
nur Luftgefälse. Die Dephlogisticirung des phlo« 
gis&rchen Blutes gefchieht nur für den kleinften 
Theil in den Lungen. Der Sauerßoff tritt als Aura 
oxygenea im Bluie hervor, und die wirkliche Ver- 
brennung der combultibeln Stoffe des Blutes iü durch 
die ganze Gefäfselinie vertheilt, — fie geht befolg« 
ders im Capillargefäfsefyftem der Organe vor fich, 
wo jene zu Oxyden werden , und zur Ernährung 
der Organe und zu den verfchiedenen Abfonderun« 
gen dienen» Das am vollkommenfien verbra^inte 
aber find die Knochen, in welchen die phosphor« 
faure Kalkerde als 'ein Produkt eines Säurungspro« 
zefles erfcheint, welcher offenbar von dem Athem- 
holen abhängig ift, da, je älter der Menfch wird, 
je länger er athmete, um fo mehr die Quantität 
der Knochenerde und der Oxjde überhaupt zu^ 
nimmt. * 

'§. 460. 

Die erlte Einwirkung der AtmoTphäre auf den 
thierifchen Lpib ifi jene durch den Druck, mit 
welchem die Luft ihm aufliegt. Jedes Thier ift in 
ein gröberes oder feineres Medium eingetaucht^ 
und bewegt lieh in diefem nur infoferne, als es die 
daflelbe umgebende elaitifche oder tropfbare Flüf- 
figkeit verfchiebt. Die Thiere find daher verfchie- 
den nach dem Medium, in welchem fie leben, ob 
im Waffer> ob in die unterften, oder in die ober« 
fien Schichten der Atmofphäre eingetaucht« — ' Bey 
einerley Befchaffenhcit des Mediums aber ifi der 
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Atmofpbäretodruck, welchen irgend ein Thier er« 
leidet^ um fo gröjQfer, )e ausgedehnter feine kör« 
perliche Oberfläche iftl Wird nun der Oberflächen« 
inhalt eines Menfchen von mittlerer Grölse auf 15 - 
16 Quadratfchuhe beltimmt, fo ergiebt fich, dals 
ein folcher Menfch ein Gewicht von 36000 Pfund 
^ auf lieh trage. 

Die Wirkung des Atmofphärendruckes ifi aber 
nicht blofs eine mechanifche, 'fondern eine djna- 
mifche. Denn der beftimmte Zuftand, in welchem 
fich alle irdifche Körper befinden , fey es Starrheit, 
tropfbare oder elaltifche Flüfiigkeit^ — ift ein Re- 
fultat des Druckes der Ajtipofphär^; eben fo find 
alle chemifchen Verwandtfchaften, und die Grade 
derfelben zunächß nur durch diefen beßimmt. Bey 
rerändertem Grade d^s Atmofpährendruckes verän- 
dert fich auch der Zuftand aller körperlichen Din- 
ge. Wird der Druck vermindert , fo zefrflieiseii 
manche ßarre Körper, flü^ige verdaoipfen: es ent- 
binden fich Ga&arten , — das Wafler kocht ohne • 
80 Grade erhöhter Temperatur: viele StoflFe verlaf- 
fen ihre chemifchen Verbindungen mit andern Stof- 
fen; Und wieder andere zeigen Verwandtfchaft mit 
folchen Körpern, gegen welche fie bey gewöhnli- 
chem Atmofphärendrucke fich indifferent verhalten* 

Bey Reifenden, welche fich auf Bergen mehre- 
re JOGG Toifen über die Meeresoberfläche erheben, 
(Alexander Humboldt) wird der Puls befchleu- 
nigt, die , Refpiration laborios, keichendj fie em- 
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p&nden allgemeines Uebelfeyii^ mit äuITerßer Ent- 
kräftungy es treten Haemorrhagien , befonders an 
Tolchen Hautßeilen^ ein, welche eine dünnere Epii. 
dermis beützen, als an dem Zahnfleifch , an den 
Fingerfpitzen 9 an der Eichel des männlichen Glie- 
des« J.edoch find diefe Erfcheinungen nicht einzig 
dem verminderten Druck, der Atmofpfiäre; fbndern« 
mehreren anderen UmAänden, als der geringeren 
Quantität von Gafsoxjgen in gleichen Theilen der 
mehr verdünnten Bergluft , der Anßrengung bej 
dem Bergfteigen u. dgl. zuzufchreiben« Der letztere 
Um/tand ili von folcher Wichtigkeit , dals bey äro- 
fiatifchen Äfcenfionen, wobey der LuftfchilFer Geh 
ruhig in feinem Schiffe befindet , jene Erfcheinun« 
gen entweder gar nicht, oder in ungleich geringe« 
rem Grade bey gleicher Höhe über der Meeresi« 
Oberfläche, als auf Bergreifen eintreten* DalTelbe 
gilt auch von dem Unterfchiede der Körperconiti-« 
tution der Gebirgsbewohner von jener der Einwoh- 
ner der Thäler und Ebenen* 

§. 463. 

Der Atmofphärendruck ilt aber nur die nega- 
tiva Einwirkung der Atmofphäre auf irdifche Dinge. 
Denn diefec Druck ift überhaupt noch eine Folge 
des der Atmofphäre einwohnenden Irdifchen der in 
ihr nicht ganz ausgetilgten Schwere« Je mehr luf- 
tig und je weniger irdifch, d. h, je mehr elallifch 
und ausgedehnt (durch Wärme) Ile iß» defio ge- 
ringer ill der Atmofphärendruck» 

Auch in dem '1 hierleibe ifi die ihm eigenthUm« 
liehe irritable Stimmung , und das bellehende Yer- 
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h'ältnlfs der ßiifligen zu .den fiarren Theilen ledig« 
lieh ein Refultat des* .beltimmten Atmofpliären« 
dfucks. Denn alle beltlmmte Cohafionsverhältnifle 
an irdifchen Dingen find nur geltend bey einem 
beftimmten Atmorp hären drucke« Daher ilt jeder 
barometrifchen Veränderung der Atmofphäre eine 
Cohäfionsveränderuög de^s thierifchen Orgauismus 
gleichzeitig; . — fo wie alle Krankheiten der Ir- 
ritabilität zunächft immer vbn Veränderutigen der 
Atmorphäre, in thermometrifcher, barometrifcher, 
bjrgrometrifcher und anderer Rückficht, ausgehen, 
und fomit von der Witterungs - und Jahresconfti^ 
tutibn etc. abhängig find. 

§.464. 
Wenn der Atmofphärendruck blofs partiell an 
einer ^ellimmten HautAelle aufgehoben wird, fo 
entliehen hieraus diejenigen Erfcheinungen , welche 
man an gefchröpften HautAellen beobachtet. Denn 
der thierifchjB Körper ^ vermag bey der geringen 
Convexität feiner Oberfläche dem grofsen Gewichte 
der atmofphärirchen Luft nur infoferne zu widerfie- 
hen, als der Druck Heflelben nach alten Seiten 
gleichmäfsig ilt : und fomit durch gleichmäfsigen 
Druck auf fich entgegengefetzt^ Seitenflächen ein 
Gleichgewicht entliehet. Wenn nun der Druck an 
einer belUmmten Hautllelle entweder ganz aufgeho« 
ben I oder beträchtlich vermindert , fomit der Wi- 
derltand gegen den Andrang des Blutes und ande- 
rer Säfte nach diefer Seite hin aufgehoben ilt, ient« 
ßeht nothwendig vermehrter Andrang und Conge- 
ßion nach einer folchen Hautftelle , welche zuwei- 
len bis zur Berüung der Integumente Ileigt. Dii9 
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Wirkung der Atmofphäre im bewegten Zuflande, 
als Wind, Zugluft etc. ift eben fo nicht blofs me« 
chanilch, nach der' Heftigkeit des AnltoIseSy oder 
der Wärmeentsiehung , zu ermelTen : fondern die 
Winde find dynamifche Influenzen auf den Orga- 
nismus, upd rufen in' diefem die ihnen entfprei# 
chende Oft- Weß- Süd- oder Nordpolarität her- 

vor. So alEcirt der Nordwind den Contradlions- 

• 

pol y der Südwind den Expanfivpol der abfoluten 
Cohäfion: fo der Oltwind den Contra dlivpol, der ^ 

Weßwind den Expanfivpol der relativen Cohäfion» 
Der Nordollwind ruft überhaupt die Contradlion 
hervor, erzeugt die entzündliche Diathefe , und be- 
günfiiget die Neigung der Säfte zur Gerinnung: ^— 
der SüdweAwind poten^irt die Expanfion, bringt 
Neigung zur Aullöfung der Säfte und Fäulnifs her- 
vor. Wie in der Atmofphäre der Erde das Gleich- 
gewicht der Polarthätigkeiten gefiört und aufgeho- 
ben wird, worauf die Entllehung der Winde be- 

9 

ruht (denn der Nordwind ift das Zeichen der Vor- 
herrfchaft der Nordpolarität in der Atmofphäre), 
alfo und auf diefelbe Weife wird es auch im thieri«^ 

* 

fchen Organismus geitört. 

§. 46S' 

\ 

So wie ;kein Element das andere ausfchlielsty 
fondern alle wechfelweife ineinander aufgenom-. 
men werden , fo wie von daher das Wafler mit 
Luft gefchwängert ift, und den Thieren, welche im 
Wafler leben ,' die Luft zufuhrt; fo löst die Luft: 
das Wafl'er auf, und führt diels Element des Le- 
bens denjenigen Thieren^ Welche- in der Luft le- 
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beni zu. Das Wafler wird alxer auf zweyfache 
.Weife von der Luft aufgenommen, einmal auf fol- 
che Weife, dals es das HjgroiQeter af&cirt, als 
freyer Wafferdunft, und dann wirklich aufgelöst, 
und latent. Jede Gafsart ^ber hat vermöge ihrer 
befonderi^ Natur, und vermöge des Grades ihrer 
Expanfion durch Wärme eine eigenthiimliche jCapa- 
cität, und dilTolvirende Eigenfchaft für Waflerdün- 
£te. Unter allen Gafsarten löst das SauerltoiFgals 
die gröfste, das Kohlenfauergafs aber die geringfie 
Quantität von WalTerdünfien auf. Auch haben, die 
erwärmten Gafsarten mehr hygronietrifche Capacität 
als die erkälteten. 

§• 466. 

Die wefentlichen Beßandtheil^ der atmoCphäri- 
fchen Luft find SauerAofigals und Stickgafs,, das 
erlte in ^inem Verhältnifs zu dem^ letztem wie 
0,37; o,7ä. Aufferdem ill gewöhnjich noch o,or, 
kohlenfaures Gafs aber wohl nur als Produkt der Ver- 
brennung ird|ifcher Körper, 'mitteilt des Sauerftoff- 
gafses der atmolphärifchen Luft, diefer felblt beyge- 
tnifcht. Das eigentlich- Luftige in der Atmofphä« 
re iß; das Stickgafs, darum auch In gröfster und in 
^unveränderlicher Quantität in ihr zugegen. Das 
Sticlcgafs iß die innerlichfie Seite der atmofphäri- 
fchen Luft, wodurch diele in fich befteht; das Sauer- 
fioffgafe ift jene Seite de^ Atmofphäfe, welche den 
irdifchen Körpern zugekehrt ift, wodurch fie, als 
Feuerfeele , fie verzehrend, das Irdifche läuternd, 
und die Cohäfion aufhebend (in der Verkalkung 
der Metalle), auf fie einwirke Jenes Verhältnifs 

der 
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4er yerfd^iedeni^p Gafs^rten iß in ^er a^mörph^ri« 
fcheii Luft aber nicht conitant* Man tHft zwig: bey- 
nahe, immer diefelbe quantitative Menge von Stick.» 
gafs in derfelben an: aber di<3 Quantität des SauerfiofF- 
ga&es iJft ziemlich Veränderlich : und je mehr diefe 
vermindert wird, deßo mehr nimmt die Quantität 
des kohlenfauern ^afses zu: eine Luft, welche 0,20 
Theile Gafcoxygen enthält, i|t noch ziemlich refpli- 
rabelr und felbil eine hjxk mit 0^07 nicht gera'de- 
zu mephitifch. Aber die Refpiration wird hier, < la- 
l^orios, keichend^ und es trit fehr bald Asphyxie 
ein, weit früher, als alleuL, Vorrath von Ga&OKygen 
conCummirt ift; fo dafs der afphydlirche Zultan^ 
hier nicht lediglich der ^Entziehung des Gafsoxy- 
gen , fondern auch dem poßtiv Ichädlichen, .mephi« 
tifchen EinfluITe des kohlenfauern Galses zugefchrie« 
ben werden mufs» 

§. 467- 

tleberhänpt läfst fich die relative Quantität des 
Gaüoxygen, welche erfordert wird, damit ein Gafs- 
gemenge refpirabel fey^, nicht abfolut beAimmen: 
fie ift für v^rfchiedene Individuen und für daflelbe 
Individuum in ' verfchiedenen' Zeitmomenten eine ' 
verfchiedene. So z. B. fKrbt in einem gleich oxy- 
dirten Gäfsgemenge voii gleichem Volumen ein Vo- 
gel früher, als eine Amphybie; die verfchiedene 
Gattungen von Infekten Herben unter denfelben 
Vuiftänden zu ungleichen, Zeiten. — Nach der 
Mahlzeit, befonders nach häufigem Genuffe von 
Fleifchfpeifen , und geiftigem Getränke cpnfummirt 
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derfelbe Menfch emi^ ungleich gröITere ., Quantität 
Ton SauerftofFgafs ia d^rfelben. Zeit, als nach lan- 
gem Hunger, oder nach einer Sättigung ofit vege« 
tabiliTcher Koil und mit Waflen W^hrfcheinlich ift 
auch die Quantität von Saueriloffgafs, weiche bejr 
y^rfchiedenen Krankheiten innerhalb einer gegebe« 
V nen Zeit durch die Refpifation confummirt wird, 
eine verfchiedene: 2. B. iie ift grüfler bey inflam« 
matorifchen Krankheiten: kleiner bey dem Scorbute 
etc. Nicht allein aus diefedn Grunde hat dieEudio- 
metrie ho.ch immer kein zuverlalfiges Refultat über 
die Salubrität einer beltinimten Luft geliefert: Ton« 
' dern auch aus mehreren andern zugleich. Erßens 
giebt es noch kein zuverläfliges, und vollkommen 
Qorrektes eudiometrifches . Mittel für alle Gafsge« 
menge: 7^ zweytens beruht die Salubrität eines 
Gatsgemenges nicht allein auf der Quantität des 
darin gegenwärtigen Gafsoxygen , welche in der 
' verdorbenften Krankenzimmerluft beynahe diefelbe 
ilt, wie auf offenen Plätzen, und auf den Alpen 
wenig verfchieden von der Sumpfluft: — fondern 
befonders auf der Reinheit derlelben von isufällig 
bey-gemifchten fchädliehen Sto£Fen^ als <:oiitagiär<6n ^ 
jniasmadfchen Ef&uvien etc. . 

§• 468. 
Auch iß nicht gerade die am meißen oxydirta 
liuft die gefündeße für alle Menfchen. Lungen-« 
fUchtigen bekömmt ein an Sauerfloffluft 'weniger 
reiches Gafsgemenge weit befler; daher fie fich nicht 
nur bey dem Aufenthalte in tieferen Thälerri, in 
fumpfigen Gegenden, Viebfiällen etc. weit belTer, äU . 
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in Jlef tian€ten fiei^Iuft od« in gelütketen Zim?* 
mem befinden; fdndern aucb unter den verfchiede» 
nen Gäfsartenf welche man bey der Lun^enfucht 
einathm^n au laffen yerfttcbte> bekam keine den da» 
init . Behafteten fo wohl , ula ein Gaf$g«nenge mit 
bäufigeai Wairerfio%afs efc» 

Die Infekleii find untet den fkeletloKen Thie^ 

ren die ao^ meülen itritabeln , to wie die Vögel 

unter den hohem Thieren. Dahet itt auch ihre 

Refpiration die .ausgedehntefte: und Tp wie die Luft 

die höhlen Knochen der Vögel ^ ihr Gefieder und 

das rchwammige Gewebe, ah'd^rer Tbeile durch« 

dringt > fo iÄ der ganze Leib des Infektes mil: Tra* 

theen durchzogen. Nicht nur das ganze lofekt ifk 

LichtünU) ift ein Perfpnnificat^des Lichtfinnes; fon- 

dern auch das ganze Infekt ift Refpitstionsfyrtem. 

Damit fiimbit di^ Ausgedehntheit und Kräftigkeit 

feiner willkührlichen Bewegung überein* Aber auch 

bey d^n übrigen Thieren ^ höhern und niedern^ 

find die Arterien wahre Tracheen, Luftcanälet da^ 

arterielte Blut ift nur das Vehikel des SauerftolBF* 

gafses tu den Organen hin; diefs gelangt als foU 

ches und un^rlofchen zu den Organen. Die T^a* 

cheen <Ier Infekte befltzen drey Häute gleich den 

Arterien^ und die mittlere, dort muskulöfe, ift mit 

einem elaflifchen, Spiral- förmig gewundenen Faden 

Verfehen« -*• Die erfte* Anlage zur Bildung der Kiemen 

kömfiat fchon bey den Infekten in den Larven det: 

Demoifellen vor; bey^welchen die Stigmata als klei« 
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fie HÖhrcheta, in zelin Reiben geordnet, filnf ga» 
fiedeite Blätter in dem Re(%um bil4en» Wirklich 
gebildete tnit arteriellen und renöfen ^Gefäften 
durchzogene Kiemen entliehen iuerß-bey den Wür- 
ipern mit roiihem Btnt^, obgleich ihre Bildung auch 

^hier noch p^oblematifch bleibt, fo wie diefe auch 
ohne H^rz find« Bey den Schaalthieren find die 

'Kiemen £ehr vojuminö«, aber, meiftens nach auflen 
zurückgedrängt, nicht in eine (Rarität gefammelt; 
l)ey den Mollusken kommen Lungen, äußere, und 
nach innen zurückgedrängte Kiemen zugleich vor: 
ihr Refpirationsfyßem iß gleich vollkommen entwi- 
ckelt, wie ihre Organe des Kreislaufes. -^ Bey den 
Fifchen wiederholt fich in Beziehung >uf - die Refpi- 
ration nur , was früher fchon gebildet war ; fie ath* 
men noch immer durch Kiemen. 

Die Fifche aber belltzen die vollkommenße 
Kiemenrelpiration. Mehrere Muskeln dienen ^ die 
Kiemen auseinander zu ziehen, oder die Bogen der 
Kiemen zu erößnen, diefe zu fchlielsen,' die Bogen 
einander zu nähern, den knöchernen oder knorp« 
liehen Deckel derfelbeh aufzuziehen, oder zu fchlief- 
fen* Die erfie wahre Lunge trit hervor: obgleich 
nogh membranös und blafig, in der Clafle der Am- 
phibien. Dals die Aiuphibien Refpirationstbiere 
feyen, d. h. diefelbe dynamifche Entwickelungsitufe 
in der Metamorphofe des Thierreichs repräfentirei^; 
welche in der Metamorphofe des menfchlicben Or« 
ganismus die Lungen, ergiebt lieh befonders daraus, 
dafs gleichzeitig mit ihrer Verwandlung, wo de eril 
Amphibien werden, die Kiemenrelpiration aufhört, 
und die Lungenrefpitation hervortrit« Ihre blafif 
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ge Luxtge heRtt% auch einen weit Iiohern Grad> von 
Irritftbjlität aI$ jene der Vögel und Säugethiere; ih* 
re eignen ZufaiBnien^iehungeii find, ungleich deut- 
licher und felbMändig^r ,als in den faubem Thie- , 
Ten. Willkührlich verfchlucken ile die Luft, fo wie 
die höBernThiere die Verkäufen Nafa;rungsmittel; in- 
dem fie die MundhöhliB fciiliefsen. die Kehle erwei- 
tern« und fo einen' leeren Raum hervorbringen, . in 
welchem die äuffere Luft eindringt: im zweyten - 
Momente diefer LuftVerfchluckung ziehen üe die 
Kehle * sufammen I indem fie die hintern Nafenoff- 
nungen und zugleich den Eingang zui^ Pharynx 
verfchliefsen; die Amphibien halten die Luft längere 
Zeit und unerneut in ihren blaßgen Lungen zu- 
rück, fo .wie die Magenverdauung der Nahrungs^ 
ftoJOFe längere Zeit andauert. Zuletzt contrahirt fich 
der^ Lungenbeutel über das Refiduum von jener 
Luftverdauung, und ßülst daflelbe. durch eine Art von. 
Erbrechen eben fo aus, wie die Harnblafe fich iibe'r 
oen in ihr enthaltenen Urin zurammenzieht, und 
diefen durch Gontradlion ihres muskultifen Gewe- 
bes ausliölst. Nur auf diefelbe Weife, wie bey dem 
Menfchen und den Säugethieren das Zwei'gfell und 
die Bauchmuskeln zur Entleerung der Urinblale, 
des Fruchthälters, und des .Maitdarmes mitwirken'» 
^fagen die Bauchmuskeln bey den Amphibien zur 
Austreibung der Luft bey. Infpiratlon und Exfpi- 
ration werden in diefet' Thierclafie vorzüglich durch 
die Irritabilität der Lungen felbft bewirkt, die Be- 
wegungen , diefes Eingeweides find hier weit felbft- 
ftändiger. Sie befitzen kein Zwergfell, bey einigen 
fißd die Rippen unbeweglich, und aneinander ge- 
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wachfen; einige entbehren der Rippen gänsKch| 
und bey andern Ond fie fo kura und fo wenig be» 
weglich, dars firi nichts zur ReTpiration beitrage« 
können. ~ Nichts befchränkt die Entwickelung 
der Lungen bey den Amphibien: £e bilden aucli 
meiAens ovale Säcke , welche fich längs des Rii«i 
ckeos bis in die Beckenhöhle erfirecken* Beydeft 
höhern Thieren ilt die Ihfpiration t^nd Eicfpiration 
nicht mehr eigentliche felbriftändige Bewegung der 
liunge* Höhere Syfteme, jenes der Muskeibewe« 
gung , greifen auf bedeutende Weife in den Refpi« 
rationsproz'els ein^ und beherrfchen' das Ein- und 
Ausathmen, . 

Bey den Vögeln ill das Lungenryßem zu dem 
grÖfsten Umfange* ^^usgedehnt. ^ Die Brufthöhle ift 
nicht nur auf Koflen der Bauchhöhle vergroflerty 
[bndern die Lungeti fet^sen fich auch noch in diefer 
fort. Ihre Lungen find gtfna luftzeilig, und das 
eigentliche Zellengewebe ift aus der Bildung derlei« 
ben beynahe ganz verdrängt« Die LuftzeUe;a find 
daher feh^ groCs« Die Theilung der Bronchien geht 
nicht fo weit, als bey den Säuge^hiecea. Mehrere 
ihrer gröflera AeJfte öffnen (leb an der Ober« 
AäcUe der Lunge, welche von dah^r üebformig 
durchlöchert iß; dort dringt die Luft in mehrere 
grÖlTere Zellen; und die Lufhelfen erfirecken lieh 
von den obern Theilen der Brufthöhle bis zu den 
Beckenknochen herab. Aehnliche Zellen bilden fich 
um den Magen, um die Leber, um den Darmcanal 
lind das Herz, um. den untern Theil der Luftröhre, 
um den untern Laiynx, um die gröfTern Gefäfse: --* 

die LuftzeUen verbreitca Höh in den Zwifchenräa^ 
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men der Muskeln, und dring.^9 in die Röhren der 
hohlen Knochen ein. D^ diefe Luftzellen alle in 
einander offen liehen | fo gelangt mittelft ihrer die 
Luft in alle Theile des Körpers*. Endlick iß das 
volikommenfie Gleichgewicht &wifchen Verdauung 
und Refpiration, zwilchen. Bauch- und Brullhöhle 
in der ClalTe der Säugethiere. 

§. 470. 

Die Relpiration iß eine Sjrntheßs zweyer anfa* 
gonißifcher Fundlionen, der Infpiration und Ejcfpi--" 
ration. Beyder rhythmifches Verhälinifs iß dem all- 
gemeinen Gefetze des Antagonismus der ExtenQbn 
und Flexion untergeordn^. Bey dem Meüfchen, . 
bey d^n andern Säugethieren und Vögeln folgt 
auf jede Exfpiration . in einem' kurzen Zwifchenrau-, 
me eine neue Infpiration. Bey andern Thieren 
hingegen , bey welchen die Lungengefäfse nicht 
ein eigenihUmliches'Gefäfseryftem für fich därßel- 
len, fondern der alTgemeinen Gefäfsebildung des 
Aorten- ühd Hohladernfyfiemes als Aeße und Zwei-^ 
ge untergeordnet^ find, kann die Refpiration züwei--. 
len ohne asphydÜfbhem Zuftande, felbß auf längere 
Zcfit, unterbrochen werden. Gewöhnlich wird an- 
gehonimen, daft die I^räfte, welc(he die Infpiration 
bewirken, ganz äuflerhalb der Lungen Hegen* Da 
die auflere Oberfläche diefer Organe der innern Ober- 
fläche der Bruflhöhle überall genau anliegt, und kein 
freyer Zwifchenraum zwifchen beyden^ übrig bleibt, 
fo werden die Lungen in ihrem blafigen Paren- 
^hyraa bey de/ Erhebung der Wandungen des Tho- 
rax durch die toDl außen durch die Aspera arteria 
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ib ^ fie ^iidriog«iid^ Luft ^ ^ie than g«wSliüIidi 
glaubt 9 tia^h dem p^fette det aufgehobenen Gleiche 
gewichtes ctlalUfcher Flüfligkeiten , ansgedehift 
Mayer hat fogar den Rerpirationsapparat eineta 
Blaalbalg^ retglichen, in' d^'flen Höhle fich die Luii« 
gen,' Yfie eine leere Blafe^ befänden^ welche tflit 
dem Ventil des Blasbalges eine gemeinfcbadltdlie 
Oefinung habe. Die JLunge kann auch in den hlU 
hern ThierclalTen bey der Infpiration eben fo vre^ 
nig als bey der Exfpiration als unthätig angenom«^ 
men werden:' die lynchronifchen Bewegungen des 
Thorax und der Lungen find nur aus. einer präfta« 
J^ilirten Harmonie, durch die Verkettung .der /fich 
entlp rechenden Äölionen beyder Organe zur hö« 
hern Einheit einef gemeinfamen FunAion -—'er« 

klärban 

.\ 

§• 47^- 
Der Geg^nfatz der Infpiration tmd der ExtfU 
ration iß zuerft eine Wiederholung des Gegenfatzes 
der arteriellen und der venöfen G^tfäfsebewegungt 
Die .Infpiration giebt der' arteriellen Gefäfsethätig-* 
fceit das Ueb ergewicht : durch sie werden alle 
Polaritäten im thierifchen Organismus um« 
geändert, wie deutlich aus den Verfuchen von 
Camp^tti erhellet. Ihre Wirkung iR, gleich jeiitfr 
des negativen Metalles. Von daher ill auch die 
Infpiration gleich einer allgemeinen Streckung des 
Thorax in allen Gelenkverbindungen der ihn bil« 
denden Knochen : die Exfpiration aber ift gleich 
einer allgemeinen Beuguug derfelben* Streckung 
und Beugung folgen fich daher in den Bewegunjgen 
des Thorax nach demfelben Rhytiunus^ wie SyAole 
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und Diafiole in den Gefäfsan: uad Streckung und 
Beugung find bejde nur die zertrennten Hälftetf 
einer Kreisbewegung. , 

§• 47«- 

Die Brußhohlä iA nicht , fo Wie die Schadet« 

&öhle^ nach allen Seiten hin durch Knochehwändüli^ 

gen gefchloflen; fondern die Wände d^ Brufihöidu 

ftellen eine Aneinanderreihung von Knochen, Knpr^ ^ 

pel^, Bändern» und Muskellagen dar« Der' fefie 

Punkt» das Hjrpomochlioxi und das Centrum de« 

Bewegung^ iil der Stamm der Wirbelbeinsäule, voa 

welcher die Bippen blattförmig ausgehen; und da«« 

her einer ^uf ^ und Zublätterung fähig find« In 

den Rippen nimmt die' Beweglichkeit von hinten 

nach vornen zu» und vorne» wo üe ini ausdehiibarenl 

Knorpel enden » und mit den beweglichen Bruftbein^ 

«rticuliren » find lie am freyeften nach allen Bichi4 

tungen beweglich. Eben fo nimmt die Beweglieh- 

keit der Rippen von oben nach unten , progrelfi^ 

zu, und die untern Intercollalräume find gröflerer 

Erweiterung fälng » als die obern, befonders da die 

oberlle Rippe durchaus befelliget ilc, und bey der 

Bewegung des Thorax nach oben eben, fo als feiler 

Punkt dient » wie die Darmbeinränder und der 

Schambeinbogen bey der' Bewegung nach unten* 

Die Bippen find alfo beweglich von hinten nach 

Tome, von oben nach unten» und wieder von un« 

ten nach oben, alfo zwifchen dfey fefien Punkten^ 

der Spine, den Darmbeinen und der erftenRippe»^ 

den Schlüflelb einen, dem Schulterblatt» uäd dem 

Oberarme* 
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§. 473» 
Die Bewegung des Tito tax bey^er Pefpiration 
tnuls nun. unterfchieden werden, in die. Gefamtbe« 
wegung delTelben, und in die Bewegung, der einzel« 
nen Beitaadftücl^e feiner Wände« Jeder diefeir Be^ 
wegung dienen eigenthümliche Muskeln. 

. §• .474- . 
]bey der Infpiration gefcbieht die Gefamtbewe« 
gung des Tborax von unten nach oben, bey der 
Exfpiration von oben nach unten. AuiTerdem wer- 
den bey der Infpiration auch, der Durchmefler der 
.Brußhüble von hinten nach vorne und die Quer- 
durchmeffer derfehben vergröffert, bey der Exfpiratioa 
. aber werden boyde^verkdr^t« Bey dem männlichen 
Gefchlechte ift die yergrofferung des verticalea 
Durchmeflers tiberwiegend über jene der horizonta-> 
len und transverfalen : bey 'dem weiblichen ilt wäh« 
,rend des Einathmens die Vergröfferung^der beydea 
letZiten über |ene der erften überwiegend* Daher 
m auch überhaupt der longitudinale DurdimeiTer 
am männlichen Thorax gr^ffer, im weiblichen der 
transverlale. Der Bruftkaßen des Weibes ifl nicht 
nur feiner abfol'uten Gröfse nach , Ibndern auch ?er« 
hältnifsmäfsig zu Kopf und Unterleib betrachteti 
kleiner, als jener des Mannes« 

In den mehr länglichen Formen , und in der 
gtÖflern Schärfe dar UmrilTe, welche dem männli«- 
chen Gefchlechte eigenthümliqh lind^ und In der 

i 

grüifeirn Rundung und yerlchmeUung der Formen 
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m weiblichen Körper, woralles fich nach der Brcitt 
uszudehnen beftrebt ifi, gründet A^ch diefer Ua« 
eilchied in der Bildung des Thorax. 

§. 476- 

Am Brnßkafien wiederholt (Ich aber jeder Ge^. 
^lenfatz ' des Thierleibes überhaupt in befonderer 
konkreter Dai'Itellung. Der obere, oder Schlüflel« 
)eintheil bildet einen Gegenfatz 'gegen den iintern 
^der Unterleibstheil, — die äuflere gegen die inne« 
re Fläche^ die vordere gegen die hintere Seite« 
Nur aus diefen verfchiedenen Verhältniflen der ein» 
seinen Begionen am Thorax' ift die ' Eigenthümlich- 
k^eit der Bewegungen defielben^ zu erkennen. Der 
obere Theil beweifst lieh mehr thätig bey der In- 
fpiration, der untere bey der Exfpiration: die Be- ^ 
wegung des erften iß mehr Ausdehnung, Erwei«> 
terung, AuFw'Ölbung; jene des zweyten mehr Zu- , 
fammeuziehuog , Verengerung , Zufammenpreffung. 
Schon nach der Verfchiedenheit .der Infertionsßel- 
len theilen lieh daher die Muskefn des Athemholens 
in zwey Reihen , Infpiratoren ^nd Exfpiratoren: 
und vermöge jene$ dreyfachen Gegenfatzes am Tho- 
rax bilden fich auch^ feine Muskeln und ihre Geg- 
ner in drey Ordnungen« Da die Vergröflerung und 
tVerkleinerung des verticalen Durchroeflers der Bruß- 
hühle aufler derjenigen, welche durch das Abßei- 
S^n und durch da^ Aufßeigen des Zwergfelles ge^ 
fchieht, durch die Gefamtbewegung derfelben nach 
^l>en und unten bedingt iß., fo werden beyde be- 
lifirkt durch die Mudkelnj Yvelche üch blas an dem 
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IBhea. faamlich ^tweder an ddm obem oder dem 
lintern Eade des Thorax inferiren: 



Infpiratoren 

Sternocleidomafloideiis 
Subclavius • 
Scäleni 



Bxfpiratoren 

Redhis abdominis 
Pyramidalis i 
•Quadratus lumbonun* 



Diefe repräfentiren den Gegenfats von oben und 
unten am Tfaorax« Vermöge der ungleichen Beweg-i 
lichkeit der Rippen Ileigen ^ wenn durch den Brufi^ 
Schlüflelbeih - Warzenmuskel und andere der Brufi« 
kaßen aufwärts gezogen wir49 tlurch die Wij^kung 
der Intercoftalmuskeln alle Rippen in die Höhe« 
Die Vergrößerung und Verkleineri^ng des horizozH 
talen und transyerlalen DurchmälTers der Brullhöhle 
g^fchieht durch Muskeln, welche fich an den Wäo^ 
den der Brullhöhle der Fläche nach inrerS*en, und 
2war wieder nach dem Gefetze des Antagonismus; 
die Erweiterung durch die Muskeln» welche fich an 
die äuflere Fläche, und die Verengerung durch fol«? 
che, welche litCh an der innern Fläche aiplegen« 
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'Infpiratoren 

Pedloralis major, 
Pedtoralis minor 
Serratus magnus 
Serratus poilicus fuperior 
LatilEmus dorli 
fie nehmen die äuifere 
Fläche der Wände der 
Bruithöhle ein, und fa- 
chen' ihren Infertions- 



ExfpirAtoröm 

Obliquus externus 
Obliquus internus 
• Transverfus 
Serraitüs poflicus inferiot 
Stemocoftalis 
lie nehmen die innere 
Fläche der Wände der 
Brußhöhle ein, und fu« 
chen ihren InlertionS« 



$ 
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mkt Bidi obeit, und pim|^( ii«di asMB« 
'ar eBtßehexi iie j>ro<- ' 

efliv' immer mehr nach 
Uten und unten* 

Diere repräfentiren den Gegenfate von Aulr# 
TL und Innen. Aber da die Knochenwände d^. 
horax in einzelne Knochenfragmente der > &ip« 
sn zerfallen , und da jade von diefen ejn». i^ 
genthümliche individuelle Bildung in Ach aufW 
;aommen ^at (da jede auch auf eina bafonde^at 
Qterfchiedene Art gewunden jA); fo hat' auch jedf 
ippe ihre beföndern Muskeln , durch welche ^ 
inauf- oder herabgezogen wird* Dar Antagoni%9 
lus iA hier durch die Infertion dar Gagner an d9% 
ntgegengefetzten Rändern der Rippen ausgedruckt» 
,ber Befeltigungspunkt für dxefe Beweger jeder ein« 
einen Rippe kann nur die Spina feyn. 

Infpiratoren Exfpiratoren 

Levatores coßarum Longiflunus dorfi 

longi et breves 
Cervicalis defcendens Sacroinmbaris« 

)ie Muskeln der beyden letzten Reiheii' dienen^ 
im die Bewegungen aller einzelner Rippen der Ge« 
amtbewegung des Thorax gleichzufetzen. Sie re« 
träfentiren den Gegenfatz von vorne und leinten. 
ndem nun die Muskelbildung am Thorax zwar 
orfchlägt, die Gef äfsebildung aber, bey feiner höh- 
enärtigen Geßaltung, nicht aufgehoben ili; fo find 
luch die verfchiedenen Bewegungen deflelben nicht 
3loIs durch. Muskelbewegung beßimmt: — die Ge* 
fäfsebewegung ift am Thorax nicht ganz yerdrängf| 
und diefa iß, fo ivia überall, durch die ThätigkeiC 
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Seiner Ft^fi^hattt bedit^. Di« Interco&iloiiiiskela 
^ell^n in ihrer Verbreitung dtirch die Zwifchmräu« 
me der hippen eine in fieh* xertrennte Fieifcbhaul 
dar» Denfelben Gegenfatz, welcher zwifchen den 
veffäiiedene^ Faferlagen in andern Fl^irchhäuten 
obwaltet/ wiederholen die auflern und. die innern 
Interco|talmuskeIn unter il<:h. Beyde find fich in 
der Richtung ihrer Faferlagen eintgegengeCet^t. Die 
' fainem laufen 'yon oben nach uiiten,. die äullera 
yon unten nach oben; beyde von hinten. nach vor« 
Be» . OJfFenbar find beyde Schichtungen Inlpirations^^ 
muskeln , da fie durch ihre Wirkung -die Rippen^ 
Termöge der* ungleichen, ,nach unten zunehmenden 
Beweglichkeit derfelben, in die Höhe heben» 

. ^ . ' S- 477- ■ . " 

Die Indifferenz aller tnfpiratiops - und £x^i« 
rat^onsmuskeln ifi im Z w e r g f e 1 1 dargeitellt. Das 
Diaphragma ilt alfo R e f p i r a t i O n s kn u s k e I ^ v und 
alle f nfpirations - und Exrpirationiimuskeln lind nur 
Zerlegungen des ZwergfeÜes nach .entgegefigefetzten 
lUchtui^igen him Das ' Z'^exgfell hat daher keinen 
Antagonifiien. Denn durch die Bewegung des 
, Zwergfelles werden , erft die entgegeögefetzten Thä* 
tigkeiten der antagonifirenden Infpiratiöns • und 
Exrpirationsmuskeln hervorgerufen, und die ttr« 
rpriinglich im Gleichgewicht Äehende Adlion bey« 
der nach einer oder der andern Seite hi^ tiberwie« 
|[end gefetzt, fo wie das Zwergfell auf die eine oder 
die andere Seite trit* Daher erfcheine'ti auch alle 
andern Muskeln bey d^r gewöhnlichen Aillen 'und 
ungetrübten Refpiratioft ts)i fchelnbar^r Ruhe: und 
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fo Wie alle Thätigkeit von dem Zwergfelle ausge^ . 
het, fo ertcheimt auch aieis alleiii als das Thltige« 
Aber jene RtiHe i& nur mne fcheinbare, und Wa^ 
in ihnen als Ruhe erfcheiat, ifi ein Minimum yott 
Thätigkeit , welche^ eben darum det^ Gewahrnejh«« 
toung entgeht. - ' 

Da im Zwergfell die Pofitivität und Negfitivl-a' . 
tät> die fon/l -überall im MuskelfyÄeme,i getrennt 
find, und deren. Auseinandergehen eben das Gefetap 
des Antagonismus im Muskelfyßem ausfpricht, ni^ 
fprünglich vereinigt find, und rfa feine 'eledlrifche 
Polarität fietji|[ durch die Aufyrärtsbewegung /und 
Abwärtsbewegung verändert wird,' fp ift es noth- 
^endig in einer pendulirenden Belegung. Da alle 
Bedii^gungen aur Bewegung des Zwergfelles in ihm,' 
lelber und in feinem alternirenden Verhältnifs zu 
den In- und Exfpirationsmuskeln gegeben find; -^ 
fo ift feine Bewegung eine perennirepde und 
nuwillkührliche. . Das Diaphragma reiht Geh alfo 
in dem Syßeme der .Muskelbildung fogleich an 
das Her?i an. Doch ift in ihm fchon derUeber- 
gang von der unwillkUhrlitihen Bewegung zur will- 
kuhrlichen gefetzt: daher . der Wille, obgleich er 
die Thätigkeit des Zwergfelles nicht aufzuheben Ver* 
™>gf doch die.Perioden und die rhythmifchen Ver- 
kältniffe derfelben * beftiminen kann. Die A^illkühr 
der Bewiegüng trit'aber im Muskelfyßeme um fo 
löehr hervor, le mehr die Muskeln felbfl: aus den 
mnern Höhlen des Organismus entweichen, bis zu- 
^^\t in dem MuskelfjUeme der Extremitäten das 
^öchfte Spiel der freyen Wülkühr entfaltet wird. 
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ttniftbdUea« und feine ^vkfhhöklex^oit^fßJ^j^e fiel« 
Ifa dQiULeJbisa G^i^Af^tz. d^F) v^elchev &ch ia feinea 
hejd4fUy Bew^§uii|^|sictitiuig0ii, ifi c}|Mn Herabfteir 
gen, und in dem Hinauffteigen oSß^baLtX. Di« 
lobere ift die arterielle', die i)jftterö die venofe Seite 
'(de9- Z^4^gfeIIes. A^eh der G^^pfatz der Ai^teria 
4iAphT9gin9ticft fiiperior, welche vom. firuI^tUck dei 
■Sporte , imd der inferioi:,/ welche töq ihre9i Baiibb«» 
flicke eptA^bt, bezieht fich hierauf 

Obgleich nun das Athemholen in der Regel 
'eine unwillkUhrliche Fundlion ifi, fo verniogen 
.'doch manche Jü^enfchen dalTelbe bis zur voUkom- 
meniten ApnSe und Asphyxie willkührlich zu un- 
terdrücken , fo wie auch durch die Verdrehung der 
j^iickenwirbelfäule und der Rippen die fonderbar* 
Aen Milsllaltungen an dem Thoi:ax hervorzubrin«? 
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§. 481 



' Pas Diaphragma bscillirt, £b wie das Herz, ia 
tifieoa, fietigen Wechfel von Syfiole und Diaüole^ 
Vnd wird zugleic}i durch den Willen bellimmt, fo 
wie das Syßem der willkührlichen Muskeln^ Das 
Piaphragma ifi ein zum Eingeweide d^potenzirter 
]^uske|: und durch feine' Bewegungen ifi von jenea 
des Herzens zu denen des Gehirnes hinauf Ein^ 
Continuität in der Reihe diefer Bewegungen, deren 
Perioden und rhythmifcbe VerhältnÜle fich entfpre« 

cheUf 



I 



J*9 

en^ ohne dab in irgend einer derfiiliben diie cau* 
en Bedingungen der andern ausgedrückt wären. 
?y dem Einathm^n gefchieht nun die Erweiterung 
erBruilhöhle durch das. Hinabfieigen des Zwerg« 
uskels j wobej diefer eipe concave Oberfläche den 
iogeweiden der Brullhöhle zukehrt,/-- durch die 
erlängerung des Rückgrathes vermöge der voll« 
ommnen Ausftteckung der Wirbelbeine in ihren 
elenkverbindungen unter fich, — durcli die Er- 
eiterung der Intercoil^lr^unie befonders nach vor« 
e, — durch die gröflere Aufwölbung b^rondera 
er vordem Oberfläche des Thorax, vu £ w^ 

Je gev^altfaa^er eine Infpiration iA (bey dem 
eufzen, bey dem Keichhuften, bejr aCtfamatifchea 
Lnf allen ) , defto mehrere Thätigkeit erfcheint in d«n 
nfpirationaxnuskeln : und umgekehrt» 

t ' 

§. 482. 

Die Bewegungen des Thorax entTprechen iyn- 
Aronifch deh Bewegungen der Lungen. Penn 
liefe erfüllen die ganze BruFtböhle, £o dafs ihr« 
iuffere Oberfläche überall der innern Oberfläche 
ler Wandungen der Brußhöhle genau anliegt. Zwi- 
schen beyden befinden fich jedoch die in fich felbft 
gerchloffenen und wiederkehrenden Säcke des Bruft- 
Wles, welches als feröfe Haut den Gegenfatz be- 
zeichnet» in welchen die Lungen gegen die Wan- 
dungen der Brufthöhle gebildet find. So lang« 
dieEer Gegenratz befteht, findet keine Verwachfung 
des Lungenbrullfelles mit dem Rippenbruftfelle Itatt. 
Wenn er bey adhäfiven Entzündungen erlifcbt, vcr- 

^«liktra Phyfiologi«4 a Th. 9 
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iorpliöfe die Te- 

«wft^wy|le^- »md fo^? ^r dem Meufohen und 

Üb d«n&JI»*» GegPAfotz. 4/ ^^^^ Lungenfell, und 

, heyd«lfW Bew^iui»«i«#/ ^ in de^ i^ii^jg^ Sacke, 

gen, und in dem^hV^-^^^ ^^-^^^^^ Luft, wohi 

lobere ift die arteri^^^^^jflülßgl^gjj enthalten, welche 

-de9- ÄMr^rgfeU«».^ ■ ^ fode öder beyder BrufthÖhlen- 

'^iaphWgm^tifip ;/jgt ündln tropfbar- flü%er Ge- 

4^Drte, upd «»^y^ Wenn man daher die Bruft- 

^cLe 96xf>^^^^^ien Säugethieres unter WalTer öf- 

' ' A'''^/« Iiüngen 'zu verletzen , fo entweichen 

V ^^'^1'^^°' Eben fb entftehen in der Folge 

^^^jer Oberfläche des Lungenfelles, welches 

A /^i'«»***'^®'^^ dirfer Abllcht für porös und 
. ^ ^ durchgängig .aogenotnmen wurde. — , Bey 
J'^ fffgela fetzen fich die Lungen auch aufler lieh 
^""^ gijes, ifl: Lunge , Luftgef äfs : und fomit durch- 
p^en '^^^ Luftgef äfste auch das Lungenfell. — 
f^gch vorne und hinten ftoFsen die beyden Brußfelle 
^ii/aifl'n^ö» und fcheiden, als Mittelfell, den Thorax 
^ zvvey Gavitäten ^ die rechte und linke. Jedoch 
^eigt lieh das Mittelfell mehr auf die linke Seite; 
dadurch wird die rechte Brufihöhle geräumiger: die 
rechte Lunge ift, da die rechte- Seite des Korpers 
die vprzugsweife arterielle iß, von daher volumi- 
ziöfer; indem der Raum für die linke auch noch 
durdh das Herz befchräA^kt wird. Die rechte ift in 
dfpy, die linke nur in zwey Lappen getheilt. Die 
Pleura aber ift als die allgemeine Bedeckung des 
Hefpirationsfyftems zu betrachten , und fie fchliefst 
daher auci alle Organe, welche diefem nicht ver- 
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als den Oefophagus, den Milchbruß« 
M* f« L von der Höhlengemeinfchaft 

US. 

§•. 485. 

* 

r den ganzen organifchen Leib die BiU 
ö Hauptes, das ifi; für das RefpiratiQnsrj- 
jene des Kehlkopfes. Von diefem beginnt die 
^volution des Organes, und er ifi; die individuelleße 
Geftaltung. Seine vorzUglichlte Bedeutung ift aber 
die als Stimmorgan» Früher fchoh fangen die Luft- 
wege vorzugsweife mit der Bildung der Nafenhöhle, 
und der vordem NafenöfFnungen an* Denn bey 
dem ruhigen und liillen Einathmen zieht fich die 
Luft mehr durch die Nafenhöhle ßh durch die 
Mundhöhle, hindurch. Bey befchwerlichem Athem- 
holen werden die vordem Nafenöffnungen durch 
die gewaltfaine Didudlion der Nafenflügel mit 
grofser Anitrengung erweitert. -^ Bey den Fifchen, 
bey welchen die Nafenhöhlen diefe Beziehung auf 
das Refpirationsfyßem verlieren, fehlen auch die * 
hintern NafenöfFnungen* — Daher ifl; der Geruch 
vorzugsweife dem Refpirationsfyfteme einverleibt , 
fo wie der Gefchmack dem Verdauungsfyßeme an- 
gehört. Jener prüft die Reinheit der Luft, wie die- 
fer die BefchafFenheit der *Spdfö. Die ^ Sehn eider'- 
fche Haut fleht in dyn^mifchet Gemeinfchaft mit der 
Lungenfchleimhaut; fie ifl lelbft ein exponirtes Glied 
des Schleimhautfyflemes der Luftwege: daher fpringt 
die catarrhalifche Entzündung von der Schneider - 
fchen Haut auf die Lungenfchleimhaut über, ohne 

9* 
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die zwiCchen beyden liegende Sdileimhaut der Aa« 
chenhöhle, welche den Nahrungswegen angehört, 
zu afEciren. In der Rachenhöhle abec -kommen die 
Luftwege und die Nahrangswege auf diefelbe Weife 
zufammen y wie in der Cloake der Vögel und ande« 
rer Thiere die Harnwege mit den Nahrungswegen 
zurammentreffen« ' ' 

§. 484- 

Dals die Bildung der Luftröhre und jene der 
fipnchien zunächil von dem Larynx ausgehe , und 
durch diefen beltimmt werde, erhellet deutlieh aus 
der Art und Weife , wie dem Larynx jene Theile 
nächgebildet lind. So wie das muskulöfe Herz fich 
in den fleifchhäutigen Arterien fortfetzt, und in 
diefen immer nur lieh Cälbß wieder hervorbringt, 
fo der knOrpliche, muskulöfe, und Schleim - häuti« 
ge Larynx in der Luftröhre« Die unvollkomme- 
nen, kreisförmigen, nach hinten offenen Knorpel« 
ringe der letzten und nur dem Schildknorpel nach- 
gebildet: es fehlen gleichfam in jedem Ringe die 
bejden Giefskannen -^ förmigen Knorpel nach hin- 
ten, und jeder Knorpel hat wieder eine Stimmritze« 
Die Fleifchhaut der Luftröhre trägt den Gegenfatz 
der länglichen, geftreckten, venöfen, und der trans- 
verfellen , kreisförmigen , arteriellen Muskelfafern 
in fleh* Die Schleimhaut ift Nervenreich, nur bey 
weitem minder als jene des Larynx. 

§. 485. 

So wie die Harnblafe fleh in den beyden Ure- 
theren fortfetzt, fo theilt fich die Luftröhre in zwey 
Aeße , und in diofen wiederholt fich die Bifurcation 
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Bis ,2itr Bildung der kleinfien Zweige. Wie die 
Luftröhre dem Larynx nachgebildet iß, Co die Bron-* 
chien der Luftröhre. Noch immer find Knorpel* 
ringe, aber immer mehr durchbrochen , immer in 
gröfleren Zwifchen räumen « immer mit dUnnern 
Knorpeifcheibchen , ipimer in weniger paralleler 
Richtung, zuletzt nur noch kleine, ganz irreguläre, 
längliche, winkliche, ohne Ordnung gelagerte Knor- 
jpelltückchen zugegen. Die Verzweigungen der 
Bronchien enden blos niembranös, blafig, blindfa* 
ckig* Mit der knorpelichen Bildung erlifcht auch 
dife miiskulöfe, und die LuFtzellchen, in welche die 
Bronchien: enden , find zuletzt ijur aus der höchll • 
expandirten , verdünnten Schleimhaut gebildet. 

Offenbar wird nun die ganze Bildung und Ge« 
italtung der Lungen von den LuftgeFäfsen be-> 
herrfcht. So wie in abfondemden Eingeweiden die 
Ausführungsgänge nur im Gegenfatze der arteriellen 
und yenöfen Gef äTse gebildet find, und eine diefen 
untergeordnete Bedeutung erhalten, fo ift dagegen 
in den Lungen die Bildung der Blutgefäfse jener 
der Luftgef äfse untergeordnet , und durch diefe be^ 
fiimmt. Daher folgen . überall die Blutgefäfse der 
Lungen den Luftgefäfsen in ihrer Vertheilung und 
Ausbreitung« 

S- 487- 

In dem Gefäfsefyßera der Lungen felbll wieder 
ifl die arterielle Richtungspolarität über die venöfe 
vorfch lagen d. 
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Da überall die Arterien die minder geräumigen 
Gefäfsehöhlen im Gegenfatz der Venen bilden, fo 
findet das Gegentheil in der GefäGiebildung der 
Lungen ßiatt. Die Lungenarterien prävaliren über 
die Lungenvenen. Das Eigenthümiiche in der Bil« 
düng der Lungen iß eben die arterielle Natur die- 
fes Orgahes, — die gänzliche Verdrängung der ab- 
foluten Gohäfion, des Magnetismus, tvotnit auch 
die aufgelockerte, fchwammige Bildung ihres Paren« 
chymes übereinßimmt* Die Expanfion ifi gan« vor- 
herrfchend in derfelben, und Leberfubfians yerhält 
Cch zur LungenfubAanz überhaupt wie abfolute Co- 
häßon zur relativen, wie Magnetismus zur Elektri- 
cität, wie die Vene zur Arterie. Die zellige oder 
bläfige Elementarbildung ifi die vorherrfchende in 
den Lungen: — fie kömmt nur diefem Organe zu, 
und da, wo 'fie* weiter reicht, im Vogel, erweitert 
fich auch mit ihr gleichzeitig das Refpirationslyfteai* 
Die Bildung der Lungen felbft iß luftig, — fie ift 
das der Luft entfprechende Organ: wie das Auge 
dem Lichte gleichgebildet iß: und fie beßeht daher 
felbß aus Luftzellchen oder Bläschen, welche mit 
den Zellen ihres eigenen Zellßoffes keine Gemein« 
fchaft haben« In diefe Bläschen enden die letzten 
Verzweigungen der Bronchien, d. h» diefe enden 
durch Totalexpanfion ihrer felbß , und fomit geht 
ihre Gefäfsebildung in die bläfige über. In den 
n>embranc)fen Wandungen diefer Zellchen breitet 
fich das Capillargef älsenetz der Lungehfchlag - und 
Blutadern aus. Das Blut wird nicht ergoßen in je- 
ne Bläschen und in die aus ihnen gebildeten Läpp-^ 
9hen: es gefchieht keine Vermifchung des Blutes 
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mit der Luft; foBcIern das «rile geviik nur in die 
Wirkung5)rphäfe des letzten^ Das -Blut extravaßrt 
eben fo wenig im Parencbym der Lungen als in 
andern Organen: — fond^fm es erfüllet nur die 
Capillargefalse ihres Parenchyms. Die vorzugsweife 
arterielle Natur der Lungen erhellet .auch befon« 
ders aus der üeFchaffenheit ihres Capillargefärsery« 
itemes. Denn diefes ilt vorsSugsweife' arteriell. Das 
Capillargefäfsefyiiem der Lungen^ iU im Gegenfatz 
gegen das allgemeine Capillargef äfsefyftem .gebildet* 
Denn im letzten geichieht überall die* Verwandlung 
des rothen Blutes in fchwarzes, im erftenaber jene 
des fcbwarzen Blutes in rothes« . Das^OapillargeTä- 
IseryAem der Lungen ift fonrit im. Gegenfatze befangen 
gegen das Capiliargefäfselydem des ganzen Korpers, 
und die Lunge polarifirt gegen- die GeTamtheit allcrr 
übrigen Organe. Aber im Gewebe der Lungen ift 
vierfache Cefäfsepolarität hervorgetreten* Es i& 
nicht allein die Arteria und Vena pulmonalis, wel- 
che fich in den Lungenläppchen vertheilt, fondem 
auch die Bronchialarterie und die Bronchialvene* 
Diefe unmittelbaren Spröfslinge^dei: Aorte und obern 
Hohlader folgen durchaus dem Verlaufe der Luft- 
gefäfse, und begleiten, wie' man bey wohlgerathe- 
nen Injeiflionen deutlich erkehnt, ' die-Bronchien- 
verzweigungen , deren Schleimhaut fich 'ihre Aefte 
ergeben, ohne jemals auf irgend «ine Art, oder in 
irgend einem^ Abfiammungsgrade mit den Zweigen 
der Lungenfchlag« und- Blutader bedeutende Ana« 
ftomofen zu unterhalten.' Ge»Ä»öhtilich betrachtet man 
die Bcönchialgöfäfse-als die Ernährungsgefäfse der 
Lunten« Andere Püyfiologen fchreiben ihnen ^lei- 
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clie yerrichtungen mit den 'Palm onalgefärsen ztu 
Aber fchoa die einzige Betrachtung ^ dafs die Bron^ 
chialgefäCie jede •bedeuteinle Analtomofe mit den 
Pulmonalgeflfsen venneiden , zeigt eine Verfchip- 
denheit der Beftimmung ip. ihnen an. Die Lungen 
bilden, vermöge jener AntipoTarit'ät 2swifchen den 
beyden Capillarge^äfsen , einei^ Gegenfatz gegen 
den ganzen übrigen Organismus. Aber de Hellen 
auch wieder eine Einzelnheit dar, welche in derfeU 
Ben Reihe von Relativitäten befangen ilt, wie jedes 
andere Eingeweide. Sie find folglich auch im Ge- 
genfatze gegen. lieh felbll. Sie müflen daher auffer 
dem befondern Gapillargefärsefjftem , worin das 
Ichwarze Blut in rothes -umgewandelt wird, ein an- 
der^ in lieh tragen,^ in welcheni auf gleiche Weife, 
wie in den Haargefälsen anderer Eingeweide, rothes 
Blut in fchwarzes übergeht. Vermöge jener innern 
Entzweyung des Naturprincips, nach welcher die 
iUungen den Gegenfatz gegen eine ganze Reihe von 
Relativitäten bilden, in welcher fie £elbft wieder be* 
fangen find, nach Virelcher fie'alfo in fich den Pol 
,iind zugleich detf Gegenpol tragen, — mUlTen fie 
auch in ihrem Gefafsefy/lem entzweyet feyn. Es mulTen 
daher wirklich in den Lungen zweyerley Capillar- 
gefälsefyfieme -fich finden, deren Eines den Lun« 
gengefäfsen., das andere den Bronchialgefäfsen an« 
gehört; auch verzweigen lieh diefe in ihnen, befon« 
ders in dem Scbleinihautgewebe der Bronchi^släfie, 
weniger im , Lobulargewebe der eigentlichen Lnn- 
genfubAanz, .nach Art der Gefäfse in andern Thei- 
len, und ßellen die Eine Seite des Gef äfsefylteins 
der Lungen dar, nach welcher hin diefs Eingeweide 



fich als eine Befonderheit itn Organismus entwi« 
ekelt. Nach der andern ^ite hin aber geht das 
Capillargefä6eryßein der Lungengef äfse hervor, wo^ 
durch die Lungen gegen die Totalität anderer 'Eith* 
geweide zum Gegenfatze gelangen» 

§• 488- 

Die häufigen Nerven und Säugegefäfse, welche 
zur Lunge hingehen, verbreiten fich meillens blob 
in der Schleimhaut der Luftröhrenäße, und niur 
fehr geringen TKeils in dem Parenchym der Lun- 
gen felbß, 

S* 48g* 

Es findet zwar eine prälbbilirte Harmonie zwi- 
fchen d^i Bewegungen derXungen, und jenen des 
Thorax fiatt. Jedoch Und die erflen nicht lediglich 
durch die letzten bellimmt, fo dafs die Lungen fich 
hlols pafllv dabey verhielten, und nach dem Gefe- 
ze des aufgehobenen Gleichgewichtes durch die in 
fie eiüIlUrzende Luft ausgedehnt wUrden« Die Lun« 
gen find thätig im Momente des Einathmens und 
im Momente des Ausathmens, fie befitzen ein eige- 
nes Vermögen einzuathmen. Bey durchdringenden 
Brufiwunden, wenn die äuflere Luft in die Bruft- 
höhle eingedrungen iA, dauern die Bewegungen der 
Lungen noch fort; fie ziehen fich zufammen und 
dehnen fich aus, unabhängig von den Bewegungen 
des Thprax, -— was'nuin deutlich an den durch die 
.Wunde hervorgedrungenen Lungenlappen beobach- 
ten kann* Die Lungen befitzen einen hohen Grad 
von Ii^ritabilität ; fie dehnen fi9h felbff aus, um die 
atmosphärifche Luft aufzunehmeil ; — fie find des 
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Ktüimpfes^ der ConwIIIoü , ' der rpastifchen Zufaai- 
menziehung fähigl Wird die. felbltthätige Bewe- 
gung der Lungen nicht anerkannt, Co l^leibt die 
erüe Infpiration des Neugebohrnen ,' für welche 
man vergebens auf anderem Wege eine Erklärung 
zu erküniteln verfucht , es bleibt das nach jedem * 
Einathmen wiederkehrende Bedürfnifs auszuathmen, 
und umgekehrt, unbegreißich. Alle mechaniitirche 
Erklärungen , welche man für die Nothwendigkeit 
des Wechfels zwifchen Infpiration und Exfpiration 
giebt, find unzureichend. Eben fo wenig giebt das 
' unangenehme Gefühl, was die lange Zurückhaltung 
des Odems bewii^kt, einen hinreichenden Grund . 
.der.Nöthigung zum Ausathmeii. 

Das Wefen der Refpiration, und d^r jßetige 
Wechfel zwifchen Einathmen und Ausathmen iß nur 
aus der Art und Weife zu erkennen,, wie die Re« 
fpiration in der Mitte des thierifchen und des or« 
ganifchen Lebens lieht, beyde untereinander ver- 
knüpft^ und als Mittelglied zwifchen Herz und Ge- 
hirn eintrit. Daher ift das Gefetz der Refpiratioa 
weder Naturnothwendigkeit , welche dem organi- 
fchen Leben vorßeht, noch Freyheit, Willkühr der 
Bewegung, welche das thierifche Leben beherrfcht, 
fondern die höhere Einheit von beyden. D^s 
Athemholen ift eigentlich weder willkührlich noch 
unwillkührlich , fondern es iA bejdes zugleich un- 
ter befonderer Form. •— Die erfte Infpiration des 
Neugebohmen iA nur das Zeichen der Erinächti- 
gung des thierifche^* Lebens über das Organifche, 
einzig necelHtirt durch ^as Gefetz der fortfchreiten- 
den Metamorphofe. — pas Asthma, als Nevrofe, 
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iß nur aus' der Stelle, welche die lungen, als Ter- 
mittelndes Organ , zwifchen Her^ und Gehirn ein« 
nehmen, zu begreifen« 

§. 490. 

Durch das Athemholen verändern lieh Blut 
und atmorpliärifche Luft wechfelweife. Beyde ge- 
langen nicht in unmittelbare Berührung: denn die 
Capillargefäfse aus deh Lungenfchlagadern haben ' 
keine Gooieinfchaft rnit den Luftzellen. Es findet 
keine Vermifchung.des Blutes und der atjUofphäri- 
fchen Luft Itatt: ^und wird die Luftröhre mit ihren 
Verzweigurlgen als Ausf Uhrungsgang, oder vielmehr 
als Ziufühtungscanal der Lui:igen betrachtet, fo of- 
fenbaret fich hierin die höhere Dignität der Luii- 
gen vor abfonderndeti Organen, da in diefen die 
Ausführungsgänge durch das Capillargefälsefyltem 
in die Arterien offen liehen: in' den Lungen aber 
beyde gefondert ihre Individualität behaupten. Die 
Kefpiration ift das Schema der reinfien dynamifchen 
Einwirkung, da die SauerAoffl^ft ohne unmittelba- 
reu Gontakt fich im Blute hervorbringt, und eben 
10 im VerhältniiTe als das Blut entkohlt und ent- 
wafferftofft wird, die Waflererzeugung in der at- 
nvofphärifchen Luft, und die Bildung des kohlen- 
fauern Gafses vor fich geht. Luft und Blut ge- 
langen in den L-ungen nur in ihre wech- 
felfeitige,Wirkungsfphäre. Von der Aufnah- 
ine eines arteriellen SauerfioEFes in das Blut kann 
daher nicht die Rede feyn: und wenn diefer eine 
feuchte fehr angefpannte ßlafe vermöge deren Poro- 
Ut'at durchdringt, und das in ihr enthaltene venöfe 
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Blut roth ttr^t^ fo find die Wandungen dertuftzelU 
chen aus belebten Membranen gebildet^ und ihre 
Poren gefchloflen« 

. ' S- 451- 

Die Veränderungen , .welche Luft und Blut 
.durch das Athemholen erleiden , find gegenfeitig« 
Jene, welche in der atmorphärifchen Luft fiatt 
findet, beßeht in'^iner Verinindening ihres Volu- 
mens liberhaupt , und' in einer Veränderung des 
quantitativen VerhältnüTes ihrer Bellandtlieile un- 
ter fich* 

§•49»« 
Da$ Voinmen der Luft, welche mit jedem 
Atiiemzuge eingeaihmet wird, ift fehr verfchicden, 
und wird daher von den Jatromathematikern , wel- 
che ^daflelbe genau durch ZahlenverhältnilTe zu be^ 
ftimmen fuchten, auf fehr verfchiedene Weife ange- 
geben. Das luftzelliche Gewebe der Lungen wird 
aber auch bey completem Ausathmen nicht luftleer? 
fo wie fich die Höhlen des Herzens ivLck -im Mo« 
Biente der Syltole nicht alles ' enthaltenen Blutes 
entleeren. Nach der Beredinung von Goodwin, 
•welche die correkteße ift, bleiben gegen 109 Gu<^ 
bikzolle Luit nach dem ftärkften Ausathmen in den 
Lungen zurück: bey dem tiefften Einathmen wer« 
den nur la Cubikzoll Luft neu in die Lungen auC- 
genofumen, .diefe werden um ifß ihres Volumens 
durch die gröflere Wärmß des Ortes ausgedehnt, 
und die Luftzellchen der Lungen enthalten alfo 
nieich vollbrachter Infpiration gegen 124 Cubikzolle 
Luft* Uebrigens iß diefa Verhältnifs fehr nach dem 
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yjtef des Menfchen, nach der GrÜise der Lungen ^ 

nach der £ner|;ie, mit welcher der Prozefs der Re« 

fpiration überhaupt ausgeübt wird ^ und liach «dem 

yerhältnilTe des Momentes der Infpiration zu jeneco 

der Sxfpiration überhaupt verlchiedra« 



's- 495. 
/ Wenn nun die eingeatbmete Luft wieder aus« 
^eathmet wird, ift das Volumen derfelben nicht 
mehr das nämliche^ fondem etwas .geringer* Auch 
ilt das - Verhältnifs der Galsarten in, der atmofphäri«« 
Xch^n Luft verändert; wenn vorher die Quantität des 
Gafsazot lieh zu jener des Gafsoxjgen wie 72 zu 27 
verhielt, Xo ift die Quantität des letzten von 27 
auf 14 jg^emindeft. Dagegen enthält die ausgeathmete 
Luft bejrnahe einen gleichen Anth eil von kohlenfauerm 
Gals; und fehr oft etwas Galshydrogen. Auch die 
Quantität des, Stickgafses ift, obgleich nur wenig, in 
der atmofphärifchen Luft vermindert« Das der Luft 
zufällig beygemifchte kohlenlaure Gafs ift ein Pro- 
dukt des Lebens » und Verbrennungsprozefles. Es 
wirkt aber wirklich narcotifch und hierdurch para« 
l^firend auf die Luugen der Thiere. Denn Thiere 
werden asphyxirt. in einer Luft/ Worin noch eine ^ 
Kerze brennt, und welche noch ziemlich viel G'als<i> 
oxygen enthält; fobald die Quantität des kohlen- 
fauem Gafses darin, bis zu einem gewiffen Grade 
iteigt« In der exlpirirten Luft ift eine grolse Quan« 
tität von .Waflerdunß enthalten.* Die Refpiration 
endet in Wa/Tererzeugung: der WalTerftoff des ve« 
nöfen Blutes wird comburirt durch das Sauerfloff- 
gals der atmofphärifchen Luft, und die WalTerbil- 
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dung ifi' nur das äultere Zeichen von der äubIo« 
fchung des WaiDerltofFes durch den Saiuerfioff, und 
von der Tilgung der phLogifiifch^n , Befchaffenheit 
des Blutes* --^ Auflerdem wird ein Tfaeil des im 
venöfen Blute fo reichlich enthaltenen Serum ver« 
diinitet, und der Waflerdunlt in der exFpirirten Luft 

entlieht au£ diefelbe Weife, wie die Ausdünßungs- 

■ 

flülügkeit, welche an der Haotoberfläche abgeron- 
dertwird. 

§• 494- 
Nicht ialler wäfferigeDuhß, welchen die ausge- 
athmete ' Luft enthält , ifl fomit durch wirkliche 
Waffererzeugung aus dem SauerfiofF der atmofphäri- 
fchen Luft und aus dem Hydrogen des Blutes ge- 
bildet. Eben fo da eine lingleich gi:öflere Quanti- 
tät von Wafler in deüi Gafsoxygei;! auflöslich iß, 
. als in kolenfaurer Luft; fo fchlägt fich bey der Zer- 
legung der atmofphärifchen Luft durch den Refpi- 
rationsprozefs der Thiere ein Theil des vorher in 
dem Sauerltoffgafs der atmofphärifchen Luft aufge- 
lösten WalTers in Dampfform nieder. 

S- 495. 

Die Refpiration ilt wahrhaft der umgekehrte 
* Prozefs der Verdauung. Auch ilt die Refpiration 
eine wahre Digeltion der Luft, wie fchon Hippo- 
krates Tagt, und die Luft ift das Pabulum vitae. 

. Das Wefen der Digeition ift die Vermehrung 
der CombuAibilität des Blutes durch Einführung der 
beyden phlogiftifchen Stoffe, des KohlenftoiFes und 
des Wafferrtoffes,— dasWefeü der Refpiration ift die 
wirkliche Combuluon des Blutes durch Entkoh- 
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lung und Deshydrogenifirung: und durch diefs Her* 
vortreten des, Oxjgens im Blute, '^weyfaeh ift da- 
lier die Veränderung , Welche 4^ Blut durch den 
Refpirationsprozefs erleidet: En|Jcolilu/ig uijd'Dps- 
Ljdrogenifirung von der Eineq , . und .Qyydiröng 
von der andern Seit^, und zwar im'Gegeilfatze det 
EntfaueritoiFung und der Bildung des . Kohlenfauern . 
und des WajDTers in. . der atmafphärifchen Luft. 
Die Oxydation unu'die Dephlögifiifirung des Blute» 
aus der Luft iß nicht alß eine wirkliche Aufnahme 
des SauerltoiFes in^da^ Blut, etwa nutjrelß chemifcber 
Verwandtfchaft, Äti Erklären, wobey /ich. die Lunge 
ganz unthätig, und gleichfani wie im Sch^elztiegeJl 
zum Behufe irgend einer chemifchen Op^ratiop ver-i 
hielte, welche kraCs - enipirifche Anficht- fieh auch 
fchon in der blofsen VerIta|idesr^flerion;dadurch wi* 
derlegt,.dafs in dem fpöngiofeh Gewebe; 4^, Lobu*i 
larfubftanz der .Lupgen. die Luit night- ^nirial zu? 
unmittelbaren Berührung mit dem Blute gelanget. 

§• 496- 
Was vom Blut felber zur gänzlichen . Combu- 
ftion gelanget ift, das wird- als verbrannter Koh- 
lenfiofF, unter der Form' des kohlenfauern Gafses, 
und als verbrannter WafTerßofF, als verdünßete^ 
Wafler, ausgefchieden. .Der Kohlenfloff entweichet . 
daher als kohlenfauers Gafs, in der ausgeathmeteh 
Luft. Auf gleiche Weife kommt es bey dem Refpi- 
rationsprozefs zu der wirklichen Waffererzeugung, 
und zur.Verdiinßung von Galshydrogen ^ obgleich 
in geringer Quantität. 
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S- 497- 

' So wie das vencife Blut durch die Relpiratiou 
feines gekohlten Waflerlloffes entbunden wird, ver- 
liert daflelbe feine dunkle, beynaUe violette Farbe^ 
und nimmt ^ne lebhafte, ]|iochrothe Farbe an. 
Di'efelbe Veränderung erleidet das aus der Ader ge- 
, lafsne venofe Blut, wönn es der Einwirkung der at- 
morphärifchen Luft, oder iii noch höherm Grade, 
wenn es der Einwirkung des reinen SauerfloflPgaTses 
ausgefetzt wird. Die Köthung des fchwarzen Blutes 
erfolgt mir da, wo daflelbe in unmittelbarer Be- 
rührung mit der Luft iß, de erfolgt nicht in me« 
phitifchen Gafsarten, und um fo weniger, }e gerin- 
ger die eudiometheifche Giite eines Gafsgemenges 
ift. Bey dem Fötus , welcher nicht refpirirt , ift 
auch kein rothes Blut in den Arterien enthalten: 
bey diefem, fo wie ^ey den kaltblütigen Thieren, 
findet kein auffallender Unterfchied in der Farbei 
in der Conliltens, in der fpeciiiken Schwere, und 
in der Temperatur zwifchen arteriellem und veno- 
fein Blute Aatt. Eine kurze Unterbrechung des 
Athemholens bey Menfchen , Säugethieren und Vö« 
geln ift hinreichend, um den Gegenfatz zvtrifchen 
arteriellen und venöfen Blutes fchnell aufzuheben; 
alsdann werden auch die hintern Höhlen des Her- 
zens, und die Arterien mit fchwarzem Blute erfUlItt 

§• 498* 

Das Blut, welches in den vordem Höhlen des 
Herzens angetroffen wird j unterfcheidet fich von 
dem aus den Lungen zurUckkehrendexi Blute ia 

den 
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ien Klntem Höhleti des Henseo$^ ronSgliell durcla 
^eirie Farbe. Die dunkle Röthe^' die violette oder 
Lelblt fchwarze Farbe iü eine Folge des in ihm ent- 
haltenen unvollkommen gebildeten KohleDfauern* 
Der reine Ko.hlenfioff, da wx> er am differenteßen 
fiervortriti im Diamante, hat keine fchwarze Farbe: 
iie fchwarze Kohle üb felblt fchon ein in leichte 
Brade oxjdirter Kohlenfioffs, das «renöfe Blut ;il 
reich an kejem ^ ttnVolikoikiklinem K'ohlenfauerm. 
Durch die Refpiration' wird die Oxydation des Koh« 
lenAo^s iin venöfen Blute bis zu dem Grade ,ge- 
bracht) dafs dalTelbe als kohlenfaure's Gaß entbun- 
ien wird: nämlich nur bey einem beilimmtea 
Oxjdationsgrade wird das Kohlenfaure ^ der Ver-« 
gfifsung und Verflüchtigung fähig. — Die fchwarze. 
Farbe wird im Blute in höherm Grade wahrgenom« 
men, wenn dalTelbe der Einwirkung von kohlen« 
Taurer Luft ausgefetzt wird. Die dunklere Farbe^ 
welche man an den Lungen älterer Menfchen wahr- 
nimmt« und die bläuliche Farl>e des in grofser 
Quant^ät von manchem Menfchen des Morgens 
nach dem Schlafe ausgeworfenen Schleimes iß eine 
Folge des in den Lungen abgefetzten, nicht voll« 
kommenen verbrannten, Kohlenfatiern; io wie das 
fchwarze Pigment im Malpighifchen Netze bey def 
Neger- Race, eben fo das fchwaree Pigment der Ge- 
fäfsehäute des Auges auf diefelbe Weife fich bildet. 
E^ iil alfo zuerfl Mangel an KohleiiftaflFoxyd , wo- 
durch fich das arterieHe Blut vom venofen unter- 
fcheidet^ nicht Mtfugef an KohlepIlofF; denn ver- 
möge feiner gröffern plaftifchen JCraft hat das arte- 

Wildief • thyfiologle. a Th. I O 
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Bielle Blut mehr Neigung zur Verkohlung als daft 
yenofe', und bildet daher, z. B. wenn es ausga- 
trocknet und verbrannt wird, eine gröITere Kohle 
als das venöfe. Da nun im Venenblute 'weder 
SauerßoflF noch Kohl enItoflF Frey vorkommen, fon- 
dern beyde durcheinander ausgelöfcht, fo waltet 
im Venenblute das Hydrogen frey und ungebun« 
den. Das Venenblut kehrt die Hydrogeneledlrici« 
tat' nach außen, die Oxygeneledlricität nach innen: 
und die b^yden Pole find umgekehrt im arteriellen 
Blute. Daher befindet fich das Venenblut in ei- 
nem Zufiande von Auflöfung, zeigt immer gröflere 
Neigung' zur "follkommnen Auflöfung; das ai:terielle' 
Blut aber zur Gerinnung. Das Venenblut ifi: daher 
mehr verwälTert, reicher an Serofität, und das Se^ 
rum derfelben ifi: wieder mehr indifferent, wäfle- 
. rig, und gefalzen. !Denn dais Salz ift nur dies Wie- 
derkehre ^er Indifferenz de% Waffers in der qua« 
dratifcheh Potenz: die Säure ifi; in ihm durch das 
. Aleali , wie im Walfer der Sauerftoff durch den 
Wafferftoff, abgeflumpft. Did Salze bilden fich im 
-Blute auf diefelbe Weife, wie im Waifer, z. B. des 
Oceans. Das Serum des Blutes trägt daher die In« 
differenz aller dynamifchen Potenzen in fich. — ^ 
Dagegen ift das Serum des Blutes weniger reich an 
]Eyweifsfiofi^: diefer befindet fich darin im weniger 
oxydirten Zufiande. Dah^r das Serum des venÖfen 
Blutes fo gierig das Sauerfioffgafs verfchluckt. Eben 
fo ift der FaferßofF und Färbeftoff im venöfen Blute 
in weit geringerer, Quantität zugegen, denn beyde 
find Träger der Oxygeneledlricität im Blute, . und 
treten /nur bey höherem Ox^ydationsgrade deffelben 
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hervor; befonders iß das EiTen ih dem venofeh' 
Blute theila in geringerer Quantität, theils. nicht in 
3erii Grade oxydirt, und, ih dem übergewichtigen 
Verhältnifle mit der Phosphorsäure verbunden, zu* 
gegen., daCs es ßch als rothes phosphorfaores Eifen- 
oxyj darzultellen ^yermüchte. Daher* hat das Ve- * 
nenbl^t überhaupt wenige^ Neigung zut Gerinnung: 
es zeigt fich mehr zur Auflofung ^nd VerflülEgung 
geneigt; es bildet bey der Gerinnung einen klei* 
nern mehr gallertartigen weniger faferrtoffigen Ku- 
chen, Das arterielle Blut ift vorzüglich durch fei-* 
nen Gehalt an freyem SauerftofF ausgezeichnet: es 
trägt den Sauerßoftpol frey nach aufTcn gekehrt und 
im Böchßen Pot^nzgrade in fich. Der Sauerftoff ii^ 
in demfeiben zum/ Theil noch als Halbgafs, aura 
oxygenea, zugegen; daher rührt feine fchäamigeBe- 
IchalFenhmt^ feine geriiig« fpecilike Schwere , feine 
hochtbthä Farben welche-^übe^all ut^dTaifo auch im 
Blute-,' von dej Herrfcjiaft deir Oxygenpolarität 
ieugt. Auch' in ch^mifchen Veffuchen offenbart 
das arterielle Blut, [edvk^n grofsen Gehält, an freyem 
Sauerftoff; z. B, im Eudiometer; es läfst denfelben\ 
auch' bey jed-er Gelegenheit leicht wieder fahren; 
wnd lalle oxydabie Korper säuern fich leicht aus 
dem> arteriellen Blute« Zuckerftoff mit arterielletn 
Blut gekocht verwandelt fich in Zuckersäure ; ^as 
arterielle BJut, mit Wafferßoffgafs gefchüttelt, fetzt 
•n diefes feinen freyen SauerftofF ab. Das arterielle 
B'ut gilt daher im LebensprozelTe lelbfl nur als Trä- 
ger der negativen Eledlricität , . Oxygenpolarität zu 
den Organen hin. Es fetzt in der Progrelfion des 
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arteriellen Kreislaufes feiaeii Sauerlloff an die Wan^^^ 
, düngen der Arterien ab ; und da jede Oxydation ei- 
ner Veriiärkung der Attraktivkraft im <»xydirten Kör- 
per gleich ift; fp wird durch jene Oxydation der 
Innern Gef äfsehaut das urrprüngliche Expanüensdre-' 
ben d%r Arterien befchränkt^ und diefe zur Zufam« 
menziehung beltimmt. - Auch die Unfähigkeit des 
venöfen Blutes , die Gontradlioh hervorzurufen > und 
die innere. Gef äfsehalit zu oxydiren , iß ein Grund 
davon, dafs die yenen nicht pulfiren. Die Atte- 
rie jedes Organes vergegenwärtiget zugleich Herz 
lind Lunge in ihm ; je näher nun ein Organ bey 
Herz und Lunge iß , je kürzer der Verlauf feiner 
Schlagader^ defio mehr verhält lieh diefe als Lunge^ 
und Herz zu ihm , und deßo höher iß feine arte- 
rielle und irritable Stimmung überhaupt. 

§• 4d9' 
Bey der Refpiration wird zwar, fo wie überall 
'da, wo Gegensätze entßehen ^ und Zerfetzungen 
vor fich gehen, die Wärine frey, die vorher jene Ge- 
gensätze ausgeglichen hatte und mit den Ent^egen^ 
gefetzten- Eines , d.h. durch iie gebunden war; vor- 
züglich findet b^y der Reipiration eine bedeutende 
Wärmeentbindung aus dem Grunde ßatt, weil ein 
/gleiches Volumen von .Sauerßofigals unter . allen 
Luftarten die grölste Quantität von gebundener 
Wärme in fich hat, die g^ringße aber das koh« 
lenfaure Gafs. Da ^ nua bey der Refpiration 
die verhältniGsmäfsige Quantität des Sauerßofigalses 
in der atmofph^rifchen Luft fo lehr gemindert, jene 
des kohlenfaiiern Gafse^ fo fehr vermehrt wird, fo 

erleidet die atmplphärifche Luft eine gro£»e Capaci- 
- I- - ^ * . 
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tits'reriniiiderung, und viele vorher latente Wärme 
wird ' frey. Jedoch kann lieh diefe nicht als freye 
Wärme offenbaren; denn zum Theil wird fie durch 
den Waflferdunft, welchen die extpirirte Luft enthält, 
ansgeleitet;;- da jener Waflerdunfl nicht nur, um 
£di im elaftirch-flülligen Zuftandetzu erhalten, viele 
vorher freye Wärme bindet, fondern derfelbe auch, 
fo wie WaiTerdämpfe überhaupt, ein fehr wirkfames 
Vehikel 2;iir Ausleitung der Wärme, und daher jede 
VerdünAung mit E/*kaItung verbunden iß. Der 
Wärmeausleitungsp'rozefs des thierifchen Organis- 
mus geht daher nicht allein durch die Hautausdun« 
fiung, fondern auch durch die ^ungenausdiinftungy 
und die Schleimhautabsdiinftung überhaupt von 
Aatten. Ahderntheils vermehrt fich die Wärmecapa- 
cität des Blutes bey- der JJmbildung des venöfen 
Blutes in arterielles -^ in demfelben Verhältniffe,- 
und aus' demfelben Grunde, als die Wärmecapacität 
der ätmöfphärifchen Luft gleichzeitig vermindert 
wird. Denn jede Veränderung in beyden iß ge- 
. genfeitig. Vermöge feines Gßhältes an Säuerßoff- 
luft, vermöge der Verflüchtigung des XohlenXauern 
befiut das arterielle Blut eine ungleich gröfferi^ 
Wärmecapacität aU das venöfe. Daher geht die 
Entbindung der thierifchen Wärme' befonders im 
Capillargefäfsefyßem der Organe vor fich, wo das 
arterielle Blut in venöfes umgebildet, und fomit 
deffen Wärmecapacität vermindert, daher die vor- 
her latente Wärme frey wiyd. Vermöge jener Ver- 
mehrung der Gapacität und der Wärmeausleitunj; 
durch die Lungenausdünßung wird nicht nur der 
Wäroieentbindung in den Lungen das Oegenge^ 
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'l-Ii ein -Gleidu;»- 
.rterieJIen Kreislaufe» fernen S.u'^^ .^.^ Temperatur 
duDgen derArterienab; und ^^^ ^^.^^^ Q^^^^^, 
nerVerftärkuDgderAttrakr ^^p^. ^.^^^^ sberfteigt: 
per gleicli ilt; fo wird r^^^^^^ zurückkehrende, ia 
innern Gefafsehaut da.« .^^ jjerzen. beBndliche Blut 
ben dfer Arterien be ^^j^ weniger Wärme aU da» 
menziehung befti- ^ ^ .^ enthaltene veaüfe BIu« 
venÖfeo Blutes. ;^,,,.|rion,des arteriellen Kreislau- 

die innere C !^||;„.hlig die höhere Temperatur 

davon, dafv^^^J^j^j^ ^^^ Refpiraiion ifi von da- 
rie S^^^ /y'^^ichU Urfache der^thierifchen Wär- 
"° Z*,^' .; jedoch ift die Calorifioation allerding» 

xier /^J^^jjjeniholen abhäpgig; denn dutch diefa 
***' j '' Prinzip der innern Ipontanen Wärmeer— 
^ i''^ aufgenommen; und von daher ifi der Grad 
/i^/jj.yHFärme in jeder ThierklaOe entfprechend 
i'^ (^nTiven und intenriven Entwicketung des Re- 
r ^oosfyAetncs iä derfelben. 'So ilimmt die Kalt- 
'^..jjgjteit der Fifche und Amphibien mit der un- 
jj^toaimnen Refpiration diefer Tbiere 'durch Kie- 
^ und membraoüfe Lungen iiberein, Ib die hö- 
j^re Temperatur der Blutwärme bey den' Vögeln 
jßjt der grofsen Ausdehnung ihres Refpiratiönsfyfte- 
jnes. ' Die Refpiration i/t nach dem vorhergehenden 
eine Verminderung der pblogißirchen Befchaffenheit 
im Organismus. Von den beyden phlogiRirchen 
Stoffen wird der KohlenfloH' halb verbrannt aU koh- 
lenfaures Gafs , der WalTerfioif , obgleich in geringep 
Quantität und eicht immer, als WaOerfiofFgafs, 
vrohl im gekohlten Zufiande, vorzüglich aber zu 
Wa^Ter verbrannt, ausgerdiieden. iPie Waflerer«: 
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seugung aus Waflerftoff nind Sauprßoffgals geht 
läufig, auch auflerhalb des thierifchen Organismus, 
ohne Lichtentwickelung, z, B. durch fehr gröfse, 
langfam • ver/tärkte Comprenion beyder GaTsarten 
ror fich. t>er obgleich ebenfalls nicht fehr bedeu- 
:enden Verminderung der atmofphärifchen Luft im 
aehaltean Stickgafs entlpricht die durch fortge- 
setzte Oxydation bedingt«' VerltickßoflFung des Blu- 
es, und die Bildung des' Faferiloffes , welches fo 
ehr von cler Refpir^tion abhängig ift. / , 

§• 500. 

Aufferdem werben, der exfpirirten Lnft in den 
liungen' noch mehrete andere vom Blute ausge-* 
chiedene, nicht weiter meh^ aflimilirbare Bellend- 
heile oder AuswurfftoJBPe beygemifcht: d^her er« 
cennt man oft im Odem eines Menfchen noch den 
Qeruch lange vorher genofletler Speifen, eben fo 
rührt von daber der üble Geruch mancher Men» 
jchen a^ dem Hälfe: die meiften durch die Schleim« 
laut der Lungen entweichenden AuswarfiftofFe aber 
werden fchon in > der, Luftröhre durch die Wirkung 
les Sauerltoffgafses zerfetzt 1« und in neue Produkt« 
umgewandelt« " . 

§• 501. 

Die Veränderungen, welche Blut und Luft 
Wechfelweife in den Lungen erleiden, find nicht eine 
Folg^ der chemifchen Zerfetzung des einen durch 
die andiere; das Gefetz derfelben ilt nicht das Ge- 
Tetz chemifcher Refinitäten : fondern die Lusge 
wirkt hierbey als thätiges Organ, Mit einer, ihr 
durch Entelechie einwohnenden Kraft trennt fic die 
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jRtmörphärifche Luft in die I>eydea Gaßarten/ di# 
mephitifche und die dephlogUticirte: -und eben {^ 
ilif es die Lebensthäligkeit des OVganes, wodurch 
' die Veränderung des Blutes bewirkt ^ird. Daher 
fteht die Oxydation des phlogirtifchen Blutes in den 
Lungen nicht blols im Vefhäfltnifle. der Ausdeh« 
nung, zu welcher di.e Luftgefäfse in den Lungea 
gelangen,, und nicht. im Verhältnirs des Heichthums 
der atmoCpliärirchen Luft a^ Sauerftoffgals : in der* 
felben Zeit cqpfummirt daffelbe Thier, )venn es 
im reinen Sauetitoffgafs iathmet, oder in einen^ Gafs- 
gemenge , worin ^eine fehr grofse Qiiantität von 
Sauerftoffgafs enthalten ift^ keine grdlTere Quanti-- 
tat delTelben , als wenn gewöhnliche atmorpbärifbhe 
Luft eingeathtnet wird. Dagegen ilt die Confum« 
tiidn des SauerfioiFgafses durch* die Refpiratiön ub& 
£9 gralTer, je grülTer die Eiiergie der Lebensthätig« 
keit in den Lungen und in dem irritabeln Syiteme 
überhaupt ilL Daher zerfetzt ein junger lebhafter 
Vogel die mit ihm unter der Glasglocke gefperrte 
Luft gefchwinder, als ein alter fchon abgematteter 
Vogel. Eben fp hat jede Vermehrung der Gefäfse« 
bewegung, jede Muskekinitrengung gröflere Con« 
Tumtion^ von SaueritofFgals zur Folge« 

' '§. 5oa. 

« 

Durch^ die Kiemenrefpiration sserlegen die Fi- 
fche nicht das Wafler , in welchem fie leben , Ion* 
dem fie athmen die Luft, welche in dem Wafler 
enthalten , und mit diefem verbunden ift. . Denn 
einmal die Refpiratiön iil felbß nichts anders als 
der Prozefs des Thierleibes mit der Luft: auch f Ur 
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die Thiel« ^ welche i(n Waifer leben, ift dia Liift 
eine oothwexidige B'ediDgung d^r Fortdauer det 
Lebens« £s entwickelt fich aus dem Wafler, worin 
fifche reJpiriren, kein WafferftofFgafs, was nothwen* . 
dig der Fall föyii müfste, wenn fie das Wafler ser- : 
legten y und die Eine Form' des WalTbrs^ nämlich 
den SauerXfoflP, in lieh zurücke bielten* Die Fifchd 
kommen häufig an die Ober>icbe des Waflers, um 
die demfelben äiuf Hebende Luft zu athmen. Daher 
find auch die Kiemen am gröfsten bey denjenigen 
Thieren, welche an der Oberftäche des- Waflers |o«i 
ben; fie find am kIfeinAen in denjenigen 6attun«> 
gen/ welche die Tiefen .A^^ Meeres bewohnen« 
Beyde verhalten lieh au einander, wie Ltoclthiere 
zu den Lvftthieren. Die Fifche Aerben in Waüer-i 
behältem, in> Welchen das Wafler nicht in Beriih^ 
rung mit der atmo(|)härifchen Luft iA: lie Aerbea 
. etwas langßimer iii Waflerb eh altern, über welchen ei- 
negeringe Quantität V6n atmofphäriicher Luft, oder 
ton S'auerAoifgals gefperrt iß: die oben AehendeLüft« 
Vermindert fich im' Volumen, 'und das SauerAofF« 
gaüs wird ,in kohtenfaüres Ga.fs verwandelt* Das 
Waffer ifi alsdann mit einer geringern Quantität 
von Luft gefßhwängert jsh gewöhnlich. Die Fifche 
Aerben fehr geföhwinde im Wafler unter einer Glo« 
<!ke, in welcher mephitifche Gafsarten, befonders 
Bitröfes Gals, gefperrt iA: tind fie Aerben unter, 
denfelben Erfcheinungen , wie Thiere in mephiti-, 
fchen Gafsarten« Eben fo Aerben die Filche in ei« 
nem Waflerbehälter , wenn man fie mittelA eines 
x^ähe an der Oberfläche des Wafl^ers ausgefpannteu 
Plores verhindert, diefe zu erreichen. 
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' §• 503. 

So wie die yerfcÜiedenen .Arten ,des Pulfes in 
'dem verfchiedeaen Verhältniffe der Syfiole und der 
Diaftole unter lieh gegründet lind^ fo entfpringen 
aus dem verfchiedenen Verhältniffe der Infpiration 
zur Exfpiration verfchiedene Modificationen des 
Athemholens. Und diefe find Ausdrucksarten des 
Verhältniffes der confradtiven zur expanfiven Thä- 
tigkeit überhaupt. 3o ilt das Gähnen die Folge 
der nachlalTenden Thätigkeit der ExtenCbren der 
Bruithöhle, der Infpirationsi^uskeln, und des hier« 
durdi fixirten Uebergewichtes der Exfpiratorem 
Das Verbältnifs beyder unter fich ift das Verhältniü 
der Streckmuskeln und der Beugemuskeln. So * wie 
nun das Uebergewicht vx>n Thätigkeit im natUrli« 
eben Zultande auf^ diis Seite der Beugemuskeln 
fällt, bey dem Dehne|i und Strecken der Glieder 
jaber das Beltreben eintrit^ jenes noch mehr heran- 
^ewachfene Uebergewicht der Beugemuskeln durch 
eine fortdauernd vermehrte AnArepgung der Streck- 
muskeln aufzuheben, fo iü das Gähnen nur das 
Beltreben durch fuccelliv Terltärkte Anftrengung 
der Thätigkeit der Infpirationsmuskeln, die fm Con- 
tradtiönszußande beharrende, und der Ausdehnung 
widerfirebende Brulthcihle zu erweitern. Auch in 
den Lungen ifi: hierbey die contradlive Bewegung, 
vorwaltend,, und diefe wird nui: mühefam Ubefwun^ 
den. Daher wird das Einathmen lange fortgefetzt, 
bis die Ausdehnung der- Brufthöhle' vollkommen iß, 
worauf natürlich auch eine lange £xrpiration foJgt; 
Die Oefl&iung der B||Iu4dhühle, welche hierbey ftat^ 
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findet^ ilt weniger die Folge des Befireben$, dn» ' 
gröflerje Quantität von Luft einzuathmen, als viel« 
mehr der angeßrengten Thätigkeit' der ' Strecl^mus« 
kein auch der untern Kinnlade in ihrer Gelenkver« • 
Bindung mit dem Oberkiefer. Das Gähnen fo wie 
das Strecken der Glieder trit ein im Zuftande dei 
Schläfrigkeit kurz vor oder nach dem. Schlafe, 'wei( 
im Schlafe das Uebergewicht der Beugern viskelx| 
über die Streckmuskeln zunimmt, der Schläfrige 
aber dißfe^ aufzuheben bellrebt iß. -r- Das Niefea 
ift gegründet in einer heftigen, wahrhaft convulCvi^ 
fcben Bewegung des Zwergfel}es, und der £x(pira^, 
tionsmuskeln : daher b^Iteht es in einem heftigen| 
fioCsweife erfchiitternden Ausathmen , wobey befon«« 
ders durch den Änftofs der erföhUtterten Luft aa 
die Krümpaungen der Nafenmufcheln ein Qeräufche 
entfleht. Gewöhnlich entlieht das Niefen durc]| 
Reitzung der SbhneiderTchen Haut, vermöge der 
dynamifchen Gemeinfchaft zwifchen Nafenhöhlen^ 
fchleimhaut und Lungenfchleimhaut. -^ Das Schluch« 
zen hat feinen Grund in d^r convullivifchen Bewe« 
gung des, Zwergfelles, und wird hervorgebracht 
durch alles, was den Gegenfatz der beyden Obpr^ 
flächen diefes Muskels, der feinen Antagonismus in 
fich felbft hat, mehr anzuregen im Stahde iil: da- 
her es öfters AfFedtibnen der Abdominaleingeweide^ 
befofiders ^ie g^ngraenescirende Entzündung der^^ 
felben begleitet. 

86 wie das Gähnen , das Niefen und das 
Schluchzen vollkommen unwillkUhrliche Bewegun« 
S^nbi^d, und befondere Modüicationen delr Gef'ifio-t 
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Ibewegung des Thorax darftellen; for bezeichnen da« 
gegen« das Lachen, das Seuf:i&en und Weinen den 
IJebergang der Gef älsebewegung des Th(lrax in die 
der Freyheit untergebne oder willkührliche Muskel« 
Bewegung: da am Thorax überhaupt die Natura oth- 
wendigkeit des orgahifchen Lebens mit der Freyheit 
des thierifcbea Lebens in Eins gebildet zufammen 
frift. .Den Uebergang von der unwillkührliches^ 
oder Gefäfsebewegung zur frejen^ willkührlich be- 
fiimmten Bewegung bildet ' die durch den Affekt 
und die LeidenCchaft b'eherrfchte Mpskelbewegüng: 
fo in den Angefichtsmuskeln, welche lieh die Affek« 
te und Leidenfchaften. allmählig unterwerfen, und 
* durch die Geftallung der Gefichtseüge bleibende 
Spuren zurücklaflen ; daher die Phyfiognoniik nur 
die Plaflik. der Affekte iA, und das Organifchwer« 
den derfelben bezeichnet. - Eben fo find bej dem 
Lachen, Steinen ü. f. fl die 'Bewegungen des Tho- 
rax in den Momenten d«s Ein -und Ausathmens 
durch A£Pekte beftimmt : fo ilt der Seufzer das lang 
Ibrtgefetzte, tiefe Einathmen , ohne Unterbrechung 
durch Ausathmen, von daher das Zeichen der Sehn-« 
fucht, und des nach Vereinigung mit dem AH -rin- 
genden' Gemiithes. Bey- dem Weinen ift das lange 
fortgefetzte Einathmen durch häufiges ftofsweilies 
Ausathmen unterbrochen, und diefes daher das Zei- 
chen des ßiller Traurigkeit unterliegenden Gemü- 
thes. In dem Lachen , offenbart fleh durch den 
rafchen Wechfel des Ein- und Ausathmens, der 
6Kpanfiyen und contradliven Thätigkeit die muth-p 
willige Aufgelöstheit des Gemüthszuftan^es , von 
wetehem det nach Tiefe ringende Ernß gewichen 
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ill. Da diefe Affedlioaen der Mmkelbewegung dei 
Thorax durch A£Pekt und Leidenfchaft befiimmt 
Trerden , . fo lind Iie immer mit gleichzeitigen mimi« 
Ichen Bewegungen der Gefichtsmuskeln verbunden; 
und da in der Stimme und Sprache die höcfaile 
Freiheit willkührlicher Bewegung kund gegeben ifty 
fo bezeichnen Iie zugleich den Uebergang det Mus«» 
kelbeweguDgen des Thorax beym / Ein « und Aus« 
atbmeo zur Bildung der Stimme« 
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Gattung IIL 
Ortsbewegnng« 

XX. Kapitel. 

§• So 5« ' 

So wie die fichtbare Brfcheinung der Irritabili- 
tät im Organismus Bewegung ill; fo wird eine der 
Seniibilität untergebene und durch diefe beherrfchte 
Bewegung eine willkiihrliche genannt. I)ie^ Be- 
wegung iß überhaupt Ausdruck l[ler Freiheit und 
der id^alifchen Geltaltung desf dctr Naturfiothwen« 
digkeit entzogenen Lebens* Die hochße Frejheit 
aber iß in der yvillkührlichen Bewegung; welche da^ 
her nöthWendig Ortsbewegung, d« i. Befreiung 
von einem belUounten Standorte ^ vom empirifchen 
Räume iß. 

S- 5o6. 

Zur Gefamtheit derjenigen Bildungen, welche 
das Bewegungsorgan conßituiren, gehören die Be- 
wegungsnerven, das Musk€;irj;ßem , das Knochenfy- 
ßem, und die zwifchen bayden mitten inne* liegen* 
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Bewegung f ^^^^gen , als Sehnen, ÄbrÖle 

gegen, da' -jr//f/^^jtiiche Knorpel. 

Ueberga- <if^^>^^' 

det Fi»r /^/^ §-507^ 

bewef A" j^j. Muskelbildung ifi das Mus- 

wem' f!^^ A die diefem eiffenthümliche Fafer 

des ^e^^ utpQ Scheide, Auffer den wiFklichen 

%r ^^%(ef^^. fftt diefs Gewebe nur noch in den 
' M^^ n ^^^* ^^ ^^^ Muskeln aber ift es rö- 

f/fi/^^^^ Vßt eicr. jedoch ift die rothe Farbe kei- 
0eff - Jen Muskeln eigen thiimlich ; denn man 
pe^^^K^^h fprtgefetzte Maceration oder öfteres 
^^^^fheti die Muskeln bleichen, und das rothe 
A^^ ^t auslaugen. Die^ Muskelfafern mehrerer 
-P^f ^ja/Ten find nicht, geröthet , jene der Fifche 
A Ar^P^^^^^^ ^^^ blafs, Bey denifelben Thiere 
^ A'^^^ verlchiedenen Muskeln ungleich colorirt. 
U» i/t nur die zufällige Verbindung des Färbeßoffs 
des Bluts' mit deflen Faferftoff, was den Muskeln 
ihre rothe Farbe ertheilt. " Der Typus der Bildung 
Jer Muskelfafer wiederholt Geh auch in der Forma- 
tioö der Faferbünde.I und des ganzen Muskels 
felbA.' So wie jede Muskelfafer in eine befondere 
zellige Scheide' eingefchlplTen iß; fo iß jeder Fa- 
fernbündel mit einer eigenen Zellhaut, und auf gleiclie 
Weife der Muskel felbft in der Gefamtheit mehre- 
rer Fafernbündel, überkleidet. Für den Muskel iß 
diefe Zellhaut, was für den Knochen das Periofl. 
Auch *bey jenen Thieren, bey welchen kein Zellge- 
wehe in den Interßitien der Muskelfafern anzutref- 
fen ift, find die Fafern doch von einander ge* 
trennt, und j'ede zieht fich einzeln für fich zufam- 
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men. So wie nun jede Faier eine individuell ge^ 
bildete und befoniiers für lieh lebende ift^ fo lebt 
auch jeder "Muskel als Individuum -für fich und a^ 
trennt von dem Ganzen: denn es beliebet die: VolU 
iommenheit der Bildung im Muskel -. und Kno- 
chenfylteme eben in dfer individuellefiwa und JEreVe^ 
ßen EntWickelung eines jeden. Diefe& freye iebea 
jedes Muskels iß am deutlichlien daraus zu erfohjen 
dals kein Muskel dem andern in fein^ flinktiaiK 
vollkommen gleich ifi , fondern wenn et unter ge^ 
gebenen Umftänden gewifle Thä^igkeitsäufferunge« 
deffelben unterftützt^ und fqmit detofelben affocirü 
ifl, — in. anderer Beziehung lieh auch wieder al& 
deffen Aatagonift verhält. Nicht blols jeder Muskel 
bat auf diefe Weife feine aponeurotifche Scbeidej 
um fich;. fondern auch mehrere Muskeln zufammen^ 
genommen, z. B. jene, welche an den Extreinitäten 
verlaufen. SgJche äüffere, oberflächliche, aponew^ 
rotilche Ausbreitungen dienen den unterliegenden 
Muskeln zu Infeitionsfläöhen ; fo wie bey den un- 
tern Thieren die Muskeln ßch in die Haut inferi- 
reu ; — fie verhindern das Ajisweichen der Muskeln. 
und ihrer Sehnen aus ihrer natürlichen Lage, und 
verftärken beträchtlich den Intenfitätsgrad der Wir-/ 
kung der in ihnen, als Scheiden, eingefdhIoffenen> 
Muskeln. Wenn diefe aponeurotifche Sch^iden- 
iäute «erreiflen, verwundet, oder durch Eiterung 
verzehrt werden, oder auch (da lie nur in einer 
l>eftimmtea Richtung die Deflexion der Muskeln 
verhindern), wenn man einen Muskel, in einer, fal- 
schen .Stellung irgend eines Gliedes zufammenzieht; 
f^ entaehen zuweilen Brüche einzelner Muskeln, 
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«tid der geringere Grad eiöe» fölchen Mnskelbm- 
ehes bildet beynahe jedesmal io detnjeüigen Zuftan- 
^de ßatt, welchen man gewöhnlich YerÜauchuDg 
oder Uebertrettung i^ennt. 

Die Mu$kelfafer iß dem Faferßoffe des Blute» 
gleichgebildet. f Wenn das Muskelfleifch durch Äu$- 
kochung oder Maceration alle» Färbefloffes beraubt 
wird, fo bleibt daffelbe weiffe^ fadige Gewebe eu- 
rück, wie vom Blutkuchen, wenn aller Färbeftoff 
Ton demfelben ausgelaugt iß. Beyde find in dem« 
fdben. Grade verfiickßofft. Mit beyden verbindet 
Jlch gerne ' der 'rothcolorirende Seßan^heil* des 
Bluts. Die Muskelfafer bilde|: fich überall nur ipi 
Gegenfatze der Nervenfafer. Thier^, welche^ keine 
deutlich unterfcheidbar^e Nerven m^hr befitisen^ find 
auch der fichtbaren Muskelfafern beraubt. — Jedes 
Muskeif äferchen ) fo klein/ und an der Grenee der 
mechanifchen Theilung es befindlich fey, enthält 
4iooh einen Nervenzweig , ein arterielles, und ein 
venöfes Gef äCs. Vermüge diefer urrprün glichen Ge« 
fälseduplicität trägt jede Muskelfafer einen freyen^ 
ungebundnen Gegenfat« in ficht — fie iß mit fich 
entgegengefemen Eledhicitäten geladen, und fomit) 
vermöge des hohen Grades der hier yorwaltendea 
decärifchen Spannung, «expanfiver und contradtiver 
Bewegung fähig« Die^Gontra(5libi]ität iß alfo nicht 
ein Refultat des Jiöhem Gegenfattes ewifchen Ner« 
Ten und . Gef äfs in der, Muskelfafer: fondern fchon 
des Gegenfatzes zwifchen arterieller und venöfer 
OefäGietbätigkeit. Der Einflufs des Nervein auf die 
Zulaiiimeaziehung beßeht darin^ daJa er die Zufam- 

men» 
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tn^ziehrmg , Irritabilitätsäufferung, der Senfibilitä« 
iinterordnet, inäem diefe durch ihn das Gleichge* 
^icht der beyden 'Gef^fsethätlgkeitm in der Mu$- 
Xelfafer aufhebt. Die ZufammeniTehüng wird da« 
ier einö uowillkühtliche, Y/enp. das Gleichgewicht , 
der beyden GeFäfsethätigkeiten auf andere Weife, 
als durch, den Nerven ein fluls , in einem Muskel auf- 
gehoben wird, was b'fey Convulfionen , • b<'y der 
Epilepfie etc. der Fall iß. ~ Qewifs ift es, dal* 
die Muskelfafer weder blofs gefäfseartig, noch ein- 
Mg nervicht fey , weiln inan auch Aur d?s Volu- 
men eines Muskels im Verhaltnifs der Grö6e der 
Nerven oder Gefä&e betrachtet,' welche in deffen 

Bildung eingehen. , - " - ' 

§.. 508. 

Da wo in dem Muskel der Gjegenfata der bey- 
den Gefäfsethätigkeiten, und der höhere Gegen* , 
latz zwifchen Gefäfsethätigkeit und Nerveftthätigkei« 
erlifcht , geht das Muskelgewebe in das fibröf« 
Haufgöwebe ' Über , und diefe Metamorphofe . ift 
durch die Bildung der Sehnen, in welche die 
Muskelformaiion endet,' beieichn et. Aber die Fi- 
bern der Sehnen und ' hiebt unmittelbare Fortfeteun- 
gen ^e'r MuskeffäTern , fondem die' le^tern find 
|)loIs der Oberfläche der rundlichen Sehnen ange^ 
heftet und die Art und -Weife diefes Adnexu» tx^^ 
fehr vieles zur individuellen Stärke der Peweguogs- 
Iraft eines Muskels b^y. " Die Sehnen und fehnig- ^ 
ten Ausbreitungen find bey der Bluskekufammen.- 
fiehung ,'■ als der Öefäfse und Nerven beraubt, auch, 
keiner Verkürzung- fähig. 
Walther» BhyfiologU. a Th. ^-"^ : . . 
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§• Sog. 
Die Erfcheiftiingen an einem unter dem galva-« 
niTchen Experimente , oder durch die . Einwirkung 
y^n irgend einer andern Potenz, contrabirten Mus- 
kel find die folgenden. Die eipzelnen MuskelEafern 
yerkürzen fich, fie fchwellen an, dehnen fleh wie- 
der aus. um fleh au& Neue zufammenzuzieheji. Auf 
diefen Wechfel ^ von expanfiver und contradliv«r 
Thätigkeit, welcher eine Art von wurmföiiniget 
Bewegung darAellt, folgt endlich die wirkliche 2u<^ 
fammeiiziehung, wobej der Muskel an der Dimen- 
fion der Länge beträchtlich yerljiert, an Breite zwar 
etwas,, jedoch nicht im Verhältnifs. jenes Verlufles, 
gewinnt, und folglich eine wahre Verminderung fei- 
nes Volumensi erleidet,- dabey hart wird,, indefs ei- 
ne beträchtliche Quantität von Wärme fich entbin- 
d^et. Die^V^rfuche von Gilisson beweifen auffal- 
lend jene Verminderung des Volumens des Muskels 
im Gontradtionszullande. Der .Niveau des Waffel 
in einem Gefäfse, in welchem manf den vorher aus«^ 
geftfeckten' Arm beugt, fällt um vieles: jedoch iß 
diefs' nicht blofs eine Folge von der Verminderung 
des Volumens der Braohialmuskeln , fondem auch 
von der Compreülon des ihre Zwifchenräume aus^ 
füllenden Zellengewebes: *-* fo wie auch zum Theil 
von dem gehinderten- Blutlaufe; da während der 
Contradlion eine kleinere Menge Blutes durch den 
Muskel fliefst als während der Ruhle. 

Die Contradlilität eines Muskels Aeht im direkt 
ten Verhältnifs der Anzahl und Gräfse feiner Ner- 
ven ihid Gefäfse^ relativ zu feinem Volumen. Au( 
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"^e find die Bewegungen des Zunsr^n^ 

Nt, fo vielfach und ausgedehnt: — 

^ lieh mit der grofsjen Contradlili- 

.^s Kehlkopfes' etc. Eben l'o i^ 

aitand der , Arterien , Venen und 

« Muskels eine wefentliche Bedangung 

.itra<5lilirät. Die Unleibindung oder Durch« 

Jung der Nerven eines Muskels lähmt denfeU 

plötzlich. Auch die Unterbindung feiner Ar*» 

en bringt^ jedoch etwas langlamer, Para^yfl^ 

iovn Auch die Unterbindung der Muskelvif^uen^ 

I fomit der fortgefetste Aufenthalt des veno/en. 

cotidrenden. Blutes in diefen, iiat diefelben JfoU 

• So .werden die unteren Extremitäten eben Co 

il durch die Unterbindung der Aojrte oberhalb 

^r Bifarcativttsllelle , als durch die Ligatur der 

ern Hohlader an derfelben Tiefe gelähmt. 

Die AI uskelzufammenziehung iß ' eine wahr« 
rbrennung des mit combiillibeln Stoffen geladen 
i Muskels mittelll des SauerAoffe$ d^s arteriellea 
ites. Die Verbrennung des Blutes- durch die iu 
Telbe aufgenommene Aura oxygenea geht über-^ 
durch die ganze Progreüion des arteriellen Kreis« 
fes, jedoch nirgendswo fo lebhaft als m dem 
iskel vor fich: daher auch gerade in diefem der 
^enkalk des Bluts fich bis zu dem Grade oxydirt| 
i dem Muskel feine rothe Farbe zu ertbeiten« 
ir wichtige Einflufs des Saucrftoffs auf die Mus« 
^Kui/immenziehung erhellet auch befonders aus 
^ Uebereinitiipmung des intenfiven Grades der 
^kelltäike und der gleichzeitigen extenfiven £nt^ 

II* 
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Wickelung des RefpJrationsprozefle«. Die Muskeln 
eines Thieres find uni fo mehr geröthet, die Con- 
traÄilitai derfelben iß ^m fo gröfler, feine will- 
kührlichen Bewegungen um fo freyer und lebhafter, 

* je ausgedehnter feine Refpiration ilt. Menfchen, 
welche viele Muskelkräfte und den Athletenhabitus 
befitzen I haben breite Schultern, eine g^eräumige 
Brult, und eine ßarke, tiefe Stimme.v Bey heftigem 
Laufen wird immer die Refpiration vermehrt, und 

> zuletzt keichend. Bey den Vögeln ift das Muskel- 
fleifch derb^ hart, ^hochroth,. — bey den Fifchen, 
deren Refpiration fo fehr unVollkommisn ift, And 
die Muskelfaf^n weifs, locken 

§. 510. ' 

Die Zufammenziehung eines Muskels bringt 
eine Ortsveränderung Eines derjenigen Theile hervori 
an \5relche feine Endigungen befeßiget find. Sind 
beyde gleich beweglich, fo nähern fich beyde einan- 
der in beynahe gleichem Verhältnifs. -Ift dagegen 
der Eine Von.beyden unbeweglich, io erleidet blof» 
der andere ein« Ortsveränderung. ' Es ift aber kein 
Theil abfolut unbeweglich, fondem er wird es nur 
für einen beftimmten Muskel durch die überwiegen« 
. de Thätigkeit feiner Antagoniften.' ' So z. B, geben 
die Beckenknochen für die. Ausftrecker des Knie- 
gelenkes nid: infoferne, den unbeweglichen, oda 
Ruhcfpunkt, von welchem die Bewegung ausgeht, 
als fie felbft durch die Wirkung der Bauchmuskeln 
in ihrer Lage befefiiget find. 
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Die fefien Theile,. T^elche am gewohnlichüen 
dief^^ OrtSiVeränderuDg^ durch die 'Zufammenzi^hung 
der Muskeln erleiden , find die einzelnen Theile 
des SkeleteSy oder die Knochen. , Das JElement der 
Knoch^xibildung ilt das diefen Organen eigenthüm- 
lich^ Gewebe, das Knochengewebe. Sind gleich 
die £rfcheiifung^n der Vitalität, des Wechfels von 
Stoff, der Ernährung und Sympathie in dem Kno- 
chenryitenie fehr dunkel, fo exiltiren fie doch dar- 
um nicht minder gewiG^l ^ 

So* yrie die Muskeln mit zellichten Häuten, 
oder apo neuro tifchen Aus^b reitungen , fo find die ^ 
Knochen mit dem Perioß umgeben. Die Beinhaut 
beCchränkt und beftimmt die Knocbenbildung, und 
daher, wird die Vegetationsgefialt des Knochens ir- 
regulär, es entfirehen verfchiedenartige Auswiichfe, 
ein neuer Knochen , wenn die Beinhaut partiell 
oder im ganzen Umfang der Oberfläche von einem 
Knochen losgetrennt wird. Das Me'dull arge webe 
der Knochen ifi zwar nicht als eine unmittelbare^ 
Fortfetzung des Perioits zu betfachten, fie unter- 
hält aber mit diefem die genauefte und inniglte 
iVerbindung mitteilt der Nerven und Gef äfse« 

In den Thierleib fetzt fich die Erde fort, und 
die Knochenbildung bezeichnet die Art und Weife, 
^ie fich jene in ihm vergegenwärtiget. Die harten 
Theile find' das metallifehe, gediegene in ihm, und* 
d^ ganze Bewegungsorgstn ilt nur eine wiederholte 
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ConRruÄion des Gegenfatzes^zwifchen dem harten 
und weichen. Da^ KnochenryAem ill das hochfi« 
innerltch lebende ; auf das vollkommenite wohnt 
iha^. die erfte der drey Einhegen ein; und fo wie 
in der Schwere die yerborgenßen Tiefen der Mate- 
rie lieh aufichliefsen , und das Innerfie fich kund 
giebt, fo wird durch das Knochenlyftem, zuletzt im 
G*»hor, welches nur durch die härteilen Knochen 
möglich wird , die innerlichfte Bewegung in . den 
Dingen, ihr Klang und deflen ]Vielodie wahrgenom^ 
meu. 

Da das Leben in den Knochen höchft innerlicli 
geworden ifi, fo find Ile äußerlich ruhend« Die 
Art und Weife aber, wie fie ' durch , die Muskeln 
bewegt, und diefem Ruhezüftande entriflen werden, 
zeigt fdeu^lich an, das ganze Bewegungsorgan befte« 
he nur durch den Ankampf der Eledlricität, gegen 
den Magnetismus. ^ 

§. Ä13. 

Das eigentlich 'Erdige im Knöcheln .iß die phcs^ 
phorfaure Kalkerde, die von der Herrfchaft de» 
Lebens fchon bezwungene Erde« — Früher iß der 
Knochen blofs Knorpel, und urfprünglich nur Gal« 
lerte mit dem Periofl umgeben: die platten Kno- 
chen find noch eine wahre Membran, fo iß der 
ganze Schedcl nur eine hart gewordene Haut des 
Gehirnes. Aber fchon jetzt iß die Continuität der 
Bildung im Skelete an jenen Stellen, wo fpäter die 
Gelenkhöhlen entßehen, aufgehoben« Die Bildung 
der phosphorfaüern Kalkerde tri t nun in einigen 
früher und in andern fpäter ein; t- am frUheßen 
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I- den härtel^. ICupclien , auch hier wieder in .den 
rehärJudÖcheJch^esn, welche die früheli • hart gebor- 
en en^ find. Die Verknöcherung ilt aber nur ein 
urückfinken in die abfolute Gohälion; darum find 
ach die Khoichen nicht befondere Theile des Lei- 
es im Gegelifatz anderer Theile: — fondern alle 
Organe des thierifchen Lebens find der Verknöche- 
ung unterworfen« Die Knochen find nur die zu- 
rft fich. Yerknöchernden Organe« In der Progref- 
on des Lebct^is verknöchern fich immer' aufs neue 
[\ehrere Knorpiel, — zuletzt bey dem Greifen, der 
chon wieder ganz von der Erde iibermächtiget ifi, 
'erknöchern fich felbfi mehrere fibröfe Häute, alles 
vird faart,^ felbfi die CryfiiallUnfe (eataraöta fenilis). 
[gleichzeitig nimmt das Verhältnils der Gallerte im 
Knochen immer mehr ' ab , diefer ift zuletzt ganz 
k.alk- cfrdig, leicht,, zerreiblich,, gleich den Kro- 
chen der Vögel. Die Verknöcherung geht b^y ver- 
[chiedenen. Thi^^ren um fo langfamer vor fich, je 
nrenige^ das L^bef^. in diefen gediegen, metallilch 
!&• Bey den l^qrpelfilchen bleibt da$ Skelel: die 
ganze Leben^^eit blofs^ knorpelig; daher ill das 
Wachsthum ^ diefer Thiere auch unbegrenzt ; dcün 
nur die Knochen fetzen durch ihre Härte und den 
Max^gel an Ausdehnbarkeit dem Wachsthum befi;immte 
Grenzen« le^mehr thierifch, irritabel, irgend ein 
Thier ifi; y deito härter, defta mehr aus phosphorfaurer 
Kalkerde gebildet find deflen Knochen. So ifi das 
Uebergewieht der phospborfauern Kalkerde in den 
Knochen der Vög^l weit grÖiTpt , aU in ienen der 
Säugethiere, . . - , 
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AnmerV,. Die Baccliitis ifi, fp Wie" alle Keproclaäioili* 
kraiikheiten überbatipt, eine F61ge''^er"<)epdte]]'«irteii abfo- 
•Inten Cpbäfion« des Uebergewicbtes> welches das Weicbe 
über das Harte erlanget hat,' vref$ifvege|i hier .die Erdebil« 
düng f befondera. im Knofbenrylleme, nicht ^gebörig vor 
Ilrn geht« da die phoapborfaure Kalkerde theils in gerin« 
■ ' gerer Quantität erzeugt, theils durch verfthiedehld Excre» 

tionsflilillgkeiteo, befonders» durch den Urin,* aasgefvbrt 
trird , ilatt in den Knochen abgefetzt und in AatiB fiildnpg 
venvandelt zu werden» Immer lü bi^^l^?^. £nt2Ünd^^i9g in des 
Knochen , bt^fonder^ in Aen Wirbejbeinen ; wefswegen die 
Gelenkende der Knocben anschwellen , und leicht Kno« 
chenbrand etc. 'eniAeht. Entgegengefetite Krankheil'eo find 
das Podagra ,^'die Arthritis,' bey welchen die phospfcoriaurs 
Kalkerde und'atidere Salze in zu grofser Quanthäi • erzeugt, 
«nd von ' der Herrfcbaift^ des. Lebens nicht be^wungoa we^ 
den können. 

« 

Die Verkiiöcfierung ift nicht Blols Ae Folge 
der AggregatioD der 'Ktiocheüerde im Knorpel* S& 

* all'es Urfprüngliche aus dem -GontraAionspole^ 
gleichfam aus dem Centrum feiner ■Pöfitionpherfor- 

' gebt, fich expanGv geltaltet, üdd^ Nieder in Contnc- 
tion, und.Demmung feiner expanfiven Metamorplio« 
fe, endet; fo beginnt auch die Olleogenie mit' Aex 

^ Entitehung der KnocHenkerne. Btefe Aetlen -^tfl 
ContradHonspoI für die Ktoochenbildung dat^ und 
enthalten die yorbildüche^ Möglichkeit der psattn 
Metamorphofe* Solche* Knochenk^me entliehen -in 
langen Knochen, da die Ge/laltung derfelben ni^t 
zufällig, fondern eine höchft'beßimmte ift, ^ g^ 
wohnlich drey.ander Zahl, zwey für die Epiphy- 
fen und Einer für die Diaphyfe. Die^iWreyte C«ri«- 
de in der Ofteogenie beginnt mit der ExpaniioA 
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der Knocfarenkeviieir Aus diefi^n-Jaiffen i& diantrU 
fcher Metamorphofe^ iis^ktädFannig in den;!p{)|l;ic^ 

-die Knocbeirfafern aus»' •Ifi'^^>j;d]i''ruxKleBi'Kao«hc^ 

fetzen fich diefe in oiMUse^^ildien 'fiobicht^n-:-«!)« 

um d^a gemeinXaia^n K^rnLaii; .Die leute^Qf^t-i 

tung enthalt fach das BülditiigigeSetss^'für dii^ HanlH 

fteine ^ad r amdere. Qoner^ianeh , weld^et^.ifVS^JlUS 

Verkjiöcberungen: in föicheilTFfiiffigkeitiäir ; findM^. :.I|i 

der dritten Periode der Oileoglenie ehtfteht.dlSt. 

GegenCatc zwifcheii dem' coinp^ildteii und! dein seUi» 

gen Gev^ebe des Knocben&^aiSD'ifie* die Gontraq^ 

tiön nach aüflen ^n üfcerdlväma.itfaätigAej^JjQ^^. Ib 

bildet lieh das -am meißln icontrahirte^ das hättalla 

und comp.adlelle Knochengewebe, nach duITen^. Naofai 

innen aber iß die Expaufion vorhetrfctiend', und es 

bildet Ach im Gegenfatze des compadten: da^ zellige 

Gewebe im Innern des Knoehens; Die Knochen£a« 

fern^und Lamellen bleiben dort- van einander ge-^ 

trennt, tind es - entfielen , durch >daa 'Vorherrfch^ 

'der Expanfion, zuerA zellrge Höhlen : fo bildet £ch 

die^Diploe' zwifchen den beyden * Platten der Spj^CH 

delknochen ; ', fo das i^ongiöfe ' Gewebe. gegon.. die 

Oelenkende der langen KnO<ih^n |un. In derMi^ 

Ton diefen abe^ Gnkt die •Gontradtioa inuneriiciehr. 

da fich gleichzeitig die Exp.anGon mehr ermächtiget, 

und fo entfteht dief innere mit dem MeduJiargewebe 

ausgekleidete Höhle in den rührigen Knochen. 

Manche i^nochenkrankheiten haben nur« in dem 
Einen oder dem andern diefer beyden Gewebe, ei» 
^ige ia dem v^rfchiedenen Verhältnifle beyder aii, 
amander^ihi^tt' ^jrffund. 
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Sie Atey P^noden der Pfieog«Ki€r% ^«Iclie ^t 
^ntftehttng der Knodietfkfeme , die AraUende Expan« 
«fion derfelben' iicdenrKiiOkckenfiafem, zuletzt die 
"GöHtFa^Sti^ des Ks^'^ieiis jun comptAen, feine E&- 
^anfion im zelligen €rewebe und in ^der Knochen- 
-tShte' bezeichnen, Ihxd^w^ede einznln für |lch, in 
'^en hdhern ThieffBlafien* £xirt. Bey den fifcben 
"^nd 'Amphibien, kömmt :e»'glei£hram nur zur Bil« 
-dung^ der Knocheakeme,' die fioahliche Bildung der 
'4Cnochenfafern fehlt iblien; die phosphorEnire Kalk«> 
-^d^ ift gleichförmig in ihren Knochen verbreitet, 
-und überall mity Gallezfts: yermilbhtä : Die KnOchen- 
'bildung bey den .Vögeln .bezeichnet die zWeyte^ Pe- 
-fiöde#' Denn eigentlich fehlt ihren Knochen der 
.iGegenlatz des compa^en und «des zelligen Gewe« 
•bea« Die Höhlen ihrer . Knochen find obn« M'edul- 
'largewebe; keine eigentliche Knochenhöhlen, Mark- 
hohlen, fondern fie find Sinus, gleich denjenigen , 
welche Geh in den^chedelknbchen der Säugethiere, 
<«ls Stirnhöhlen u; f. £ befinden, — eine frejoDdartir 
*ge, Ton auflen eingedrungene,. . und die eigentliche 
'Knochenbildung verdräiigende . Bildung» -^ Die 
"^ahre Knochenprodudlion iß auf. die hohem, roth- 
blutigen, oder Irritabilitätsthiere eingefrhränkt. Die 
finnern harten Theile. der weif&blütigen Thiere find 
rweder in ihrer Gewebung, noch in ihrer Geßaltung 
^wahren Knochen zu vergleichen: fie find Auch nie- 
mals articulirt* Das fogenannte äulTere Skelet, die 
'Sohaale, weirsbliltiger Thiere aber ift mehr eine 
Epidermoidalbildung. Man find^r zwar xdarin phos- 
pborfaure Kalkerd^ mit Gallerte verbunden. Aber 
das Eigenthümlich^ d^r Knocbenbildung, die fibröse 
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und lamelisre Geftaltung, iehlt darin* Auch in HiÜ^ , 

ficht der Art der £ntiiehung, des Wtchsthumes^ m 

übereinanderliegenden Schichten, der periodiFehein 

Erneuung verhalten fich die äuflern, harten Theflo 

der weifsbtutigen Thiere, fo wie auch manche, d^ 

SubAanz nach, wirklich knöcherne Grenzgebiide ia& ^ 

der 'Attffern OberAäcfae der Fifche, als Epidermoi-i 

dalbildungen, und gehören mit den Nägeln, Klau^ 

Tind Hörnern- in eine Reihe, .da^ in demfidbea Veir^ 

halmifle, als die individuelle Bildung der eigentli« 

cheh Cutis verloren geht*, die Epidermis um fo 

mehr bervortrit, und das Thier als Schaale zu um« 

geben facArebt ül. Jedoch Hellen fie gewiflermaflen 

Uebergangsbildungen dar, indem ficb in ihnen die 

Epidernüs deutlich zum Knochen zu erheben Ilreht. 

DieFer Uebergang iß befonders auch durch die Art i 

und' Weife bezeichnet, wie die Geweihe 3er^<Hir-i 

fche und der hirfchähnlichen Thiere mit dem Stirnbeib 

zufammenhän^en, und deutlich Fortfetzungen didea 

Knochens find, fo wie fie von der andern Seite der 

Epidermis angehören. 

So wie die wahre Knochenprodudlion nur denbohera 
öder Irritabilitätsthieren, 'welche die Thiere xät' fjf- 

' X^^ ^^^^ 9 zukömmt, fo ifi auch die Verknocherung den 
Organen des' reprodüÄiven oder vegetativen Lebens 
fremde. Selbfiim krankhaften Zufrande verknöchern . 
fich diefe nicht. So findet man niemals Schleimhäute,' 
Driifen wirklich Verknöchert,, obgleich febr verhärtet. 
I^ur Knorpel ,' fibröshäutige und niuskulöfe Bildun« 
gen find der OfQfication unterworfen. — Kein Organ 
des hohem, thierifchen Lebens ill ohne direkte Be-i 
liehuog auf das KnochenljAem. Das Gehirn h^ 
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JRlflmir die Bildung und die Vegetatiöxisgeitalt seiner 
fKnöchernen Umgebung , der Äugapfel hat den ent« 
xfchiedenftenjEinilufs auf die Bildung derOrbiia. Das 
^<43:eh&rprgan hat ilch alle Knochen in feinei: Umge« 
^yng. unterworfen« Alle ' Muskeln , mit wenigen 
j( Ausnahmen 9 hängen mittelß; ihrer Sehnen mit der 
•Knochenhaut zulammen. ' Das Skelet gehört da« 
i}ijEii g2(^z den Organen des thierifchen iLe- 
»|)uens an, T* und jene des organifchen Lebens £nd 
«cfluDie direkte ^Beziehung auf daüelb^ 






»' t 



So wenig der einzelne Knochen feine Aggregat 
tion von Knbchenerde; fo wenig i|t das SJeelet eine 
yVggregation von einzelnen Knochen. Ein Knochen- 

*ryßem wird das letzte nur dadurch, dafs daffelbe 
nach einem, innern Princip fich'l;>ildet und im Ge- 

jgenfatze geltaltet. — So wie der erße Gegenfatz, 
der fich am Thierleibe in der friihelten Bildungs- 
petiode des Embryo hervorthut, der Gegenfatz zwi- 
fchen Köpf und Rumpf iß, und fo wie diefer Ge- 
genfatz in dem eigentlich - TMerifchen im Nerven- 
JTyfteÄie immer fortlebt, welches in das, kugeliche 
Gehirn und das fadige Rückenmark auseiüander 
geht; ~ fo iß auch der erfle Gegenfatz irh Kno- 
jl^nfyfleme jener zwifchen den Schedelknochen 

*\ina den Knochen des Rumpfes. Der Schädel ilt 
das kugelich aufgetriebene Ende der 'Riickgrat- 
iäule.. Die Schedelknochen find die härteßen unter 

allen: und die innere Platte iß wieder mehr hart, 

^. ^ . 

'fpröde, erdig, (gläförn) als die äußere. In den 
Schedelknochen ilt die Subßanz der Wirbelbein« 
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siembraöentiti^ auag^rdtetV: uqd wie in tlbe 
Membranen ift. ein GegenfaU Jder^ beyden 01xerflä< 
chen, .Platten 9 und eine indifferente,, zellichte Zwi^ 
fchenbildung zwifcheh beyden, die Diploe. Gege^ 
die Bads hin fchlägt die Bildung, der Wirbelbeina 
nieder Vor: -r die War^erifortsätze entrprechen.d^n 
Querfortsätzen V das Tuberculum des Hinterhauptes 
'den Ätachelfortsätzen ; -r- der Bafilarfortfatz des 
Hinterhauptsbeines Üt, ganz aus .derfelben fchwam- 
migen .Knochenfubltanz und nach derfelben Form^ 
wie die Wirbelbeihe geltaltet; das Keilbein ilt ganz 
ein" verändertes Wii:belbein. Die gröffere Härte,* 
Compa(5licität und Feltigkeit ilt es befond6rs, wo« 
durchzieh die Schedelkaoche4 yon . den Wirbelbei^ 
neu unterfcbeiden« So ^ie das Rückenmark, ur« 
fprünglich knotig, »in den Verknotungen der Ru- 
ckennerven der untern Thiere vorgebildet ift, fo 
bleiben die Wirheibeine noch vereinzelt.. Nur nacl;^ 
unten am Schwanzende des Riickenmarkes wax^hfen 
die Wirbelbeine wieder vzufammen im Heiligenbeine, 
Je Weiter fich aber nach unten das Rückenmark fa« 
diggefpalten in den Schwanzwirbelbeinen fortfetzt^ 
defto mel>r trit feine kugeliche Bildung im Gehirne 
•— am.obern Ende zurück; daher, fo wie die Ge-» 
himbildung energifcher hervortrit,.da$ Gehirn auch 
das Rückenmark mit fich in die Höhe zieht, fo dafs 
der unterlte Theil des Canales- der Wirbelbeine fo- 
gar leer zurückbleibt, — Die Wirbelsäule zerfällt 
.wieder in fich felbft in mehrere Regionen , welche 
im Gegenlatze gegen einander gebildet find. Die 
Region der Halsw.irbelbeine Hellt den Uebergang. 
der ]^ückgratsäule zur Schedelbildung ^ die Region 
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4er LenJenwirbelbeiiie den Uebergafig zur« Bildung 
des Schwanzes dat; Zwifchen beyden befinden lieh 
die hückenwirbelbeinei an welchen/die Rippen be^ 
Ibfiiget und» 

In den beyden Körperhälfteii , der obern und 
jder untern, fleht im Skelete der Bildung des Sehe- 
dels jene des Beckens nur inloferne entgegen, als 
das Heiligenbein nach hinten in die Bildung der 
Beckenknochen mit hineingezogen wird , — * und 
anfoFern zweytens das Gefchiechtfjftem einen Ge« 
genfatz gegen das Gehirnfyftem bildet. Eigentlich 
find aber die Darmbeine den Scliulterblättern nach- 
gebildet, und der horizontale AR des Schaambei« 
nes den Schi UfTelb einen. Nur gehören das Schul- 
terblatt und das Schi üITelb ein fchon mehr den obern 
Extremitäten pelbß an\, und wenigßens das erße 
folgt den Bewegungen des Oberarmbeines. So wie 
. die Schulterblätter d,es Oberarmes von der Spina 
ftbflehen, fo find dagegen jene des Oberfchenkels 
nach hinten mit ihr verwacfafen, und die Becken- 
knochen fugen fich unter einander zu einer Höhle 
cufanunen. 

§. 517* 
In dem Skelete bildet eigentlich die Wirbel- 
beinsäule den Stamm; alle Bewegungen der äitiafel« 
nen Theile haben in ihr 4as gemeinfame Centrum; 
daher auch alle nur in etwas betrachtliche Erfchüt-» 
terungen bis zu ihr fich fortpflanzen. Da nun die 
Rückgratsäule allein die gefamte Laß aller Bewe« 
gungen trägt , fp rerdnigt Üe mit de/ grölyten Fe- 
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fiigkeit des Baues die gröfste Leichtigkeit nndVieU 
feitigk^it aHer Bewegungen.' Die etite i& ein RefuI-« 
tat von der B];eite^ der Getenknächen .^er Wirbel« 
beioe — von der Länge, Richtung und Starke ili«« 
rer KL^ochenfortsätze, -^ von d^r gtofsen Anstaht 
und Stärke der Muskeln nud Bänder ^ -welche '.fieft 
von einem Wirbelbeine zu)n andern erftreckeif. Die 
zweite entfpringt a!us der groben Anzahl ion'^ WiM" 
helbeinen , aus-, welchen diefe Säule 4Ku[aannengef<ätet 
üL Jedes einzelne für 'fich ift zwar keiner feht . 
ausgedehnteA ' Bewegung in feinen Gelenkyetbinb 
düngen mit^dem anderen fähig: aber die Bewegliche 
keit 4er ganzen Säule ift gleich der Sun^me- MA 
möglichen Bewf<gungen ^der einzelnen Witbelbeineit 
Auch trägt zur Yerniehrung derfelben die Ausdehne 
barkeit der fibrös* cartilaginöfen Zwifchenfcheibchen;^ 
lind der Gelenkbänder der Wirbelbeine yiele^ bej« ' 

Bey der' Vorwärts- oder ftückwärtsbewegunjg 
der Wirbelbeinsäule fällt der Schwerpunkt weder 
in die Gelenkverbindung der fchiefen Fortsätze det 
Wirbelbeine, nojh in die Syraphyfe ihrer Körper n' 
noch in beyde zugleich ', fonderU' er fällt zwifcheft 
die Körper und das ^rofse Lojph der Wirbelbeine» 
Bey der Flexion der Wirbelbeiilsäule nach vorn^ 
nähern fich die Vörderth^ile dear Körper der Wirbel- 
beine einander, und das fibrös - cartilaginöfe Zwi«« 
fchenblättchen v^rd hier züfaniinengedrtickt; Um 
fchiefen ' Fortsätze gleiten übereinander, als wollte 
lie fich ve^laflen, .tfnd die Hintertheile der Köjper 
entfernen: die ganze Wirbelbeinsäule befchreibt 



/ 
• I ' 



•' 



* 

iiier. eineii -Bogen., deSen Conrescitat nrach'. hinten, 
deflen Concavität nach yorne gekehrt ilL Beider 
Ausßjeekung der Wirbelb^msäule gefchieht hievoA 
.^eradilidas G.^gentheiL .JDiefe und di^ Krümmung 
derfel^eA na.cb hipt^n.'^ifd ^rch die Stachelfortsätze 
'<er Wirbelbeine eiai^ffelMi^nkt, welche :zugleicb dazu 
;dienen, die Vortheile. 4er Hebejeinricfatung, unter 
;wfil<A'efc 4ie..Awsßrecker des' Ruin pfes ficb befefü- 
f^Tk\ ZU vermehron.. .Pjurch öfteri^ über^ärsig ßarke 
ikusAreckung des RunYpfes in zarter I^indheit wird 
die Entwickelutig und Ausbildung jißiier Stacbeffortr 
Mtz^ verhindert , zugleich die Ausdehnbarkeit der Bän- 
der de> Wirbelbeine vermehrt 9 und famit eine gänzli- 
icheFiexion derCoIumne nadi hinten möglich gemacht 

In. den beweglichen Gelenkverbindungen* ßnd 
immer die Gelenkköpfe 'der Knochen einer doppel- 
ten Bewegung fähige, der Beugung, und der 
Ausfireckung. "Bey- einigen geht* die 'fortgrfetzte 
Ausßreckung in rine neue Beugung nach der entge- 
gengefetzten Richtung üben • Die Gelenkköpfe der 
Knochen find in ihren Reibungsßächen immer' ü()er- 
knorpelt: und diefe Gelenkknorpeln befördern auf 
doppelte Weife die L^chtigkeit^dbr Bewegungen im 
<3elenke: erfteps durch ihre Glätte und Politur, 
■sweitens du^ch ihre'^tofse Elaftizität, welche befo:n- 
-ders durch die Rich'tuhg riiuer fehr kurzen Fafem^ 
und deren Veriauf nach der förtgefetzten A)ce d^» 
46nochens begünftiget wird. .. ..Auffer den Ueber- 
knorpelungen der Reibungsfl&cben deai^ Gelenkköpfe 

der 
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der Knochea giebt es in einigen Gelenken nocK 

gewöhnlich halbmondförmige , fibrös - cartilaginofe 

Zwifcheiiblättchen : befonders in folchen Gelenk« 

hohlen , in welchen die Bewegungen der Köpfe der 

Knochen' fehr ausgedehnt find, oder welche einem 

heftig^en Drucke unterliegen; fo z« B. in <^er Ge» 

lenkverbindung^ der Kiefer, in jener des Schenkel- 

beines mit dem Schienbeine, in jener des oberllen 

Brußbeines mit dem SchlUlTelbeine. -^ Zur Leich«it 

tigkeit der Bewegungen in den Gelenken trägt 

auch die Sjnovialfeüchtigkeit vieles bey. Die 

Quantität derfelben richtet fich überall nach der 

Grölse der Gelenkhöhle ^ und nach der gjröflereii 

oder geringeren Ausdehnung der Bewegungen in 

derfelben. Ihrer (Qualität nach betrachtet ilt fie ei^ 

ne albuminöfe Fliifligkeit, übertrift an fpezifiquem 

Gewichte das WalTer, £e iA farbelos und die kleb«« 

•rigfte -unter allen thierifchen Fliilligkeiten. Der Ei« 

wei&IloflF, welcher in ihr w fehr grofser Quantität 

vorhanden ift, befitzt einen hohen Grad von Ge«< 

rinnbarkeit. Auflerdem enthält fie Kochfalzsäure 

lind kohlenlaure Soda , und phosphorfaure Kalk-« 

erde. 

§. 5ao. 

Da in jeder Gelenkhöhle nur eine doppelte Be« 
wegung möglich iß: nämlich Streckung,^ wodurch' 
die Axe des Einen Knochens in die Kic^tung der 
Eortgefetzten Axe des andern trit, oder Beugung, 
wodurch die Axen beyder Knochen fich in einem 
Jrt^inkel gegeneinander neigen ; — fo" find iauch alle 

yraltbm PhyfioIofU. a Tb. 19 
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'Muskeln entweder Flexoren oder Extenforen- Der 
allgemeinAe Gegenfatz im MuskelfjUeme ili alfo der 
Antagonismus zwifchen Beuge- und 'Streckmuiskelu« 
Dals der Gegenfatz zwifchen Extenforen und Flexo- 
ren, fo wie jeder Gegenfatz der Kräfte, Ton elec- 
trifcher^ Art fey, erhellet befonders aus der Wir- 
kuhg der einfachen galvanifchen Kette, und der 
volta'fchen Säule auf Extenforen oder Flexoren, 
welche innerhalb des.Kreifes der einfachen,* oder 
der verftärkten Kette eingefchlofleri find. Von dea 
beyden Polen der Säule, und der einfachen Kette, 
"welche entgegengefetzta Elefilricitäten zeigen , iit der 
negativ elecJlrifche den Flexoren , der pofitiv eledlrifche 
den Extenforeii entfprechend. Flexoren werden nur 
conttahirt, wenn ihre Nerven, oder die fie ange- 
henden Theile derfelben, dergellält im Kreife der 
Kette zugegen find, dafs ihr Cerebral ende im Ver- 
laufe diefer dem Silber, ihr Muskelende dem Zink 
zugekehrt ift. Extenforen' werden nur bey entge- 
gengefetzter Vertheilung der Pole contrahirt. Deut- 
lich zeigt fich hierin die eledlrifche Antithefis in den 
beyderley Muskeln. — Ueberhaupt wirkt auch die 
einfache Kette, und eine mäfsig fiarke Säule immer 
zuerlt auf die Flexoren , als die Aärkern , präpoten- 
ten Muskeln, und erlt wenn die Irritabilität derfel- 
*' 

ben der Erfchtipfung nahe ift, wirkt der Ueber- 
fchufs des^ Metallreizes zugleich, und zuletzt einzig 
auf die Extenforen: fo wie die Flexoren bey allen 
Todesarten früher Herben als die Extenforen , und 
daher der Menfch meiftens in der gröfsten Stre- 
ckung aller Gelenke ftirbt. . — Dagegen wirken fehr 
Aarke Säulen von 600 — ;ooo — 2000 Platten -paa- 
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ren fogleich bej der erfien Schliefsiing der Kett^ 
fehr auf die Extenforen, indem Ce die Irritabilität 
der Flexoren bey der erilen Entladung vernichten ^ 
und mit ihrem Ueberfchurs' auf die Extenforen wir«« 
ken. •— Auch werden die Extenforen immer bey^ 
der Trennung eiher Kette contrahirt, bey derea 
Schliefsung die Flexoren lieh zufammenzogen , und 
umgekehrt: -▼- fo wie im Auge die Trennung im- 
mer die entgegengefetzt » eledlrifche Farbe der 
Schlufsfarb)9 giebt, und in anderen Sinnesorganen 
die Senfation bey der Trennung der Kette in die 
umgekehrte von jener bey der Schliefsung iiber« 
geht. — Eine und»diefelbe Kette- wirkt alfo nie 
aafExtenforen und Flexoren zugleich: beyde find Geh' 
nicht allein durch die Art ihrer Infertion , und durc% 
die daraus hervorgehende Verfchiedenheit ihrer Wir- ' 
kung, welche fomit auf mechanifchen Verhältnifleii 
und auf der Anordnung der Theile beruhet, fon« 
dem üe Cnd durch die ihnen einwohnenden Grund- 
thatigkeiten im Gegenfatze gegen einander. Da 
wo bey dem Schlufs oder der Trennung Einer Ket- 
te zugleich Extenforen und Flexoren zuckten, war 
ficher nicht Eine Kette, fondern bey dem Umwege, 
welchen der galvanifche Strom machte, bey der un^ 
gleidien Leitung etc. mehrere Bogea zugegen, fo 
dafs zugleich Silber auf das Cerebralende des Be- 
wegimgsnerven des Beugers, und Zink auf jenea 
des Ausüreckers wirKte« 



ia* 



1.3 o 



Da nun überall, im Organistnus Gleiches das 
Gleiche hervorruft , lelbll zu dem ihm gleichen 
wird; — f o ift auch das Verhällnifs des Bewegungs- 
neTveUs zu dem.^ Muskel im Beuger das umgekehrte 
von, jenem im Strecker. Denn Nerve und Muskel 
bilden für fich allein, fo lange üe in organifcher 
Verbindung find , mit der in ihren Gef äfsen enthalte- 
nen FlülEgkeit eine Kette: und nach Aldini's Ver- 
Tuchen wird diele durch die Berührung des Hirn- 
endes des Bewegungsnerven mit dem Muskel oder 
auch mit dem Muskelende des Nerven gefchloITen: 
woraus hervorgeht, dafs fchoii im Bewegungsnerven 
das Hirnende und das Muskelende, und je zwey 
Punkte, welche innerhalb des Verlaufes des Nerven 
jenen beyden Endigungen entfp rechen, Polarität 
gegei^ einander zeigen ^ und fich, wie die entgegen« 
gefetzten Metalle in einer galvanifchen Kette ver- 
halten. Bey den Flexoren verhält fich nun das 
Hirnende des Nerven zu dem Muskelende, und der 
Nerve felblt zu dem Muskel wie Silber' zu Zink, 
wie das minder 0-"tydable zu dem Oxydablen. Bey 

den Streckern aber, verhält fich der Nerve zu dem 

* 

Muskel wie oxydriBles zu dem minder oxydablen* 
Es ift fomit eine gänzliche Umkehrung der Polari- 
täten, wodurch fich Flexoren im Gegenfatze der Ex- 
tenforen bilden: — und diefs ifi: die wahre Bedeu- 
tung des Gefetzes des Antagonismus im Muskelfy- 
lleme* So wie der Prozefs der Muskelzufammen- 
2iehung, im Ganzen betrachtet, ein eledlrifcher 
Prozefs, ein Eledlricitätentladungsprozels ift; — f^ 
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bezeichnet in diefem die Streckung wieder das tnag«- 
netifche, ' die Beugung aber vörzugsweife das elec« 
trifche Moment. Die Streckung ill überall ein mag« 
netiCcher Prozels, und firebt^ die Dimenfion der 
Länge vörzugsweife zu bekräftigen ; das geltreckte 
Glied gewinnt an Länge; — der tetanifch im Mo» 
mente der Streckung Erllarrte nimmt beträchtlich 
an Länge zu, Bey der Streckung felbft trit der Ei- 
ne Knochen in die fortgefetzte Richtung der Axe 
des andern: beyde ßreben, den Gegenfatz der Ge<» 
lenkköpfe in der Gelenkhöhle aufzuheben ^ und die 
Gontinuität herzuftellen: — im Momente der Beü«« 
gung aber neigen (Ich die Axen der Knochen im 
Winkel gegei^einander: — die vollkommenite Be^ 
riihrung der Gelenkende der Knochen in der gröfs- 
ten Anzahl von Punkten findet im Momente dei; 
Streckuixg, die unvollkommenite Berührung in den 
wenigften Punkten — im Momente der Beugung 
ftatt« In den Verfuchen von Campetti iß auch die 
Beugung eines vorher geltreckten Gliedes , und die 
Ausftreckung eines vorher gebogenen für fich alleiii 
im Stande , alle Polaritäten umzukehren« Bey • 
Krankheiten afficiren daher die' Krämpfe, welche 
tonifch, vörzugsweife magnetifch find, immer mehr 
die, ioQagnetifchen , Streckmuskeln. Der voUkom«' 
menfte Krampf, tetahus, endet in die voUkommen- 
fie Streckung aller Gelenke, wöbejf' alle elecJlrifche, 
Polarität im Muskelfyßeme vernichtet wird, und^daf- 
felbe zuletzt einem Magnete gleich gilt. Die clöni- 
fchen Krämpfe aber, die Convulfionen , find vör- 
zugsweife von eledlrifcher Art, und afficiren daher 
*^ch befonders die, eledlrifchen, Beugemuskeln. 
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Eigentlich aber find Streckung und Beugung 
Hur die beyden Hälften einer zertrennten Kreisbe« 
,ivegung , und ,' beyde vereint ^ Hellen wieder den 
ganzen Kreislauf her. Die Beuger zeigen dieelec- 
trifche Natur der Arterien, die Strecker die mag- 
• netifche Natur der Venen : jene find die arteriellen 
Muskeln, fo wie die Arterien, an den ob ern Th eilen 
im GegenCatze der untern , und an der rechten Kor« 
perhälfte im Gegenfatze der^ linken überwiegend« 
Die Strecker find die venöfen Muskelfi, fo wie die 
Yenen, an den untern Extremitäten etc. überwie- 
gend. N^ichts gKeicht der Stärke der Streckmuskeln 
des ICniegelenkes und der Stärke der Wadenmus- 
keln, welche die Strecker der FufsWurzel find, an 
'den untern Extremitäten des Menfchen. — ^ Das 
iVerhältnifs der /Arterien zu den Venen, unji der 
vGefäfse überhaupt zu der FleirchmafTe des Muskels 
— ift gröffer in den Flexoren als in den Extenfo- 
ren. — Da aber, wo die- Muskelbewegung die voU- 
kommenfie ifi, find die Strecker und Beuger in 
wechfelfeitigem Gegenfatze alfo geordnet, dals durch 
die Aufeinanderfolge der einzelnen Wirkungen der- 
felben das Kreifige 'der Bewegung wieder herg^fiellt 
wird. So unterwerfen fich auch die Muskeln des 
Augapfels dem Gefetze des Antagonismus der £x« 
tenforen und Flexoren ;. jedoch ergreifen fie den 
Augapfel von fec^is Seiten her auf folchSe Weife, 
dafs , wenn fie fich fuccefliv zufammenziehen , z. B. 
bey Gonvulfionen , eine Art von Rollung des Bul- 
bus entlieht. Kreisbewegungen einzelner Glied« 
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snaflen, *— des Hauptes^ der Zunge, «^ entßehen 
auch bey Verrchiedenen Krankheiten , z. B. ' im 
^Veitstänze« 

S. 5*23. 

Die Stärke der Bewegungskraft, mit welcher 
mn Kj[uskel wirkt, ilt nicht nach der Mafle oder 
nach dem Gewichte delfelben be/timmbar. Denn 
Sehnen , Aponeurofen , interftitielfes Zellengewebe 
Vermehren das Gewicht eines Muskels bedeutend, 
ohne feine Bewegungskraft zu vermehren. — Siche- 
rer wird fie nach der Anzahl feiner Fafern beftimmt. 

_ ^ > 

Denn die Stärke der Zufammenziehung eines Mus«. 
k.els iß gleich der Summe der Contradtionen feiner 
einzelnen Fafern. — Die Bewegung , welche ein 
Muskel hervorbringt , ifi um fo ausgedehnter, je 
länger feine Fafern find : — aber delto geringer ifi: 
auch 4ie Kraft, mit welcher er wirkt. — Ueber- 
haupt aber ilt die Kraft, mit welcher Geh ein Mus- 
kel zufammepzieht, nicht gleich der Gröfse der Be« 
wegung, welche er hervorbringt. — Die Bewegung 
der Knochen durch Muskeln ift als eine Hebelbe- 
wegung zu betrachten. Der Huhepunkt des Hebels 
liegt pämlich in dem Gelenkende des Knochens, 
\7elches minde/t bewegty und daher relativ - ruhend 
ift* Der Kraftpuhkt ifi: an der Infertionsfi;elle des 
Muskels in die Kiiochenhaut ; der Lallpunkt aber 
iß durch die Länge des Knochens felber und die 
zugleich mit ihm bewegten Theile vertheilt. Unter 
den drej Arten des Hebels kömmt nun gerade die 
wenigft vortheilhafte , diejenige , bey welcher * am 
meiften Kraft verloren geht, am üftcrfien vor. Näm- 
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lieh der Rühepunkt befindet fidh am Einen Ende 
. des Hebels, der Kraftpunkt .aiwifchen diefem und 
der Lall, und zwar in djer gröfsten Nähe des Rube- 
punktes* Die xneilten Muskeln ergreifen den zu 
bewegenden Knochen ganz nahe am ruhenden Ge- 
lenkende. Dabey geht nun allerdings lehr viele 
ßewfgungskraft , verloren , aber auch die mindeße 
yerkürzung der Muskelfafern bringt die ausgedekn- 
Xte Bewegung hervor. — • Von den beyden an- 
dern Hebelarten kömmt diejenige, bey welcher der 
Ruhepunkt in der Mitte ift, und an die beyden 
Hebelarme Kraft und Laß vertheilt find, beynahe 
nur in der Anoi'dnung des*Rollmuskels, die zwey« 
te, bey welcher lieh die Laß zwifchen dem Ruhe- 
punkt und der Kraft befindet, einigemale, z» B. in der 
Infertion der Ächille^fehne .an das Ferfenbein, vor. 

Es ift kein Gleichgewicht zwifchen den antago- 
Äifiifchen Flexoren und Extenforen im Muskelfy- 
ßeme. Sondern es fällt ein bedeutendes Ueberge- 
wicht von Gröfse der Bewegungskraft auf die Seite 
der erflen. So wie die Arterie im Gef äfsefyßeme 
vorherrfchend iß, fo find es dfe Flexoren im Mus- 
kelfyfleme. Sie find die poGtiven, die Ausßrecker 
a^er find die negativen Muskeln. So wie auch der 
Hydrogenpol 3er voItaTchen Säule der fiärkere ifi,, 
welcher den heftigem Schlag giebt, die lebhaftere 
Farbe bringt, etc. Im Muskelfyfleme nämlich iß das 
tledlrifche Moment über dai^ magnetifche vorherr- . 
fchend: — und da fich die Thätigkeit der Streck» 
niuskeln zu jener der Beugemuskeln verhält, wie 
Magnetismus zur Ele(5lricität, fo iß in diefem Ver- 
hältnüTe das natürliche Ueb ergewicht der letzten 
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Über die erßen gegründet. Nur durch grofse An« 
Itrengung der Extenforen wird jenes Uebergewicht 
von Thätigkeit auf der Seite der Flexoren aufgeho« 
ben; daher ermüden, 'z. B* bey dem Aufrechtftehen 
die Extenforen fehr bald , und werden fcfamerzhaft 
afficirt. Schwachen Menfchen aber brechen die 
Kniee ein; bey Ohnmächten hört' plötzlich die Aus-* 
ftreckung in allen Gelenken auf, und im Schlafe , 
fo wie bey jedem andern Ruhezuftande, nehmen die 
Glieder wenigßens eine halbe Beugung in allen Ge- 
lenken an» 

Die Art und Weife, wie der Wille die Bewegung 
der Muskeln mittelft der Nerveneiii Wirkung be- 
ftimmt, ilt ein Problem, welches nur, indem es auf 
einen allgemein ein Ausdruck gebracht wird, lösbar 
ift. Der Wille bewegt. nicht allein den Muskel, 
Ipndern er bewegtauch den fchwingenden Pendel 
iu der Hand , und der reine, Feite Willen verän* 
dert die Richtung feiner Schwingungen und bringt 
ihn, augenblicklich zur Ruhe: — er bewegt den 
zwifchen deh Findern gehaltenen Degen : ja der 
fiärkere Willen des Einen wirkt durch den Andern, 
fchwächern hindurch^ und der Wille des Magneti- 
feurs erweckt, leitet und unterdrückt die Yorßel- 
lungen der Magnetißrten. Einem reinen, Itarken 
Willen ift nichts unmöglich, und alle Kräfte find 
ihm. unterworfen. Die Art aber, wie der Wijle den 
Muskel beherrfcht, ift ein wahres Einwirken der 
Idee auf die Materie. Nicht blofs Materie wirkt 
auf Materie, und Körper auf Körper, fondern die 



Seele wirkt unmittelbar auf den Leib^ tlnd diefet 
auf lie zurück. Die Vorltellung wird unmittelbar 
zur Bewegung, und die Thätigkeit des Sinnesorga- 
nes wird unmittelbar zur Anfchauung. Beyde ver«i 
ändern hiediirch ihr Wefen nicht; a|i Cch ' und fie 
gleich* die Vorllellung iß an und für Cch mit der 
Bewegung Eines, daher das Eine Weljen beyder 
jetzt Vorltellung und jetzt Bewegung feyn kann. 
Die Materie denkt, ßellt vor, und will. — Der 
Somnambulismus iß nur die innigße Vereinigung, 
die vollkommenfie Durchdringung der Seele und 
des Leibes; er iß erfl der rechte Organismus, wo 
kein Unterfchied zwifchen Seele und Leib tnehi 
iß, und wo das Leibliche innigß und durch lieh 
felbit befeelt iß. Daher iß dort auch keine Frei- 
heit des Willens mehr und kein Bewufstfeyn der 
Percjeption. Denn beyde ' fiam.men aus der Reflex 
xion und. Trennung. Der Sorpnambule hat keineki 
vom Ganzen getrennten Willen, und kein Bewufst- 
feyn eigener Persönlichkeit* Dafs der Wille übri- 
gens gewöhnlich mitteiß des Nerven auf den Muskel 
wirkt , — beweifst doch wohl keineswegs , dals et 
nothwendig an diefs Medium gebunden fey, und 
durch daflell>e hindurchwirken müfle. Entfchieden 
geht die Macht des Willens weiter, als die Nerven 
reichen. Allerdings .verhalten fich die Nerven als 
Leiter hiebey. Aber diefe Leitung iß weder palfiv, 
noch materiell, noch überhaupt mechanifch zu ver^ 
flehen. So wie bey aller Leitung das leitende Me- 
dium dem zu leitenden Agens felbit identifch wird, 
fo auch hier der Nerve. Es geht nichts durch ihn 
hindurch, auch kein Nervenfaft, und wenn ein fol- 
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cber hmdurchfiromte, fo wär^ hiedurch auch für 
die Erklärung nichts gewonnen. Eben fo fchwin« 
gen die Nerven bey jener höchlt immaterielleja Lc(i« 
tung' nidit; und wenn bewiefen werden konnte^ 
dals Iie fch'wingen, fo folgte ebenfalls hieraus durch- 
aus nichts ^cum fiehuf einer Erklärung. 

§: 525. 

Dem Meiffchen ift die aufrechte Stellung" natur-> 
lieh: und Ile kömmt- eigentlich keinem andern Thie-- 
re zu. Die Aufrichtung des Hauptes iR, eine Folge 
der Wegwendung von dein Irdifchen, und Ausdruck 
des Strebens nach dem Himmlifchen. Der Seh ei« 
telpunkt des Menfchen iA am geAirnten Himmel : 
die Thiere find mit gefenktem Haupte auf die Erde 
verworfen, damit fie grafen und auf jjl^t Weide ge- 
hen; aber des Menfchen Haupt illvgegeil. die Ster- 
ne aufgerichtet und von der Erde weggewendet, 
auf dals er das Himmlifche fchaue, was in den dort 
verkörperten Ideen leuchtet. Eigentlich hat der 
Menfch die aufrechte Stellung v-on der Pflanze. 
Denn diefe trägt ihr Haupt /die Blume, der Sonne 
entgegen« Sie firebt nach dem Lichte und ihr Le- 
ben iA das tiefAe und verborgenAe Sehnen nach 
dem Lichtprincip , welches fie außer fich fucht. 
Aber das Thier. welches das Licht vollkommener 
und gebundeher in fich trägt, theilt diefe Sehnfucht 
nicht. Das Haupt jedes Thieres iA um fo mehr ge- 
gen die Erde gefenkt, je mehr an diefem die Ge- 
birnbildnng befchränkt iA, und je mehr die Region 
der Kauwerkzeuge über jene des Gehirnes und. der 
Sinnesorgane vorherrfcht. Aber auch die hierin am 



188 

meiRen Menfchen ^ ähnlichen Thiere^ ASen^ Bä- ' 
ren etc. find aum aufrechten Gange nicht fo vor- 
theilhaft, als der Menfch gebildet. Die Vögel ße- 
Ben zwar auf zwey Füfsen , al>pr nicht aufrecht. 
Der Schwerpunkt ihres Körpers fällt zu weit nach 
vorne, und um diefen zu unter^ützen , find ihre 
Füfse fehr nach vorne gerichjtet; gr9fs ift die Beu- 
gung des Unterfchenkelbeines in der Gelenkverbin- 
dung mit dem Oberfchenkelbeine , grofs jene der 
. Knochen der Fufswurzel in der Gelenkverbindung 
mit dem Unterfchenkel. 

§. 53 6. 

Die aufrechte Stellung iß nur C^.Jh em'Ueberf 
gewicht der Thätigkeit der Streckmuskeln der un- 
teren Extremitäten 9 und des Rumpfes über die Thä- 
tigkeit deif Beugemuskeln möglich; jedoch find auch 
die Beugemuskeln der Gelenke liiebey, befonder» 
bei gewiflen,Stellungen, nicht vollkommen unthätig* 
Das Stehen iß vielmehr ein beliändiges Wanken 
zwifchen Beugung und Äusßreckung, und Tomit iß 
auch im Muskelfyltem eine .fietige Oscillation. Der 
menfchlicjie Leib verhält fich hiebey als ein umge- 
' kehrter Pendel, der mit. Einem Endpunkte an die 
Erde befeftiget ift, mit .dem andern aber frey in die 
Luft emporragt, und in fich entgegengefetzten Rich- 
tungen fchwingt. Bey dem Stehen mufsdie per- 
pendikuläre Linie, welche von dem Schwerpunkt 
des Körpers auf den Bodeh gezogen wird, auf ei- 
nen Punkt innerhalb des Viereckes fallen, deflen 
beyde oflFene Seiten durch die von Einer Zehenfpitze 
zur andern und von Einer Ferfe zur andern gezo- 
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Linien uihrchrieben werden» Am felteüen und 
en lieht man alsdann, wenn die perpendicu« 
nie^ welche aus dem Schwerpunkte des Kör« 
if feine SußentationsbaGs gezogen wird, ge- 
IT Axe des Korpers parallel "iß. Aber diefe 
cann die Axe des Körpen felblt in einem be« 
chen Winkel fchneiden, rxna man fleht aar- 
ch immer noch aufrecht. Der Fall iil aber* 
leidlich, wenn jene vertikale Linie auf keinen 

innerhalb der Suftentationsfläche mehr trift, 
\an fällt immer auf diejenige Seite, gegta 

jene Linie ihre Neiguag hat. — Der Schwer- 
fällt bey den ervyachCenen Menfchen in das 
1 zwifchen dem Schaambeinbogen und das 

Bein , bey dem Kinde fällt er in eine weit 
j Ab'dominalgegend. -^ Wenn der Fall nach 

einer Seite hin bevorfieht, und der Schwer- 

nach diefer Seite hin abweicht, fo werden 
kührlich diejenigen Muskeln angeßrengt, uiid 
ätigkeit verfetzt, welche dem Körper die ent- 
jefetzte Richtung geben; fo z. B. bey drohen- 
all nach hinten die Ausftrecker der unteren 
nitäten , und - *die hinteren Rücketfmuskeln. 
Aktion der erftern ift hiebey fo heftig, dafs 
irch oft eine Fraktur der Kniefcheibe bey dem 
lach hinten hervorgebracht wird. 
)ie aufrechte Stellung ift für irgend ein Thier 
> leichter, je mehr fein Kopf auf dr*r Wirbel- 

im Gleichgewicht ßeht, j'e mehr die Wirbel- 
, welche in der Richtung der Axe des Körpers 
^ft, und an welcher gleichfam alle Eingeweide 
'rußhöhle und des Unterleibes fufpendirt find, 
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fenkracfit auf deni horkontalen DurchiSeiriBr . des 
« Beckens zu^ßehea könimt^ und je mehr der Kno- 
chen der untern Extremitäten in gerade fortgefetz- 
ter Richtung miteinander articuliren. Auch häj dem 
MenÖphen finden diefe Bedingungen nicht in dea 
Tortheilhaftefien VerhältnüTen Itatt* Die Gelenkver^ 
Bindungen des I^pfes mit dem erllen Halswirbel- 
beine entfprechen nicht dem SchWerpunld: des Ko- 
pfes ; die Wirbelsäule wird nicht in fenkrechter 
Biiohtung von dem Beckenknodien , getragen , und 
die Knochen der unteren Extr^emitäten haben' ia 
allen ihren Gelenkve^rbindungen , in welchen üe 
fich mit convexen und fchlUpfrigen G^lenkflächen 
berühren, eine Neigung gegen einander« Befon- 
ders gilt diefs. vom Kniegelenke. Bey manchen Waf- 
fervögeln, welche £ehr lange aufrecht Rehen j um un- 
beweglich ihre Beute zu erwajrten, if^ jene Articula- 
tion ganz inders conllruirt* Es befindet fic^ ^em- 
lich an der Kniegelenküäche des Oberfchenkelbeins 
eine beträchtliche HÖhle^ in welche ein zapfenför- 
miger Fortfatz des Schienbeins fo aufgenommen 
wird , dals das K.niegelenk nicht, gebogen werden 
kann, olMie dafs jener Fortfatz aus feiner Gelenks- 
höhle hervortrete; was nicht ohne eine fehr gewalt«< 
fame Ausdehnung mehrerer Gelenkbänder gefchehen 
kann. Das Stehen in aufrechter Stellung wird da- 
her bey dem Menfbhen nur durch die Wirkung der 
Streckmuskeln erzwungen. Aber das natürliche 
Uebergewicht der Beugungsmuskeln über die Streck- 
muskeln macht aus diefem Grunde das Stehen be- 
fcbwerlich , indem die Streckmuskeln bey weitem 
fchwächer als di$ Beugungsmuskeln und* Es bedarf 
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« 

daher einer igro&en AziArengung sämtlicher £}LteM 
loten f um den Korper aufrecht zu erhalten« 

V I 

§• 527. " 

Ans dlefem Grunde ifl nun das Ahfrechtitehen 
dem Kinde in den erlten Lebensjahren unmöglich ; 
denn das Kind hat nach vollendeter Qeftationspe--. 
riode feine Metamorphofe durch die Thierreiche 
lundurch noch nicht fo weit durchlaufen« dafs die 
menfchliche Form vollkommen in ihm ausgebildet 
^äre. Der neugebohrne Menfch gleichet in Rück«« 
Ccht der Gonitruölion feines Muskel- und Kno« 
chenfyilemes mehr den Thieren , welche aur vier 
Füfsen gehen ; noch taiehr gilt diefe Analogie von 
dem noch ungebohrnen Fötus, und noch mehr von 
den früherem Bildungsperioden des Fötus während 
der Schwangerfchaft« 

Das dynamifche Uebergewicht der BeugungSf- 
xnuskeln ifber die Streckmuskeln ilt im kindlichen 
Alter noch grölser, als zu jeder andern Zeit^ da 
das MuskelfyXtem felbft fich im ZuAande der gröls«« 
ten Flexion ^Uer Gelenke, bey.der gebogenen La- 
ge des Fötus in der Hphle des Fruchthälters, bür- 
det. Die Disproportion in dem Volumen des kind^ 
liehen Kopfes ilt gröfser, wodurch diefer, befon- 
ders wegen der minderen Elnergie der Wirkfamkeit 
feiner Extenforen , auf die Sternaliläche des Thorax 
herabfinkt, und dadurch eine Propenfion des Schwer«^ 
Punktes nach vorne veranlafst. Gleiches gilt auch 
Von den Eingeweiden der Bruft- und Bauchhöhle ^ 
Welche bey dem Kinde ebenfalls von. gröflerem Vo- 
lumen und ^ als Ifey dem erwachfenen Menfchein ^ 
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lind vermöge ihrer PropenGon AacK torne, da fie 
alle mehr oder weniger durch eigene Ligamente an 
der Wirbelsäule fufpendirt find,' dem kindlichen 
Körper das Uebergewicht ^lach vorne zu geben ten- 
dixen« " Auch iA bey dem Kinde die Wirbelsäule 
noch nicht Sigmaf örmig gekrümmet ; gewöhnlich be- 
fchreibt fie nur eine fehr leichte Krümme nach hin- 
ten, welche von der Beugung des Rumpfes während 
der Schwangerfchaft herzurühren fcheint. Durch 
diefe Krümmung, deren Convexität nach hinten ge- 
richtet ift, Üt fchon an und für fich eine Propen- 
fion des Köfpers na(:h vorne eine nothwendige Fol- 
ge; fo wie auf der andern Seite die drey Krum- 
n>ungei;i des Rückgrates in entgegengefetzten Rich- 
tungen bey den erwachfenen Menfchen der Rücken- 
wirbelbeinsäule eine grölTere, fingirte Dicke geben, 
als fie an und für fich wirklieh hat ; Xo dafs nun 
der Schwerpunkt feine Stelle beträchtlich verändern 
kann, ohne dadurch fogleichein Uebergewicht des 
Körpers nach vorne zu beßimmen. — Auch fehlen 
an der Rückenwirbelbeinsäule des Kindes die Dom« 
fortsä{:ze, und die KnochenftUcke der «Wirbelbeine 
find nach hinten blols durch ein Knorpelblättchen 
mit einander verbunden; Die Domfortsätze der 
Wirbelbeine dienen aber befonders dazu, um die 
Bewegungskraft mehr vom Ruhepunkt zu entfernen, 
und fo den Arm des Hebels der zweyten Gattung 
zu VÄrgrÖffern. Da nun bey diefef Hebelgattung 
der Vortheil der Mafchineneinrichtung im direckten 
Verhältniü d€?r Länge des Hebelarms fi:eht, fo geht 
auch durch jene unvörtheilhafte Infertion der Ex- 
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Toren wieder fehr viele Bewegungskraft yeHoreiu 
bnders aber zeigt Geh die Analogie des Fötiu 

den vierfufsigen Thieren in der eigenthümli«! 
n Bildung des Beckens; da der Menfch das am 
Ikommenllen gebildete Becken unter allen Tiue«> 

befitzt. Denn das kindliche Becken iß beyna<« 
eben fo geftaltet, eben fo enge, und die obero 
5rtur fchief abwärts geneigt, wie die Becken der 
ßen Säugethiere. Erft in der Folge erweitert 

das Becken, und feine Axe hat eine geringere 
gung gegen den Horizont. IHe Folge von jenör 
tiformation des kindlichen Beckens ill die, daft. 
r, fo wie bey dt>n «ie£(lem Säugethieren, die Eia^ 
ireide^ welche fpäter in der Beckenhühle felbft 
halten find^ oberhalb der oberen Beokenapertuc 
len^ .und daher zur Vermehrung des VolumehA 

Unterleibes vieles beitragen« Die XnieCcheibe^ 
che die Wirkung iier Extenforen des Unterfchen« 
s bey den ErwaxMenen fo anfebnlich verftärkt^ 
bey dem Kinde nxxch nicht verknöchert, fondera 
It lediglich ein fibrös i»rlilagiDöres Gewebe dar« 
m Menfchen erleichitert befonders die Breite dec 
Wenfläche feiner Füfse den iiufrechten Gang« 
e Füise des Kibdes find aber yerhällziilsniäraig 
Diger breite als die Füfse des Erwarhfenen, und 
» Kind hat darum eine weniger groFse SuHenta« 
nsfläche. Die unvollkommene Entwickelung und 
sbildung der unteren Extremitäten bey dem F8^ 
» ift begründet in der Art der Gefäil»evertheilu'|g 
7 demfelben: indem das BauchAück der Aorte^ 
e diefe fich« in die Arterien der unteren Glied«* 

WaIUicw Ph^aologie. a Th. 13 
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ma&en vertheilt, die beyden Umbilicairchlagadenl 
abgiebty welche beyde die bey weitem, grölsten Aefie 
von ihr in diefer Gegend find, — fo dals nur fehr 
fchwache AeAe zu den unteren Extremitäten gelan- 
gen. — Das Kind gleicht alfo in der Conßrudlion 
feiner willkührlichen Bewegungswerkzeuge mehr dea 
vierfüfsig^i Thieren^ als dem Menfchen, aber man 
l^ann es darum doch nicht wohl mit Barthez für 
«in vierf^fsiges Thier erklären,' fondern es ift nur 
ein« noch unvollkommen gebildetes , und noch in 
der Metamorphofe und weitern Entwickelung be-i 
f^ngenes Thier. 

§^ 528- 

Ohngeachtet nun das Kind nicht aufrecht zu 
flehen und zu gehen vermag, fo iit dennoch die 
laufrechte Stellung die, naturgemaCse des erwachfe- 
nen Menfchen. Zwar entfpricht der Artikulation 
des Hauptes mit der 'RUckenmarksäuIe weder der 
Mittelpunkt noch der Schwerpunkt des Kopfes, in- 
dem jene Gelenkverbindung weit mehr dem Hinter- 
haupte nahe liegt, al% dem Kinne. Aber ße nä- 
hert fich bey dem Menfchen doch mehr deih Schwer- 
punkte des Hauptes, als bey jedem Menfchen ahn- 
liehen Thiere. Nämlich jene Artikulation beündet 
•fich immer zunächft der Oeffnung^ des äuIFeren Ge- 
hörganges. Wenn man über diefen eine verticale 
Linie auf die horizontale Lage des Schedels aufrich- 
tet, fo theilt diefe Linie den Schedel felbft in zwey 
Hälften. Bey fleifchfreflenden Thieren fällt die 
gröfste Aufwölbung hinter diefe Linie, bey pflanzen- 
freflenden aber V(>r diefelbe: und daher haben die 



»95 

letztem «inen nur fehr wenig entwickelten Hinter^ 
köpf. Bey dem Menlcben al» einem von gemifcbter 
Kolt lebendem Säugetbiere liegt der Schwerpunkt 
des Hauptes jener verticajen Lini^ zunächlL Bey 
dem MenTchen find daher die Tehr voHkommeu aus« 
gebildetem: Nackenmuskeln hinreichend , um' den' 
Kopf auszultrecken, und der geringeii Propenfioa 
des. Hauptes nach vorne das Gleichgewicht zu hal- 
ten ; h^y den meiilen Säugethieren aber bedarf es 
hiezu des hinteren Nackenbandes, an welchem das 
Haupt fuspendirt iA. Dieles Ligament fchlägt fich 
an don Dornenfortsätzen der HaUwirbelbeine und 
an der Hint<>rhaupt$gräthe an 9 welches Tuberculumi 
auch bey folchen Thieren mehr als bey dem Men« 
fchen eDtwickeit ift. *^ Die dreyfarhe Krnmmun|( 
der Wirbelb#*insäule, die Geräumigkeit des Beckens^ 
die Breite der SuftentationsHäche des M^nfchen, dia- 
Stärke feiner Extenforen, des Rumpfes, -und der 
untern Extremitäten, alle diefe Bedingungen be^ 
ftimmen ihn zu der aufrauchten Stellung* So zweck«« 
mäfsig er zvi diefer organifirt ift, fo unfchicklich ilE 
feine Geftaltung zu dem vierf üfsigen Gange« 3eino 
vordere» Extremitäten haben bei -jfeitem nicht 4*^ 
Länge und Stärke der hintern, und diefer Unterr 
fchied wird um fo gröfser und auffallender, je äl« 
ter der M^nfch ifi* Auch geben die oberen Extre^^ 
niitäten dem Körper keine fo fefte und fiebere StU« 
ze wie die hinteren. Auch die Augen find bey dem 
MenCchen fo geftellt, dals fie bloG» für die aufrech«i 
te Stellung nach vorwärts, fpnß aber bey dem Ge-^ 
hen auf Vieren, zur Erde gerichtet £nd# Das Hers 
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fäer THug der .yagel auf die Vorherrfchaft des irrita- 
beln Syftemes, nnd der Senfibilitat in diefem Syfie- 
ttie} denn der Flug ill der geFchwindelle unter allen 
Ortsbewegung 'n, und er fordert den gio&ten AuC- 
vrand von Muskelkraft. Auch und die Vögel am 
wenigfien an einen, fixen Aufenthaltsort gebi|nden; 
es iA die gröfste Preyheit in ihren willkührhchea 
Bewegungen» Das Kriechen der Amphibien und 
Mollusken ßimmt mit der phlegmatifchen ^atur 
diefer Thiere iiberein: — fo wie die unvollkom- 

f m 

menilen Thiere im WalTer leben, fo ifi auch das 
Schwimmen eine mehr pafliVe, und die unvollkom- 
menlle unter allen willkührlichen Bewegungen. Die 
willkiihrlichen Bewegungen des Menfchen lind die 
Vielfeitigften« An einzelnen Arten derfelben wird 
ier von 'den verfchiedenen Thiercläflen übertroffen, 
jderen einfeitige Bildung eben durch die Stärke ei- 
tler befondera willkührlichen Bewegung ficlf dar- 
tiiut, welche eben darum die andern , und vorzüg- 
lich ihre entgegengefetzte ausfchliefst. ^- AürTerdem 
Ift das Gehen ^ und zwar das Aufrechtgehen, die an« 
Igemeflenite, und zwar die ansfchlielTend ihm allein 
sukommende, Ortsbewegung des Menfchen« 

Unverkennbar ifi die Uebereinllimmung zw!« 
fchen den einzelnen Arten der Sinnegewahrneh« 
mung und deh Ortsbewegung^n der Thiere. ^o wie 
die höherii und edleren Sinne in immer grplTere 
Entfernung und aufler Berührung mit dem zu ap« 
perripirenden Gegenfiande wirken; fo ifi es die 
grüflere Gefihwindigkeit^ wodurch fich die Ortsbe- 
wegungen der vorzugsweifse irritabeln Thiere von 
den übrigen untarfcheiden. Was das Getafie ifi in 
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der Reihe der Sinnesorgane, das ifl das Kriechen 
unter den Ortsbewegungen; das Getafte .felbft eine 
kriechende* Bewegung der wurmartig gebildeten 
Finger am zu befühlenden Objekt. — Dem Ge- 
fchmackfinn entfpricht das Schwimmen: — die Zun-^ 
ge felbll fbhwimmt in der fchmeckbaren Flufllgkeit« 
Der Gefchmack iß der Sinn i lir das, FIülEge: das 
Schwimmen die Ortsbewegung im FliilDgen. -— Das 
Springen ifl; durch fich felblt die anumeiften rhjth- 
mifche uijjfd mußkalifche Ortsbewegung;, daher es 
feine Vollendung nur im Tanse' hat: welche Entwi- 
ckelungsltufe das Gehörorgan in der Reihe der Sin- 
ne einnimmt 9 — folche hier der Sprung. Der Flug 
ift zuletzt pfeiifchnell und beflügelt gleich dem Bli- 
cke« des Auges, und beyde in gleich groCse Entfer- 
nung tragend. ' 

Durch die bejden Reihen der Reprodudlions- 
thiere von der Einen und der trritabilitätsthiere 
von der andern Seite iii das Schwimmen, das Krie-* 
chen (Springen) und das Fliegen jedesmal die aus- 
zeichnende Ortsbewegung einer befondern ClafTe, 
obgleich die verfchiedenen Gefchl echter verfchiede-. 
ne Ortsbewegungen haben, und dadurch die Wie- 
derkehre aller Thierclaflen in jeder befondern 
Thierclafle beurkunden. Die unterßen Thiere , Po- 
lypen, wenn üe fich anderft von Gehäufen und an- 
dern Befefiigungsorten loszureißen vermögen', eben 
fo die eigentlichen Würmer, (welche nur die voU- 
kommnere Entwickelung der jetzt erft eigentlich 
thierifch - gewordenen Polypen darftellen) fchwim- 
J^en im Wafler, und wenn auch einige Gefchlechter 
diefs auf einige Zeit verlaflen, fo bewegen fie fich, 
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nur unTollkommen kriechend^ an leufjiten Oma 
mühram fort. 

Das Kriechen lA die den Mollusken als (olchen 
und den an iie apgereiheten Schaalthieren eigen« 
thiimliche Örtsbewegung; fo wie der Flug jei^e dci 
Infekten. Die nieiilen Inrekten haben Flügel, und 
die Flügellofen find wenigUens mit den zahlreich- 
fien .FUfsen ^verfehen y und der ausgedehntellen Orts« 
]>ewegungen , z. B. der kiihnAen Sprünge fähig. 
Die Larve 'iß noch kriechend, aber der^SchmeUer« 
Üng beflügelt. 

Bey den höheren oder Irritabilitätstbieren ifi 
.fneder das Schwimmen die der«eriten Clafle zukom« 
inende Ortsbewegung« Die Fifche find auf das vor« 
Xheilhaftefie zu dem Schwimmen organifirt. Ihr von 
allen Seiten mit hervorfp ringenden Winkeln verCe« 
liener Körper, ihre mit Ga&azot angefüllte Schwimm« 
^]>lare9 ^welche fie nach Willkühr ganz oder'zum Theil 
zu entleeren vermögen, ihre Schwimmflofien-, Brüll - 
Bauch - RückenfloITen etc» ei'leichtern ihnen die Be« 
;wegungen an der Oberfläche und innerhalb eines 
flüfligen Mediunis in hohem Graide. Die mit Stick- 
jgafs erfüllte Schwimmblafe giebt nicht nur dem gan« 
, zen Körper des Fifches die zum Schwimmen erfor* 
derliche und ihm eigenthümliche Leichtigkeit, fon« 
dern fie macht auch^ vermöge ihrer Lage in. der 
Bauchhöhle nach aufwärts und gegen den^ Rücken 
zu, diefen leichter, da er urfprUnglich der fpecififcb 
fchwerfie Theil des Fifches iii. Blofs dadurch wird 
es möglich, dafs der Rücken des Fifches nach oben 
fchwimme: und fo bald die Schwimmblafe geborlien 
iit, finkt der' Fifch mit .dem glücken um« £igene 
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Masculi comprelTores . drucken die Schwimmblaft 
Burammen , und treiben die darin enthaltene Luft 
durch einen bf^fonderen Canal in den Magen oder 
in den Oefophagus , wenn der Fifch in die Tiefe 
hinabfteigen will. — Fifche^ welche keine Schwitnm- 
blafe befitzen , müflen entwjeder immer in der Tiefe 
des WaiTers leben , oder fie liegen mit einer fehr 
breiten. Oberilfiche dem Wafler auf, und beützezi 
lehr breite und flache SchwimmfloITen , mitteilt 
.welcher fie lieh mit grofser Anllrengung ober dem . 
WalTer erhalteil, und welche mit Recht Flügel hei« 
Isen, indem der Fifcb mit ihnen eb^n fo das Waf« 
fer theilt, und in demfelben eben jene Bewegun« 
gen macht, wie der Vogel mit feinen Flügeln in 
der Luft« 

§• 531. 

Unter allen Thieren iß der Menfch zum 
Schwimmen am wenigßeit gefchickt, nicht wegen 
der Grcifse feines fpecifiquen Gewichts überhaupt; 
(d^nn diels ift, befonders bei fetten Menfchen, bey 
emphyfematifchen , tympanitifchen AnOchwellungen , 
nicht um fehr vieles gröITer, als das fpecifique Ge- 
richt eines gleichen Volumens von Wafler) fondern 
^egen der ungleichen Vertheilung. diefes Gewichtes 
auf einzelne Tneile des Körpers; der Kopf ift der 
fchwerße Theil des menfchlichen Körpers, und es 
kellet wirklich «inen grofsen Aufwand von Muskel- 
kraft, um denfelben bey dem Schwimmen aufrecht 
2u erhalten, was erforderlich ift, um der Luft den 
Eingang durch den Mund, durch den Luftröhren« 



köpf xuid die Luftröhre in die Lungen offen zu 
«erhalten* 

§. 532. 

Die Ortsbewegung, welche den Amphibien als 
folclien zukommt, ilt das Kriechen* Viele Ge- 
fchlechter, die Schlangen, find ohne Extremitäten. 
Die meilten fchwimm'en zwar auch; jedoch ilt das 
Streben , fich aus dem WalTer zu erheben , und 
Landthiere zu werden , . bey ihnen unverkennbar. 
Auch fchwimmen fie, z. B. die Fröfche mehr vor 
ihrer Verwandlung als Aach derfelben, wo fie erlt 
zu Amphibien werden. 

Die Schlangen, kriechen , indetn £e ihren Kör. 
per in horizontal oder vertical aufgeworfenen Wel- 
len krummen, und fo eine Reihe vpn Bogen bil- 
den, welche fich fucceiliv und meiftens in der Rich- 
tung vom Kopfe gegen den Schweif hin wieder aus- 
gleichen , indem ihre Schuppen meillens nach die- 
fer Richtung übereinander fchieben. — Das Krie- 
chen und die ihm entfprechende undulirende Be- 
,wegung wird bei den Schlangen befonders durch 
die nicht leicht zu berechnende Stärke ihrer Mus- 
keln, durch die Politur, die Glätt^ und leichte 
Verfchiebbarkeit ihrer Schuppen, durch dieBiegram- 
keit ihrer Wirbelbeinsäule, und durch die Beweg- 
lichkeit der Wirbelbeine in ihren, einzelnen Ge- 
lenkverbindungen befordert. Denn die Gelenkver- 
bindungen der Wirbelbeine unter fich find äufferft 
fchwach, und daher auch diefe Knochen f ehr leicht, 
z. B. durch den gelindellen Schlag auf den Rücken, 
zu luxiren. Befonders find die einzelnen Wirbel- 



Beine fehr ausgedelinter Seitenbewegungen fä^. 

liig , da hingegen ihre Bewegungen nach . hinten 

durch die oft fehr entmckelten Stachelfortsätze 

eingefchränkt werden* Daher wirklich auch die 

Schlangen meiftens in horizontalen , nicht in ' ver<« 

ticalen Kriitnmungen fich fortbewegen* 

Bey den Schlangen find noch keine Extrem!« 

täten , weder die« obem noch die untern 9 aiis dem 

Rumpfe hervorgewachfen^ und daher ift alle Bewe« 

gungs • und Muskelkraft noch im .Rumpfe felber 

vereiniget; daher die grolse Ausdehnung, deren jem 

ne Bewegungen der Wirbelbeine fähig find» Bej^ 

anderen Amphibien find' zwar Kudimente voi^ Be* 

Wegungswerkzeugen hervorgetreten, aber diefe find 

noch höchft unvollkommen ausgebildet,' und auch 

bey den mft Füfsen verfehenen Amphibien ifi di^ 

Ortsbewegung mehr ein Kriechen auf dem Bauche^ 

hej welchem fie fich nur äuflerlt unvollkommen 

imd mit grofser Anfirengung mittelft ihrer zu dem 

Umfange ihres Körpers fehr disproportionidicher 

Fülse fortbewegen. 

§. 533- 

Die Vögel fliegen. Die den Säugethieren ahti'^ 
liehen Vögel, als der Strauls, der Gafuar, befitzen 
aber fo kleine und unvollkommen ausgebildete Flü- 
gel, bay grolser KörpermalTe, dafs fie fich nicht in 
die Luft zu erheben vermögen. Umgekehrt fliegen 
einige Säugethiere, Amphibien und Fifche, welche 
den Vögeln in dielen verfchiedenen Thierclailen 
entfp rechen. 

Der Flug ifi die vollkommenfie unter den will- 
kührlichen Ortsbewegungen , und die Vollkommen« 
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heit der willkiihrliclien Bewegungsor^ne mit einet 
diefer ebenmärsigen Ausbildung, der Organe des 
Btiitumlaufes und der Kefpiration , — * mit geringe- 
rer Vollendung in der Bildung des Gebirnes und 
der Sinnesorgane — iß eben das Auszeichnende in 
der Clafle der Vogel. Dafs aber nicht nur das irri« 
table Sjj'Ilem überhaupt^ foz^dern die Senfibilität in 
diefem yorherrlchend fey , erhellet . befonders aus 
der Gröfse und Starke ihrer Bewegungsnerven Ver^ 
hältnifsDiäCsig zur GrÖfse des Gehirnes und dei: Sin- 
nen enren von der Einen, und verhältnilsmä&ig zur 
FleifchoialTe von der andern Seite. -^ Die Muskeln 
det Vög«l find am Aärkften gefärbt, am dichtefien; 
Ile I befitzen, den höchiten Grad von Reitzbarkeity 
die.fich bey ihnen am längfien nach dem Tode er«i 
hält. Auch wirken fie bey den willkiihrlichen Be« 
wegungen mit der relativ« grölsten Energie: — ben 
fonders die Muskeln der vordem Extremität, untei 
ihnen die Brulhi^uskeln. Kein Muskel von gleichet 
FleifchmajOTe bey irgend einem Säugethiere wirkt 
mit folcher Bewegungskraft y "v^ie jeder Muskel des 
Flügels bey dem Adler. 

Die Flügelfchläge bey den Fliegen find von ei- 
ner Gewalt und Andauer, welche kein anderes 
Thier feinen willkUfarlichen Bewegungen zu geben 
vermag« An den Flugelii.der Vögel ift der Ober- 
arm der prävalente Theil. An allen Brachialnerven 
aber ilt während ihre» Verlaufes am Oberarm die 
notive Polarität überwiegend, während ihres Ver^ 
laufes am Unterarm aber thut fich die fenfitive Po- 
larität inehr hervor: fie geben nun immer mehrere 
Hautnervea ab, da fie vorher mehr Muskeläfte fi^ 



gaben. Die Vogel können nicht, fo wie die Fij» 
[che, vermöge der mit Stickgäfs anzufüllendea 
Schwimmblafe, lieh fpecififch leichter machen, als 
das Medium, welches fie trägt: fondern die groGsa 
Quantität von Luft, welche 'fie in ihren fehr ausge«i 
dehnten Lungen und den Fortsätzen im Unterleibe 
und in den Luftcanälen in den Höhlungen der 
Knochen tragen, fo wie ihre fpecififch [ehr leichten' 
Federn tragen nur dazu bey, ihre fpecifique Schwer 
re gegen, jene der Luft in etwas zu vermindern: 
aber nur durch gewaltfame Änftrengung überwinden, 
fie den Zug der Schwerkraft und ihr eigenes fpeci- 
fiques Gewicht, welches fie gegen die Erde zieht* 
Denn gewaltig prefst der Vogel die Luft unter fei- 
nen Flügeln zufammen, und wird dann durch den 
Gegendruck diefer elrfßifchen Flüfligkeit in die Höh 
he getragen. — Zuerft fchwingt fich der Vogel in 
die Luft, i^dem er von der Erde auffpringt, oder 
fich von einer gegebenen Höhe herabltUrzt. Ein 
Vogel mit fehr grofsen Flügeln, welche fchwerer in 
ihrem ganzen* Umfange auszubreiten find 9 kann fich 
nur fehr fchWer von der Erde erheben; daher mufg 
ein folcher Vogel einen Anlauf nehmen, um nach. 
XLüd nach mit feinen Flügeln die Luft umzufchnei« 
den. Die Flügel breiten fich nun in horizontaler 
Hicl^tung aus, wie die horizontalen Flolsfedern der 
Fifche. Der Oberarm wird aufgehoben, und von 
den Seitenwendungeh des Thorar entfernt, dann 
fchnell abwärts gedrückt. Die Elafticität der Lufe 
^iderßeht der auf fie durch den FlügeUchwung aus* 
geübten Compreflion, und durch ihre elaitifche B.e« 
^&ioa wird nun^ dev Vogel in die Höhe gettagen ; 
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dabey macht der Vogel feine Flügel conyex, ßcli 
felbfi aber fo klein als möglich, um d^ilo leichter 
den Widerßand der Luft bey der Afcenfion zu über- 
winden. Aber feine fpecifique Schwere und jener 
jWiderfiand der Luft würden ihn fehr bald wieder 
zu Boden drücken, wenn nicht feine Bewegung 
durcn einen zweyten Flügelfchlag aufs Neue accele- 
rirt würde. Der zweyte Flügelfchlag folgt aber auf 
den erften, noch ehe die Gefchwindigkeit d^r Be- 
wegung, welche der Vogel durch den erßen Flügel- 
fchlag gewonnen hat, vernichtet wurde» — Will 
fich nun der Vogel im Fluge weiter erheben , fo 
wird die Succelfion der Flügelfchläge accelerirt; will 
er aber herabßeigen , fo wird diefelbe retardirt; — 
will er in gleicher .Höhe fchweben, fo bleibt die 
Gefchwindigkeit in der Aufeinanderfolge der Flügel- 
fchläge unverändert. Zuweilen überlä&t fich ein 
Vogel plötzlich dem Gewicht feiner Schwere, wel- 
ches er nicht mehr durch die Thätigkeit des Flügel- 
fchlages zu überwinden beßrebt iß: er fällt alsdenn 
in accelerirter Bewegung zu Boden: und auf diefe 
Art fchiefsen Raubvögel pfeilfchnell von grofcen 
Höhen zu Boden auf ihre Beute. Mitten im H^ff 
^bünken breitet oft ein lolcher Vogel hey der Ge- 
wahrnehmung von irgend einer Gefähr plötzlich fei«! 
ne Flügel aus, um feine Schwere zu überwinden» 

Die Auflöfung der Frage; ob der Menfcb fli^ 
gen könne, beruht nicht fowohl auf der quäßioDir« 
ten Möglichkeit der Erfindung einer Flugmafchine; 
fondern fie wird fchon dadurch fchlechtbin yernei« 
net, da(s die Unmöglichkeit augenljcheinlich ifi| den 
Oberarmmuakeln dea Meufchen fo yielQ Kraft ufld 
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Stärke zu verleihen , dafs fie die Flugmafchine zu 
tragen und willkUhrlich ,zu belegen vermöchten. 

§. 534. 
Die dem Menfchen und den Säugethieren ei'* 
genthümliche Art willkiihrlicher Bewegung iß das 
Gehen, Springen und Laufen.' Nur. der Menfcli 
geht aufrecht. Jedoch vermögen die hierin men« 
fchenähnlichen Thiere noch leichter einige Schritte 
aufrecht zu gehen als zu flehen , da bej der auf- 
rechten Stellung die Streckmuskeln längere Zeit' 
ausfchlieflend angefirengt werden , bey dem Gehen 
aber die Thätigkeit derfelben mit jener der Beuge« 
muskpln abwechfelt» — Die Ortsbewegung der meit 
ilen Säugethiere ilt aber noch mehr Sprung oder 
Lauf als Gang. Befonders gilt dieüs von jenen , 
bej welchen ein auffallendes Mifsverhältnils dec 
Länge zwifchen den vorderen und hinteren Extre« 
mitäten obwaltet. Bey dem wirklichen Gehen auf 
vier Füfsea werden immer nur Ein Vorderfufs und 
£in Hinterfufs zugleich bewegt, un^l aiwar abwech«« 
felnd mit den beyden andern. Bald aber iß es der 
vordere und der hintere Fufs der nämlichen Seite, 
Welche zugleich gebogen und zugleich ausgeßreckt 
werden, bald verhält ficfa diefs umgekehrt. 

5. 535» 

Bey dem aufrechten Gange der Menfchen fin- 
det abwechfelnd Beugung und Ausßreckung in den 
Gelenken der unterien Extremitäten ßatt, und zwar 
fo, dafs die ßärkße Flexion der Einen mit der 
Aärkßen Extenßon der andern zufammentrift^ Sey 



'dem Geheiß nämlich« fetzt man EuerQ den. Eineä 
Fufs fo , dafs auf diefem Gliede der Schwerpunkt 
des Körpers unterftützt wird; dann wird die zweyte 
untere Extremität in allen Gelenken , fowohl in je- 
nem der Pfanne, als im Knieegelenke, und im Ge-i 
lenke des Uhterfchenkels mit der Fufswurzel ge- 
bogen : durch die Wirkung der Extenforen wird 
hierauf die auf diefe Weife in den Zuftand der Fle- 
xion verfetzte untere Extremität nach vorwärts ee- 
zogen und hiebej; extendirt. Wenn diefs gefchehen 
und die zweyte untere Extremität feft gegen dea 
Boden angedrückt iß, fo wird der ganze Körper 
nach vorn getragen, fo dafs nun der. Schwerpunkt 
von dem zweyten Fufse unterftützt wird: und nun 
werden die Gelenke des erfien Fufses gebogen etc. 
— Die progreflive Bewegung des Schwerpunkts 
folgt nicht der geraden Richtung, fondern fie geht 
immer von der Fro|[reIIionslinie des einen Fufses zu 
der gegenuberfiebenden, und diefer parall^lm Pro- 
greffionslinie des anderen Fufses in einem wahr**!! 
Zickzack* Verftioge der Obliquität des Schenkel- 
beinhalfes wankt der Körper bey dem Gehen im- 
mer von einer Seite zur andern, die Arme vertre- 
ten hiebey, die Stelle von einer Gleichgewichtsflan- 
ge: daher erklärt Geh das Balanciren bey dem Ge- 
hen. — Natürlich kömmt bey jedem Schritte, wel- 
chen wir criaehen^ ein Moment vor, wo der Schwer- 
^unkt nicht mehr Von dem fchon au%ehobenen hin- 
teren Fufse unterftützt ifi und noch nicht von dem 
vorderen Fufse unterftützt wird: folglich fchwebend 

und ohne heftimmte Untexftützunj^ ilL. Daher auch 

das 
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das Gehen fut ein fortgefetztes Fallen mit Recht er- 
klärt wirdi — Die ungleiche Stärke in der will- 
kührlichen Bewegung der beyden unf^ren Extremi-»' 
täten, nämlich die Prävalenz des rechten über den 
linken macht, jdafs die zu bewegende Laß des Kor- 
pars bey dfr Progrefiion im Gehen immer mehr ge- 
g^n den linken Eufs hinfällt, als gegen den rech- 
ten. Daher weicht man im Gehen jedesmal etwas^ 
Von der gc^raden Richtung gegen die linke Seite hixi^ 
ab, und diele Abweichung von der geraden Direk- 
tion würde noch weit beträchtlicher feyn, wenn der 
Gehende, deir ein fixes und bleibendes Ziel vor Au- 
g^n Ijat» nicht abfichtlich, wieder gegen jene Linie 
einlenkte. Daher gehen Blinde nie in gerader Rich- 
tung, und wenn fie^ firh innerhalb eihes Yiereckte 
befinden,' und auf den 'Mittelpunkt der ihnen gegea- 
überftehf»riden Seite ausgehen, fo kommen lie in ei- 
nem Winkel des parallelogrammen Vierecks an. — 
Hinkende Menfchen» bey welchen ein Fufs kürzer ift, 
als der andere, fallen immer beträcl^tlich von der 
Direktionslinie, gegen dicJ. Seite des kürzern und 
fchwäch^rn Füfses hin ab, und ihre Felir gewaltfa- 
men Agitationen bey dem Gehen kommen blofs da- 
her, weil es fie äufferft viele Mühe und Anftren- 
gung koftet, um die' gerade Direktion nicht 'gän«- 
lich zu verlieren. 

§. .536. 

Je groffer die Baus des Fufses ift, deßo üche^ 
rer ift der Auftritt ; auf einer beweglichen und un- 
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jRat wankenden Fläche, lyle z.B. auf eii^em balan- 
cirenden Schiffe, fucht man' ^her yermittelft der 
Entfernung d^r beyden Füfse von einander den 
Umfang der Sul^entationsbafis • zu vergröiTern: und 
von daher erklärt fich der eigenthiimliche Mätrofen« 
gang. — Da der weibliche Fufs im DurchTchnitt 
genommen eine kleinere Baßs^ als der männliche 
bat, fo gehen Frauenzimmer auch, um die Süßen« 
tationsfläche zu vergröflern, immer mehr mit ausge« 
Tpreiteten Füfsen, als Männer* 
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Beydem Gehen^^^ruht die ganze Laß des Kör- 
pers befonders auf der Gelenkverbindung der Kno- 
chen des Unterfchenkels mit jenem der Fufswurzel. 
Das ganze Gewicht des Korpers, welches bey Er- 
wachfenen g^gen i5o Pfund und bey fetten Men- 
^Ichen von 4^0 - 600 Pfund beträgt, wird von den 
Aufhebmuskeln des Ferlebßines in die Hohe geho- 
ben , nebft allem dem, was noch ein Menfch mit 
£ch trägt, WAS bis auf zehn Zentner gehen kann , und 
diefs ganze Gewicht ruht bey der fortfchreitenden Be- 
wegung im Gehen auf dem Sprungbein. — r Diefs wird 
möglich durch die mechanifche Hebeleinrichtung in 
jener Gelenkverbindung und in der Infertion der 
Achillesfehne an das Ferfenbein« Denn hier fo wie nir- 
gendswo ift die zweyte Hebelgattung auf eine fehr 
merkwürdige Weile angebracht. Die Laft liegt dem 
Ruhpünkte näher als die Kraft, und der Vorfprun^, 
welchen das Calcaneum aus den Knochen der Fufs- 
wurzel macht ,u dient noch mehr dazu, den Punkt, 
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an vef ehern die Kraft angfbfacht iff,'Von dem Ruh«^ 
punkte zu entfernen« Paher beßtzen auch die befs« 
ten Fufsgänger immer die breiteße Ferfe, und die 
ToUkömmenlL «> ausgebildete Achillesf^hne, in wel- 
cher lieh die Ausftrecker der Fufswurzel verlieren: — 
eben fo gute Tänzer, Forcefpringer &jq. Menfchen 
mit wenig'' hervorltehei;idem Sprungbeine, und mij; 
langem, platten Fufse, find gewöhnlich fchlechte Fufs- 
gängfr« Auch der rechte Winkel , unter-weichem lieh 
die Achilleslehne an das Ferfenbein anfchlägt, 'trägt 
fehr vieles zur Verftärkung der A(5lion der Mus« 
kein bey, deren aponeurotifche Verflechtungen jene 
Achillesfehne bilden; fo wie auf der anderen Seite 
die'eigenthümliche Textur der Wadenqfiu&keln, z.U. 
des Sohlenmoskels, deflen £chiefe.,' und kurz von 
einer Apo neuro fe zur anderen verlaufende Fafern 
zahlreicher als in irgend einem andern Muskel find« 
Aus jener höchfl energifcheh V\[irkung der* Waden- 
muskeln erklärt Qch die Mciglichkeit'^Von Queerbrü^ 
chen des Ferfenbeines, und von Zerreilsungen der 
Achillesfehne, fo wie die Zerreifsung einzelner Fa- 
fern irgend* eines Wadenmuskels nach langen Fufs- 
reifem 

Bey dem Springen werden die Extremitäten 
züerft in allen Gelenken Itark gebogen, und dann 
][>lötzHch und mit einiger Gewalt wieder ausgedehnt. 
Im Momente des Sprunges felhft, wo fich der Kör« 
per vom 'Boden erhebt, ziehen ßch die Streckmus- 
keln beynahe krampfhaft &ufammen; Auc|i die 
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-iWirbelbeinsäuIej w6lche vor dejn Sprunge eingezo^ 
gen undflark gekriiipmt war^ wird durch die Ädtion 
ihrer Extenfo^ren bey einem heftigen Spi^unge mit 
groITer öew^t ausgedehnt, und da Ile vorher den 
Bogen befchrieb, fö nimmt fie nun die Richtung 
der Sehne an, welche jenen Bogen fpannt« DieEIa- 
iticität und die hiedurch bewirkte Readlion des Bo- 
dens oder desjenigen Körpers, von 'Welchem Geh 
der Springer erliebt, trägt fehr vieles zur Verltär- 
kung der Gewalt des Sprunges bey. ^ber wie ßark 
hiebey die Wirkung der Extenfordfii, beFonders an 
*d_en unteren Extremitäten, fey, — erhellet fchon 
aus der Beobachtung , dafs durch eihen heftigen 
Sprung fogar die Kniefcheibe fradluirt , das Band 
aerfelben oder die Sehne der Au«Itreckmuskeln zer« 
rilTen werden könne. Wenn man zu einem Luft- 

* fpru^ge einen Anlauf nimmt, fo ift die Gefchwin- 
digkeit des Sprunges* fei bft, welche von der Thätig- 
Jteit der Streckmuskeln herrühret,' hoch potenzirt 
durch die mitgeth eilte Gefch windigkeit dÄ Laufes! 
Dafs wirklich ' auf diefe Weife die Gefchwindigkeit 
einer Bewegung in dem erften Zeitmomen^e auf die 
Bewegung im zweiten Zeitmomente übertragen wer- 
de, beweifet die Schwierigkeit, fich mitten im Laufe 
bey großer Gefchwindigkeit einzuhalten, wenn nicht 
die Gefchwindigkeit GradweiTe veemindert wurde. — 

% 539. , 

. Der*Lauf ift eine Wiederholung entweder von 
kürzen Schritten oder von kurzen Springen. Der 
Schwerpunkt bewegt fich hiebey fehr gefcbwind von 
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efnem Schenkel zum andern ^ und bey dem £ehv * 
fchnelien L^ufe werden die Gelenke weit -unvoll- 
kommner als bey dem Gehen gebogen, fondepa 
fie beharren beynahe in der Extenüon. Da we-t V . 
gen der öftern Muskelzufammenziehung bey dem ; 
.Laufe das Blut fehr.desoxydirt wird, fö wirdi^u 
gleicher Zeit die Refpiratiön weit mehr frequent. 
Aber bey dem Laufe kann die Brufthöhle nicht fehr 
erweitert, und jedesmal nyr eine fehr geringe Quan« 
tität von Luft eingenommen werben, denn die Wan- 
düngen des Thorax Hellen bey dem Laufe fefte Punk- 
te zur Befeltigung der Lenden - und Beckenmus« 
kein dar, damit durch diefe Muskeln ihre Infertions- 
flächen an den Beckenkhochen felblt ^wieder hin- 
länglich behelliget werden , um- einen feßen Punkt 
für die Muskeln der unteren Extremitäten abgaben 
zu können. Daher wird^ nun die Refpiratiön zu 
gleicher Zeit JiLurz und frequent, d. h. keichend« 
Bey dem h^ute giebt man dem Thorax .logleich des 
Anfanges einen hohen Grad der Erweiterung, bey 
welchem er alsdann grolfentheils beharret,- und wel- 
cher durch die kurze ^nfpiratioh- und Exfpiration nur 
fehr unbedeutend verändert wird. — Bey dem fehr . 
fchnelien Laufe berührt der Fufs nur mit der Spitze 
der Zehen, nicht mit der ganzen Bafilarfläche der 
Sohlen den Boden. Wollte der Läufer mit der gan- 
zen Fufsfohle auftreten, fo würde f<>wol durch die 
hiezu erfoderliche Zeit, als durch die weit gröffere, 
und im Verhältnifs dier Oberfläche vermehrte Rei- 
bung die Gefchwindigkeit feiner Bewegung um vie- 
les vermindert werden, — da ferner bey dem Laufe 
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der Schwerpunkt des Körpers wegen der unvoll- 
kommenen Flexion der Gelenke beträchtlich, nach 
vorn überhängt, — fo ift begreiflich, warum ein 
Läufer fo. leicht nach vorn umfchlägt: um diels zu 
Verhindern, wirft jeder Läufer den Kopf, den Hals 
und die Schultergegend zurück, und balancirt mit 
den Armen« 

Der Menfch iß vermöge feines aufgerichteten 
Körpers, feiner langen uüteren Extremitäten, wel- 
che beinahe die Hälfte des ganzen Körpers aus« 
machen, fehr vortheilhaft zu dem Laufe geAaltet: 
auch befitzt der Menfch im Naturzußande beinahe 
unter allen Thieren die grüfste Gefchwindi^keit im 
Xiaufen : belonders zeichnet er Geh hierdurch von 
den vierfüfsigen Thieren aus, welche vier Susten« 
tationsfäulen haben, und ^ daher auf dielen fich 
langfamer fortbewegen. Aber weuQ. v^erf üfsige . 
Thiere mit%grofser Gefch windigkeit zu laufen verfu- 
chen, fo gefchieht diefs auch immer .auf eine Wei« 
fe, däfs fie ]e zwei ihrer Füfse zugleich bewegen, 
und fo ihre Anzahl gewiflermaflen auf zwey ver- 
mindern, welches z. B. bej dem forcirten Qalop 
der Pferde gefchieht. 

Da bey dem Menfchen die untern Extremitäten 
allein die Organe der Ortsbewegung find, und da 
fchon die Kürze und die unverhältnifsmäfsig gerin- 
gere Stärke feiner obern Extremitäten beweifst, 
dafs Ge, das Gewicht des ganzen Körpers zugleich 
mit den untern Extemitäten bey der OrtsbeweguDg 



zu unterilützen nicht geeigenfchaftet fejen; fo find 
diefe zu andern Bewegunge^n, zum Ergreifen, 'zum 
Betaften, und zuletzt zur Gefticulation y. und zur 
urrprünglichßen aller Sprachen, zur Zeichenfp räche, 
organifirt. Diefe verfchiedenen Bewegungen gehen 
bej den Thieren um fo mehr verloren, je weniger 
ihre vordem Extremitäten handartig, und je mehr' 
Iie als Organe der Ort^bewegung z. B. b4y den 
Vögeln als Flügel gebildet; und gehaltet find. Zu« 
gleich dienen alsdann andere Theile , z. B; der 
RoIIfchwanz zum Ergreifen. — die Verlängerungen 
der Lippen &c. zum BetaAen. — So wie die obern 
Extremitäten des Menfchen von den untern ^n 
Muskelftärke, befonders von der Sefite der. Extenfo« 
ren , übertrofFen werden, fo übertreffen fie dagegen * 
diefe bey weitem an der Leichtigkeit und.Vielfei- 
tigkeit der. Bewegungen, befonders jener, welche 
Geh auf Flexion beziehen. Schoit die Bewegungen 
im Schultergelenke find. ' ausgedehnter als jene im 
Pfannengelenke. Am Vorderarme ifi aber die roti« 
rende Bewegung des Radius um den Cubitus be« 
fonders wichtig, welche an den untern Extremitä- 
ten gänzlich fehlt. Die Handwurzel kann in ihrdr 
Gelenkverbindung mit den Knochen, des Vorder« 
armes nicht nur vollkommen gegen die Palmariläche 
der Hand flektirt werden; fondern- die Äusfireckung 
geht auch in eine Flexion nach* der entgegengefetz- 
ten Richtung über. Alle Knochen der Handwurzel 
find in ihren Gelenkverbindungen unter ßch, ob- 
gleich etwas undeutlich verfchiebbar. Auf das voll- 
kommenfte ift aUer die Hand des Menfchen zum 
Ergreifen und Bctafien gebildet. Von den Thie* 
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ren mit ungerpaltener Hufe^ bey welchen der Eine 
Finger in einem- Gehäufe von Horn erngefchloffen 
iß^ durehdie Gefchlechter mit gefpaltener'Hjufe, bey 
denen zuerft die Hand nach^ vorne in Finger zer* 
Xällt, durch jenei bey welchen immer eine gruITere 
Anzahl von Zehen , und immer weniger durch horn- 

' artige JBedeckung eingefchloITen, hervorbricht, durch 

jene^ bey welchen die Zehen noch durch die 

, Schwimmhaut vereiniget fmid, durch das Affenge- 

. Ichlecht, bey denen der Daumen zwar getr'ennt, 
aber keiner vollkommenen Abdudlion und OppoG- 
tion fähig iir , uftd kein Finger einen eigenen Beuger 
odei: Ausftrecker befitzt, fo dafs keiner einzeln für 
lieh, fondern nur alle insgefamt bewegt werden, geht 
eine ununterbrochene Reihe von Bildungen , bis 
auf der höchHen EntwickelungsAufe die Hand des 
Menfcheh Cch bildet. Diefe ift durch die Länge 
der trichotomifchen Phalangen der Finger, durch 
die vollkommenAe, Trennung des Daumens von den 
übrigen &c. ausgezeichnet« Denn .der fo bedeuten- 
de Gegenfatz, 'Welchen am Vorderarme die Spei- 
dienarterie gegen die Eilbogenbeinarterie, der Spei« 
chennerve gegen den 'Ellbogenbeinnerven bildet, 
lind welcher der eigeititlich - beßimmcnHc Grund 
Ider Möglichkeit d^r Propation und Supination ift| 
beltimmt auch den Gegenfatz der Finger untei* ficb, 
JTo wie ,fich dieser in. den Verfucheh mit den Pen- 
delfchwingungen ober dem Nagelgliede der einzel- 
nen Fii\ger offenbart. An, der rechten Hand ver- 
halten fich Daumen,, Zeigefinger und Mittelfinger ne- 
gativ, an der linken pofitiv; der Ringfiliger und 
Ohrfinger verhalten fich negatir an der linken und 
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pofitiv an der rechten. Die Bewegungen des Dan« , 
mens, ZeigeGngets und Mittelfingers find Vorzugs-^ 
^eife vom Radi^lnerven beherrfcht , jene der ühti^m 
gen Finger vom Cubitalnerven , fo wie der Radial- 
nerve überhaupt der fiärkere motive und der Cubi« 
talnerve der fl;ärkere fenfitive Nerve iß. Der Dau« 
men und der RingMnger aber find die Aärklien , 
und geben die Geg^nfktze am reinßen und befiiimiA-- 
telten iin« Der Daumen iA aber de): am meilten 
felbMändige und freieft - gebildete* Daher ift ^ er 
auch der vollkommbnilen Abdudlion und Oppofi« 
tion fähig. Sch>vächer> und nur im ^Gegenfatze der 
Abduöloren und Opponenten des Daumens find 
jene des kleinen Fingers gebildet« ' , 

§• Sil' 
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Da tiun' die Finger des Menfchen. nicht nur 
insgelamt durch gemeinfame Muskeln,' fond^rn meh* 
rere insbefond^re "durch eigene Muskeln beweglich, 
befonders aber Daumen und Ohrfinger der Ab* 
dudtion und Oppofition fähig find, da gleichzeitig 
die Bewegungen der Pronation* und Supination Halt 
finden, das Schulterblatt aber^ ^n welchem das 
Oberarmbein eingelenkt iA, durch das SchlüITelbein 
verhindert wird, auf die vordere, Seite des Thorax 
zu fallen; fo ift der Menfch vor andern Thieren^ 
zum Ergreifen und BetaAen auf das vollkommenAe 
gefchickt. 
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XXI. Kapitel. 

S^timme , und iSptachem 



^ Die eflle^und natüi'lichfte Sprache und diejeni« 
gkj welche dem StimmlofeD und den^ Tauben noch 
übrig bleibt, ift die Gebährdenfprache.' So wie die 

. Inimifche Haltung des ganzen Körpers , fo find es 
TOr^üglich die Bewegungen der obern Extremitäten) 
die Gelliculation • welche beßimmte Gedanken und 
Empfindungen ausdrücken« AI>er je'der Theil des 
Leibes hat wieder feine befondere Sprache: — fo 
üt das Auge beredt, wenn das Stinuncurgan fprachlos 
iß. — Alle Sprache ift Bewegung, infofern diefe 
Ausdruck d,es Gedankens und' Gefühles iß. Das 
Sprachorgan macht daher einen - Thejil des Bewe« 
gungsorganes aus, und ßelit die höc)ifie Vollendung 
in diefem daiw Daher auch das Organ des Gehö- 
res, als das dem Sprachorgan gleichgefetzte Sinnes- 
organ^ muskulös und knöchern iß. ' Die Tendenz 
des Refpirationsfyßemes aber, fich zum Stimmorgan 
und zum Organ der Sprache zu erheben, iß durch 
jene Modificationen des Athemholens bezeichnet, 
welche Ausdrucksarten befonderer Affekte und Ge« 

, fühle findt als das Weinen, Lachen, Seufzen u. £ £ 

§. 543^ 
Schon die unteren Thiere, befonders viele In- 
fedten , befitzen einigermafsen Stimpae, da fie mit 
verfchiedenen Th eilen ihres Körpers ein Geräufch 
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xnacken, wodurch lie ein toder ruf^n, ihre 'Ei^edtirf- 
nifle, Triebe u. f. f. ausdrücken. Hie eigentliche 
Stimme bilflet fich aber in den Rerpiratiöasorganen 
der hpheren Thiere; die Fifche find Itumm, da^ fie 
durch Kiemen athmen; nur Amphibien, Vögel und. 
Säugthiere haben Stimme; die Vögel, fo/Wie fie alle 
andere Thiere an Gefchwindigkeit des Kreislaufes ^ 
der Refpirätion und willkiihrlicheil Bewegung über«' 
treffen, leben auch im Reiche des Gefanges uiid der 
Melodie. Die goldene Gabe der Sprache aber iß 
nur deiii Menfchen verliehen. •»- Die Stimme bildet 
fich aus der exrpirirteiSrLuft) welche durbh die Mus*, 
kein des Ausat^mens aus den Lungen in. die Bron-' 
chien, aus diefen in die Luftröhre, dann in den ^ 
Kehlkopf getrieben ,' und dort durch die fehr enge 
Spalte, welche zwifche^ den elaflifchen gefpannten 
Bändern übrig bleibt, durchgeprefst wird. Dadurch 
bildet fich der Ton, der in der Mundhöhle feine 
weitete ^Modulation erhält. Die Luftröhre trägt fo- 
mit, wenigftens "bey den Säi^gthieren und Amphi- 
bien, ^nichts zur Bildung der Stimme bey, fondem 
fie ift nur ein Luft zuführender tianal, und^ das 
eigeqtliche Stipnmoi^an ift der Kehlkopf, die »Rau- 
chen - unxl Mundhöhle. Die Stärke der Stimme hängt 
Toii der Capacität' der Lungen, yerhältnifsmäCdg 
zur Weite der Stimmritze ab. Je mehr Luft die 
Lungen faflen, eine defto gröflere Quantität von 
Luft kann in derfelben Zeit, folglich auch mit delto 
gröfferer Gefcnwindigkeit durch die Stimmritze hin- 
difrch getrieben werden. Daher haben Menfchen 
mit breiten Schultern, mit geräumiger Brufihöhle,' 
immer eine tiefe, ftarke Stimme. Nach Tifche, 



wenn die Eingeweide des Unterleibes an Volumen 
VergroITert find, und die Bauchhöhle auf Kolben der 
Brufthöhle erweitert iit, wird tlieStimoie fchwächer. 
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So wie die Amphibien das erße Entfiehen der 
Lungenrefpiration in der Thierreihe. bezeichnen, 
und daher noch eine fehr unYx>Ilkommne Refpira« 
tion befitseh; fo iA auch ihr Stimmörgan, der KehU 
köpf, noch fehr unvollkommen gebildet; er ift d^ 
Epiglottis beraubt, befitzt keine Ventrikeln, und 
keine VociEilfaiten : da, ihnen die Lippen ''und das 
Gaumenfeegel fehlen, fo ill ihre Stimme a^*ch nur 
wenig' der Modulation fähig. Bej den VögeLpi iß 
eine Wahre Stimmritze an' der Bifurqationsfielle der 
Luftröhre zugegen, und die Singvögel befitzen fo- 
gar im Inneril der Bronchien kleine, freie , und der 
Vibration fähige Lamellen« Die Vögel find im Stan- 
de, mittelß ihres lint^rn Ke.hIkopfea allein^ fchon 
Stimme hervorzubnngen^ fie können noch fchreieoi 
nachdem man ihnen bereits die • Luftröhre durch*« 
fchnitten, ja fogar den Hals abgefch.nitten hat. Die 
Lufl;röhre ift daher bey ihnen keineswegs^ fo wie 
be3r den Säugthieren und Amphibien, «für die Bil- 
dung der Stimnve verlorep. Uebrigens^iA die Bil- 
dung des untern Larynx bey den Vögeln fehr ver- 
fcbieden , und mannichfaltig : am vollkommenfien 
ifir er bey den Singvögeln gebildet, bey welchen er 
auch fowol im Ganzen als in feinen ei^nzelnen Thei« 
len durch zahlreiche Muskeln beweglic^h iH^ 

Die grofse Verfchiedenheit der Töne , weiche 
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fie hervorbringen, entlieht dadurch, dafs fie dieun- 



tere Stimmritee meto oder weniger erweitern , . odet 
verengern^ dafs fie die. Luftröhre' mehr verläiig^m 
oder verkürzen, zuletzt, indem fie auch die obere 
Stimmritze mehr oder weniger verengern. Bey dem - 
Menfchen und bey den Säugthieren bildet lieh die 
Stimme nicht innerhalb der Luftröhre ,^ fondern erA 
im Kehlkopf, und zwar bey dem Durchgange der 
Luft durch die Spalte, welclie die untern B^ncler 
des Kehlkopfes zwifchen fich laflen : fie wird ver-^ 
ftärkt durch die Refonanz in denjenigen Höhlen, 
welche fich in den Larynx öffnen; find diefe.^aber 
zu [ehr erweitert, oder ift die Membran zwifchen' 
dem Larynx undf dem Zungenbein in wahre Beutel' 
aufgetrieben, welche dem Larynx adhex find; fo 
geht in ihnen die Stimme verloren. Zuletzt erhält 
diefe ihre Modulation' am Gewölbe der Mund- uifd- 
Nafenhöhle, durch die Bewegungen der Zunge, der 
Lippen und des Gaumenfeegels. 

Der Larynx ifi: eine knorpelige Höhle am Ein^^ 
gange der Luftröhre; feine dünne und ' elafliifche 
Knorpel find mit Membranen überzogen, und wer* - 
den durch die innerlichen Muskeln des Kehlkopfs/ 
bewegt. Zu unterfi: fitzt der ringförmige Knorpel, 
der gleichfain jour der Ruhepunkt der übrigen, und 
das Centrum ihrer Bewegungen ift; daher er auch ' 
vielen jener Muskeln eine Lifertionsfiäche darbietet. 
Auf^ihm erhebt fich der Schildknorpel nach vorne, 
und v^n hinten zu beyden Seiten die giefskannen« 
förmigen Knorpel , zwifchen welchen biefonders 
. die Stitiimritze offen bleibt, in welcher die r^fpirirte 
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' Luft zur Stimme wird. Die Epiglottis ill aber hie- 
be^^ nicht blos als ein Dackel zu betrachte^n^ wel« 
eher xlie Stimmritze, von oben her verfchliefst, und 
etwa , den über iie hinübei^ gleitenden Biflen zur 
Brücke ^ient, iondern die Epiglottis als ein elafti« 
' fcher, Frey beweglicher Rnörpel, trägt durch ihre 
vibrirende Bewegung vieles zur Modulation der 
Stimme bej. Die einzeli^en Knorpel d^es Larynx 
find untereinander mitteilt Bänder verbunden, wel- 
che bald mehr ahgefpannet, bald mehr' erfchlafit 
find, und welche darum /bald höheret, bald tiefere 
7öne geben« So wie der Larjnx ;im Ganzen durch 
eigne Muskeln beweglich iß, und bald in die Höhe 
fiieigt, wie bey der Hervorbringung hoher Töne, 
vnfi bald mehr herabgezogen wird, wie bey der 
HervorbWngung tiefer Töne, da im erÜen- Falle der 
Canal zur Modulation der Töne verkürzt, im zwei- 
ten Falle verlängert wird; fo find auch feine ein- 
zelnen Knorpelftücke partieller Bewegungen fähig, 
durch welche die Stimmritze bald mehr verengert, 
bald mehr erweitert, wird* Gleichzeitig find bey 
der Verengerung der Stimmritze die Vocalfaiten 
mehr angefpannt; bey ihrer Erweiterung mehr er- 
fchlafFt. Die eignen Muskeln des Kehlkopfs verbal- 
ten fich daher als Antagoniften^ untereinander. So 
bilden die Grycoarytenbidei laterales, und dieThj- 
roarytenoidei,, als Erweiterer, einen Gegenfatz ge- 
gen die Crycotyroidei und den Arytenoideus als 
.Verengerer« 
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Weder die Annahme von Dodärt, dafs floh 
die StimiQwerk^euge wie . ein blafendes Initrument 
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, noch die entgegengefetzte Behauptung 
rib, der Larynx £ej als ein mit Saiten be^ 
ds Inftrument zvl betrachten ,' und die Bänder 
ielben ' tönten wie gefpannte Saiten ^ — erklären 
einreichend den Umfang z« B. der menfchliqhen 
Stimme« Solche mudkalifche Inllrumente und vieU 
mehr ein unvollkommenes Analogon der-Stimm«^ 
Werkzeuge der Thiere, als dafs die Bildungsgefetze 
von jenen Cch in diefen wieder finden m.üfsten« 
Auch iß das Stimmorgan des Menfchen nich;; etwa 
die vollkommenite Sprachmafchine ; die Stimme, 
und die Sprache^ welche** die, höchlte Offenbarung 
des Lebens find , kennen nicht aus einem todten 
Mechanismus begriffen werden« Dief§ erhellet fchoa 
aus den yejränderungen der Stimme in Krankbeitep^. 
welche unter die wichtiglten femiotifchen Refiexions- 
momente in diaguostifcher und prognostifcher Ruck« 
ficht geboren. ^ . ' * 

Der das Stimmorgan belebende Nerve iß der 
einzige feiner Art, — ein Verbipdungsnerve .'des 
gangliöfen und des Cerebralfyßemes. Die galvani- 
fche Bewaffnung diefes Nerven beyThieren mit dem 

poHtiveledlrifchcn Pole, bringt einen hohen Ton, 

1*1 

mit dem. negativeledlrifchen Pol, dumpfen, neifserh 
Schrey hervor. Die Durchfchn'eidung des Stimm— 
nerven von der Einen Seite allein macht die Stim« 
me fchwächer; — fie erlifcht, wenn beyde Stimm«» 
nerven durchfchnitten werden« Die Stimme ge- 
winnt an Stärke und Modulation durch die Befo«» 
nanz der Töne am Gewölbe des Gaumens, der Na« 
fenhöhle und der Anhangshöhleh derfelben. DaHer, 



wenn diefe Thdle krankhaft aiBEicirtfiiid, die Stirn- 
me unangenehm verändert wird. 

Die auf' diefe Weife moduHrte 'Stimme nimmt 
endlich- durch die Bewegungen der Zunge, des 
Gaumenfeegels , und yorztiglich durch jene der 
Lippen, organifche Geßaltungen an, und wird zur 
Sprache. In diefer aber ifi; die hÖchße Einheit des 
phyiifchen und des pfychifchen. Das Wort iß nicht 
das Symbol' des Gcdaükens; es ift der ausgefpro- 
chene Gedanke felbft. -Die Sprache ifl: fomit eine 
ßets fich erneuernde Vermählung der Seele mit dem 
Leibe, der Idee mit der JVf aterie , und wären nicht 
beyde dem Wefen nach Eines , und nur Manifelta- 
tionen defielben abfoluten Grundes, fo wäre auch 
^ie Sprache des'Menfchen nicht zu begreifen. Das 
Problem über die Sprache erhält 'fpmit, gleich allen 
höheren phyfiologifchen Aufgaben,' feine Löfung nur 
durch die Anerkennung der abfoluten Idendität, 
und des fich felbft gleichen Wffen^ aller Dio^e. 
Es ift das. Leben, was in der Rede -von den Lip« 
pen tont, und das gefprocbene Wort ift nur der 
äufTere Wiederklang der innern Einheit zwifrhen 
^Seele und Leib. Natürlich iß die Sprach^ das aus- 
fchlieflende Eigenthum des Menfchen : nur -da, wo 
die höchfte Einheit des PhyGichen und des Pf^chi- 
fchen erreicht ift, giebtfich diefe im Wort und in 
Sprache Aund. Auch find die Spra^hwerkzeuge 
des Menfchen' allein vollkommen entwickelt: diefs 
zei^t fich /n der Bildung der Kiefer , der .Mundhöhle 

und 
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und der höcliß unvollkommenen^ wenig bewegli«^ 
eben Zunge der meißen Säugtfaiere. Bei den mei« 
Iten Arten von Affen find zv^ar die Sprachwerkz^u« 
ge, fo wie bej dem MenfcKen gebildet; allein bei 
diefen Thieren ift die zwifchen dem Zungenbein ^ 
und d^m obern Rande des Schildknorpels ausge«, 
fpannte Membran Xakartig erweitert, und bey eini« 
gen in den Waldungen Jener Tafchen verknorpelt^, 
und fogar verknö(^hert: daher bey ihnen die aus 
dem Laiynx hervorgeprefste, fchon tönende Stimme 
lieh in jenen Tafchen verliert, und diefen Thieren 
fehlt es wirklich an Stimme , um xu fp rechen« Aber 
die' '^hiere* würden dennoch nicht fprechen, wären 
ihre Stiännwerkzeuge auch noch fo vollkommen ge^ 
bildet. . 

§. 548. 

Die Sprache ift die organifche Gefialtung der 
Stimme: jedes Wort iß eine befeelte, pTychifch be- 
lebte Zufammenfiimmung von Tonen : eip in fich 
gefchlofsner und vollendeter Organismus, jler fein. 
eignes Leben lebt. Der Geiß bedient fich des 
Hauches, um fich auszufprechen , i^dem der Hau<:h 
felbß geißiger Natur, und ein Pneuma von ande- 
rer Art iß. So wenig man nun fagen kann , ein 
organifcher Leib Yey aus einzelnen Organen zu- 
fammen gefetzt , wobey fich diefe als Bruchßücke 
zur Ergänzung eines befondern Organismus verei- 
»iigten, fondern fo wie die Möglichkeit befonderer 
Organe nur in und mit dem Organismus gegeben 
ift) To iß auch das Wort nicht aus Buchßaben zu« 

WaltheM Ph^fiologie. a Th, 15 
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fammengeCetzt : denn jecler Buchllabe iil nur ein ei'^ 
genes, durch das Ganze tbelebtes, und durcU <li0 
Bedeutung des Wortes befeeltes Organ deiTelbeu. 

' Die Freiheit und die ideale Bildung der Spi'aehe , 
drücken die* Vocalen « für üch tönenden Buchfta- 
ben, aus: fie haben ihr eignes unabhängiges Leben, 

• imd find das Eine Element der Sprache. Die 
H^othwendigkeit und das reale Eiement der Sprache 
aber fiellen die Mitla^ter dar, welchen die Freiheit 
des Lebens und der Bewegung verfagt iß, und wel- 
che nur mit und durch die VobaJe tönen« 
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Die Sprache ifi nicht eine willkuhrliche ErJBo- 
düng der Menfchen; fie ilt Ton göttlicher Art, und 
göttlichen Urfprunges;' ße iß eine nothwendige, 
juhd'.die höchße Ofi^enbai'ung des Geifles der Menfch- 
heit. Sicher giebt es, auch eine Urfprache, in wel- 
cher das^ vollkommenße Gleichgewicht der beyden 
Elemente der Sprache, und jedes Wort zugleich 
ein höchß nothwendiger, und höchß freier Aus- 
druck des Gedankens iß. Alle andern Sprachen 
find jener Urfprache nachgebildet, das Gleichge- 
wicht der Elemente ifi; in ihnen aufgehaben, und 
ihr ^igenthümlicher Charaöler durch die Vorherr- 
fchaft des idealen oder des realen Eleolentes der 
Sprache bezeichnet« So offenbart, fich die Ppefie 
und das Idealifche der Bildung, in welchem die 
fUdlichen Völker leben, durch die Frequenz und 
das üppige Tönen der Vocala in ihxen Sprachen« 
Die nördlichen Sprache^ dagegen find durch dii 



Frequenz .der^^Confonanten ausgäzeichnet, und aucU 
darin ofFexAart lieh der Realismus der 'nördlichea 
Völker« Der Gefang iß die PoeGe der Stimoole und 
Sprache: denn hej dem, menfchlichen Ger9nge wer*^ 
den gewöhnlich articulirte Töne, Worte, vorgetra« 
gen: Bej.d^ Gefange durchläuft die Stimme mit 
grofser Gefchwindigkeit und nach beAimmtem Rhyt-* ' 
mus die Skale der hohen,- der tieFen, und dier zwi«, 
fchen ihnen liegenden Töne. Die Muskeln des 
Kehlkopfes* wirken dabey mit grofser Energie: der 
Grad der Verengerung der Stimmritze und der An- 
fp^nung der Ligamente des Kehlkopfes wird fehr 
Ichneil und vielfach abgeändert. 

'Der Gefchlechtsunterfchied offenbart Geh durch 
die Verichiedenheit der Stimme, fo wie er Geh be- 
foflders in der Bildung des, Kehlkopfes, und in der 
Region de^ Halfes überhaupt auslpricht. Der Hals 
des Weibes ift länger, der Kehlkopf bey demfelben 
lieht höher, die Stimmritze ift mehr verengert, und 
die Elafticität der Saiten bänder iA gröITer : diö 
Brufihöhle ift weniger. geräumig, überhaupt die R^ 
fpiration mehr befchrankt. Daher b^fitzt das Weib 
eine Difcantftimme , in welcher die Höhe der Em- 
pfindung I und das LeidenfchaftHche der Gefühle 
Geh ausfpricht: die' ßtimme des Jünglings ift Tenor; 
jene des Mannes ift die Bafsftimme, in welcher die 
männliche Kraft und Stärke Geh kund thut. Wird 
die Caftratioa in früiiejc Lebensperiode unternom« 
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iieb , fo ,wird hiedurch die dem Manne eigenth^m^ 
liehe EntwicJtelung des Stimmorganes/ gehindert, 
'lind die Stimme reicht zum höheren Tenor , zum 
Ah hinau£ 

Bey dem Leifereden wird nur eine geringere 
Quantität «von Luft und nur lapgfamer durch die 
Stimmritze und. durch die Sprachewerkzeuge hin- 
durchb^wegt ; — bey dem Bauchreden aber wird 
ohne fkhtbare Bewegung der Lippen und der Zun- 
ge, vorzüglich durch jene des GaumenCegels, und 
zwar nicht nur im Momente des Ausathmens, fon^ 
defn auch in jenem de!s Einathmens gelprochen» 

XXIL Kapitel. 

Tk ier ifch e Wä r m #• 



Unter diejenigen OiFenbarungen des Lebens, 
welche vorzugsweife Attribute des irritabeln Sylte- 
mes lind, gehöret befonders auch das Vermögen 
des organifchen Wefens, felbftthä^g feine Tempera«« 
tur zu bellimmen. 

' ' S- 555. 

Wie fich die Cohäfion zur Schwere verhält, fo 
die Wärme zu dem Licht. D^nn wie die ^Schwere 
auf doppelte Weife den Dingen eingebohren iü^ 
als Schwere, — und dann wieder durch die 
Befpnderheit der Dinge zu einem eigenthümlichen 
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Leben in ihnen gelapgf^nd , als CohäGoOf "^ alfa 
wohnt ihnep auch das Lichtprincip auf doppelte 
Weife ein. Von daher ift die Wäfme im Gegenfatz 
der CohäGon, fie ifl; das anticohärente, verßüfligen« 
de, vergafsende, — das allgemeine Menftruumi der 
Dinge. Es giebt kleine andere Auflüfung der Dinge 
als jene durch die Wärme y und das Eine löst das 
Andere nur auf f(>Iche Weife auf, wie die Wärme 
das allgemein - Auflöfende ift. Der Procefs der 
Wärme ift darum auch der umgekehrte Procefs« der 
Sch-were. So wie die Schwere die centripetale Ten« 
denz an. den Dingetn ift, fo wirkt dagegen die War- 
me in der centrifugalen Richtung. Wie kante als 
Manifeftation der dritten, fynthetifchen , Dimenfton 
gelten, was einer fo fehr beftimmten, der ezpanil- 
Yen, Richtung folgt, und feinem Wefen nach durch« 
aus antithetifch ift? Wärme ift nicht' Versöhnung 
der Differenzen , Ausgleichung der Gegenfätzei 
fondern fte ift das Entzündende der Gegensätze: 
und alle Affinitäten der Dinge unter fleh, welche 
doch auf dem Gegenfatz der Qualitäten beruhen ', 
treten nur bey beßimmter Wä'rme^emperatur hervor. 
Wärme ift Ausdruck von Thätigkeit , .— und zwar 
von der Thätigkeit des Befondern, Einzelnen, wel- 
che jedoch auf andere überzugehen, und dynami« 
fche Gemeinfchaft zwifchen den Getrennten herzu- 
ftellen befirebt ift. . Darin ift die Möglichkeit der 
Uebertragung der Wärme j darin ihr Streben nach 
^Gleichgewicht gegründet. 

Ein unmittelbares Verhältnifs hat die Wärme 
nur .zu dem Lichte, nicht zur Schwere. Sie flammt 
•US dem Licht ^ und gehöret. zu denjenigen Attribu- 
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ten' der Dinge, welche Ausdruck ihrer Befeelung 
durch das Licht Cnd. Dasjenige, was im Prozefs 
der Wärme der Schwere entfpricht, iß. die Kälte: 
denn 16 wie es eineii> Erwätmungsprozefs giebt, fo 
giebt es .einen Erkältungsproz^fs. Beide find die 
lieh entgegen gefetzten Manifeßationen eines und 
deflelben Grundes. Es iß 'aber eine hüchß verwerf- 
liehe Anficht, die Kälte blos aU Entziehung von 
^Wärme, als Privation derfelben zu betrachten* Kall 
te und Wärme find nicht blos quantitative Verfchie« 
denheiten einer der Zu - und Abnahme fähigen 
arithmetifchen Gröfse; es iß ein Gegen fatz der Qua- 
litäten zwifchen ihnen: die Kälte iß ein Cohäfions^ 
'prpzefs: die Wäfme ein Anticohäfiotl^prozels. — 
Die Wärme, infofei*n fie allgemeines Menßruum der 
Zwinge iß, und diefe auflöst, 'wird felbß mit ihnen 
Eines , fo wie diefs der BegtiiF der Außöfung ifi: 
fie iß infqferne lateQte Wärme- Wenn der vor- 
her aufgelöste Körper erßarrt, trennt, er fich von 
dem Menßruum, und die Wärme wird frey. Dage- 
gen iß die Verflüfiigung ßarrer Körper und die 
Vergafsung der flüffigen nur infoferne möglich, als 
fie das Menßruum in fich binden, und mit der 
Wärme Eines werden. Nur indem die .Wärme fich 
die Körper afiimilirt, werden diefe flüflig oder ver- 
gafst. Der DYirchgang.der Materie durch die Ele- 
roentarformen des Seyns ,* Starrheit, Flüfllgkeit und 
LuftForm iß Toinit nur durch . dal Binden der Wär- 
me möglich. Die Temperatur jedes Dinges iß durch 
die freye Wärme beftimmt, welche daflelbe lA fich 
nicht zu binden vermag. 'Capacit'ät aber iß das Ver- 
mögen der Körper, die Wärme iü fich zu binden f 



tind foxnit ihre Thätigkeit von der allgemeinen Tha*> 
tigkek zu ifoliren. « 

§. 554^ 

Wärme ift die Identität des Lichtes- und der 
Schwere,^ aber innerhalb der Potenz der Eledlrici-. 
tat : von daher ift jeder WärmeerregungsprozeEs 
EledlricitäterreguDg, Wärmeleitung ift ein eledlri- 
fcher Leitungsprozefs, Der Satz : das prganilch^ 
[Wefen erzeugt die Wärme in fich -^ ift gleichbe- 
deutend dem Satze: das organilche Wefen trägt in 
lieh djie Identität von Schwere und Licht, refledlirt 
in der zweiten Dimenfion. Denn fo \^ie innerhalb 
der Atmofphäre der Erde die ^Wärme nur entßeht 
durch dex^ Gegenfatz ^zwifchen Sonne und Erde, fo 
hat das organifche {Wefen , welches das Centrum ' 
feiner Pofition in lieh felbft trägt, und Mittel- 
punkt und Umkreis zugleich ift, den Quell der 
Wärme in lieh felbft. Das Vermögen, die Wärme 
in ^fich zu e;'zeugen und fie zu binden ^ fich felbfii- 
ihätig feine Temperatur zu geben, 'ift das Zeichen 
der cosmifchen Vollendung am organifchen Wefen. 
Das irritable Syftem ift aber vorzügsweife jenes der , 
WärmeerzeuguDg: denn die Wärme ift Identität des 
Lichtes und der Schwere innerhalb der zweiten Po- 
tenz. Das Thier^ da es ein mehr irritables Leben 
^ebt, ift von daher auch vorzügsweife Wärme er- 
zeugend: die Pflanze ift kalt; ,denn fie lebt durch 
den allgemeinen Erdmagnetismus. Unter den Thie- 
len fiad wieder di^' untern oder Reprodudlionsthie- 
'e kalt; ihre Temperatur ift nur wenig voä der 
/Temperatur des fie umgebenden Mediums verfchie- 
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Je miehf irritabel , thieriCch eine Thierdaffe 
aA, defib höher lieht ihre Blutwätme; es And die 
Organe , welche vorzugaweife deia irritabeln Sjfiem 
angehören , zugleich die Heerde der thierifchen 
[Wärmeerzeugung/, das Gef äfseryllem , das Refpira- 
^on^fyftem ^ u^d das Muskeiryllem. Aus dem Blut 
erzeugt fich die thierifche Wärme, und nicht im 
I^erven: der Nerve ift kalt, und .wo kein Blut iß, 
da ill keine Wärme. Alle Irritabilitätskrankheiten 
äußern lieh durch Veränderung; der Temperatur; 
Fieber, Entzündungen und Exanthemen: alle find 
phlogiAifch ; alle fodern die antiphlogiftifche Be- 
handlung. Keine andere Krankheit, weder S^nCbi» 
litätskrankheit, Nevrofe, noch Heprodud):ionskrank- 
heit, verändert urrprUnglich die organifche Tempe- 
ratur. Das Fieber ift felbß nur ein Freywerden al- 
ler latenten Wärme. Eben fo haben auch alle Ir- 
litabilitätskrahkheiteni nur Einen Urfprung, Yerän- 
derungen der Temperatur der Atmofphäre , und 
folche Veränderungen der Atmofphäre vermögen 
weder eine Nevrbfe, noch eine Reprodudtions« 
Krankheit hervorzubringen. — Das irritable SjRem 
ift alfo vorzugsweife jenes der Wärmeerzeugung. 
Die thierifche Wärme erzeugt fich aiis dem. Blute, 
durch die'itetig^n Zerfetzungen und Mifchungsver- 
anderungen, welche daflelbe erleidet. Die Wärme 
iß vorzüglich das Produdt der ßetigen Verwandlung 
des artepellen Blutes in vei^öfes, und des venöfen 
Blutes in arterielles. Entfchieden iß die Verände- 
hing, welche das Blut in den Lungen erleidet, eine 
Bedingung zur Erzeugung, der thierifchen Wärme, 
obgleich nicht die nächße oder die eihzige Urfacht 
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'derfelbeii« Die Temperatur jeder Thierclafle ' fliinmt 
auf das genauefie mit- der extenßven und intenfivea 
Entwicklung ihres Rerpirationsfyltems Uberein« Der 
menfchliche Fötns ilt gewilTernia/ren kaltblütig, fo 
lange er nicht durch Lungen, fondern durch dib Pla- 
centae ein kiemenartiges Gebilde, athmet. — Jeder 
Veränderung der Temperatur des menfchlichen Lei- 
bes iß eine gleichzeitige Afiedlion des Hefpirations-u 
fyfiems entfprechend. Aber fc^ion die Beobachtung, 
dafs das 3Iut kälter aus den Lungen zurückkehrt| 
als es dahin gelanget ifi, beweifst^ dals die thieri« 
fche Wärme nicht i4 den Lungen unmittfslba^ er- 
zeugt werde« - , 

Die Erzeugung der thierifchen Warme fällt be- 
fonders jn das Capillargefäfsefjßem der. Organe, 
Überali dahin, wo die Verbrennung der phlogilli« 
fchen SfoiFe '^durch die Aufa pxygenea des Blutes, 
und die Bildung der Oxy^e Vor lieh geht. Denn 
die Erzeugung der Wärme in thierifchen Organis« 
men ill durch die Verwandlung des Luftigen in Halb« 
gafs , des letzten in. Flü|Iiges und durch die Ver- 
wandlung des Flüfligen in Starres bedingt. Einer« 
feits ift alfo die Aufnahme verfchiedener Ga£sarten 
durch Ein faugung, fowol in den Lungen als an der 
Oberfläche der Haut eine Quelle der thieriCchen 
Wärme. Da jedoch das in das Blut aufgenommene 
Sauerßoffgafs fich in dem ZuAande eines Halbgafses 
behauptet, und andererfeits die Conlumtion voii 
Wärme durch Ausdiinilung an jenex^ Oberflächen 
bedeutend ifl, fo trägt die Aufnahme luftföriniger 
Stoffe, in das Blut wenig zur Erhöhung der organi«' 
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fchen Temperatur bey. Der eigentlidie* Quell der 
thierirchen Wärme ilt die C^pacifätverminderung 
de9« Blutes, da wo es den arteriellen Charadler ver- 
liert und den venöfen annimmt, .-- im Gapillarge« 
färsefyftem: — dann die Abfonderung verfchiede« 
ner FlUiligkeiten Tom Blut, welche ebenfalls eine 
geringere Gapacität beGtzen, zuletzt die Ernährung 
der Organe, wodurch Flülliges in Starres umgewan- 
delt wird.' Befondets ift die Muskelzurammenzie- 
hung^ und die Veränderung, weiche durch diefe 
das Blut lerleidet, mit Entbindung einer grolsea 
Quantität vom Wärme verbunden. Auch die AuflÖ« 
fung der Speifen in den Verdauungssäften, die Ver- 
wandlung de^ Chjlus.in Lymphe und der Lymphe 
in Bliit iß ein Quell . der thierifchen Wärme. Die 
Wärme aber wird im thieHfthen Lebensproceffe con- 
fuYpirt durch die Verflüfligung des Starren, bey der 
interftitiellen Abfotption , durch die Verdünflung 
thierifcher Flü/Iigkeiten, durch die Bildung verfchie- 
dener Gafsarten, als der Inteflinalgafsarten, u. £ f* 
Sie wird gebunden durch Gapacitätsvermehrung des 
thierifchen Stoffes. Das Gleichgewicht der thieri- 
fchen Wärme ift alfo ein Gleichgewicht der Warme« 
erzeugung und der Wärmeconfumtion. 
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§. S56- 

Alles Organifche hat feine beßimmte nur inner' 
halb gewiffer Grenzen veränderliche Temperatur; 
diiefe ift felbft nur der Ausdruck, der Intenfität fei- 
nes irritablen Lebens. Schon die Pflanze bat ihrefn 
fpecifiquen Wärmegrad in der Umgebung mit der 
relativ kälteften Atmosphäre. Des' Winkers ßfeigt der 
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Thermometer immer um mehrere Grade, wenn man 
ihn in ein frifch gemachtes Loch tief in einen Baum 
einbringt; und er fällt, wenn derfelbe YerAich \iej 
groJQTer Somifierhitze angellellt wird. Auch die kajt- 
blUtigjen Thiere lind nur relativ kaltblütig: nämlich 
niir in Beziehung auf die Temperatur der warmblü« 
tigen Thiere« Fröfche und andere Amphibien zei«« . 
gen immer eine um einige Grade höhere Tempera« 
tur, als jene dei^ fie umgebenden Atmosphäre. Unn 
ter den warmblütigen Thieren behauptet der Menfch 
eine Temperatur von 3a bis 34 Beaumü'rfchen 
iWärmegradeni ' , 

S- 557- 

Die Temperatur jeder Thier- und Pflanzengati' 
tung, ja die Temperatur jedes befonderen Mectfcben 
ift eine ihm eigenthümliche und bej dem letztea 
nach dem Gefchlechte, nach dem Alter, nach dem 
Temperamente yerfchieden. Je mehr aber das irri«f 
table' Syftem vorherrfchend ifi in irgend einer Thier«* 
clafle, defto höher iit ihre Blutwärme: fo übertrifft: 
die Blutwärme der Vögel jene der Säugthiere wenig-- 
Xleos um 10 Grade, und Ire Aeht mit d^r .Gefcbwin« 
digkeit ihres Kreislaufes, mit der extenfiven und in- 
tendven Entwicklung ihres RefpirationsPyllems, und 
mit der Schnelligkeit ihrer willkührlichen Bewegun- 
gen imi Verhältnifs. Bey dem Manne iil vermöge der 
VorherrCchaft des Gefäfseryltems und des. Oxyda- 
tionsprozefles in den Iliungen — die Blutwärme hö- v 
hei" als. bey dem Weibe. Warmblütiger ift der Jüng- 
ling als der Greis: fein Vermögen^ der Kälte 9sa. 
Uriderfteheni ift gröffer: — warmblütiger iß der fan- 



gyioirche. als der phlegmatifche , warmblütiger dei 
ßüdl^nder ah der Nordländer» , 

' §. 558. 

In dem menfchlichen Leibe hat wieder ledei 
Organ eine ihm ergenthiimliche Temperatur, weicht 
Ton der Temperatur de3 g^efammten Leibes, und von 
jener der ihm angrenzenden' Organe verfchieden ift. 
De Haen's. Behauptung, die Temperatur sey in al- 
len Organen gleich, widerfp rieht der Theorie und der 
Erfahrung. Die innern Organe und wäro^er als die 
äuflern : daher das aus der Ader gelalTene Blut, wenn 
es über die Hautoberfläche des Armes herabflieCsti 
brennend heifs für das Gefühl des Kranken iil. Bej 
^en' heftiglten Brcu^nfiebern und bey der Itärkilen, 
phTegmonöfen Entzündung eines äufTern Theiles 
fieigt die Temperatur von der Hautoberfläche kaum 
,fo^ hoch, als lle gewöhnlich in der Gegend des 
ZwergFelles iß; fo wie oft Idie Wärme nur für das 
Gefühl des Kranken vermehrt ift, ohne dafs der 
Thermometer eine wahre Erhöhung der Tempera* 
tur beftättigt Merkwürdig ift bey verfcbiednen 
Krankheiten das umgekehrte Verhältnifs der Tem« 
peratur zwilchen den äuflern und innem Tbeilens 
der äuflere Starrfroft mit Glühhitze in den Einge- 
weidep: und unxgekehrt: — eben fo die verfchiedoe 
Vertheilüng der thierifchen Warnte an die einzeU 
nen Organe. In den innern Theilen erhält fich 
die höhere Temperatur nach dem Tode noch un« 
gleich länger als in dem äuflern ; und wenn die Haut 
fchon ganz erkaltet i|i:, beßczcfn die Organe in der 
Bauchhöhle und in der Brufthöhle of| -noch die 
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Blütwärme. In der Bauchhöhle felbll iil dieTempe«« 
ratur wieder nach den einzelnen Regionen derfel^ 
ben verfchiedeii; 'z. B. Ce ßeht höher in. der Ober-« 
bauchgegend als nach der Beckenhöhle hin. [Jeber« 
haupt ifi die Wärmetemperatur in der Gegend de« 
Zwergfelles die höchAe. Sonit Aeht die Sempera« 
tur in eiiiem Organe- um fo höher, je blutreicher 
daflelbe iA, und je fchneller in dem Gapillargefär 
ferjAem deflelben das arterielle ülut in yenöfe^ 
umgewandelt wird. \ 

Dem Organifchen .kanh die Wärme nicht fo ^ie 
dem'Unorganifchen von auffen her mitgetheilt oder 
entzogen werden. Das Organifche behauptet Ach 
,in der ihm eigenthümlichen Temperatur unabhäiigig 
vom Wärmegrade des ihn umgebenden Mediums« 
Die ihm von auA'en mitgetheilte, nicht in feinem 
Innern erzeugte 'Warme erhöht feine Temperatur 
nicht; und diefe fällt nicht im VerhältDifs, als ihm 
Wärme durch ein kälteres Medium entzogen wird* 
Ja fogar, die Temperatur thierifcher Organismen 
aus den höheren Claflen Aei^t in einem Medium« 
welches tief unter der Blutwärme Aeht, zuerA um 
einige Grad^, und fällt zwar in der Folge, aber nie 
bis zu dem ^rkältungsgrade jenes Mediums herab. 
Eben fo fällt die Temperatur in der Umgebung mit 
einem fehr heilsen Medium zuerA um einige Grade , 
und Aeigt zwar in der Folge wieder, erreicht aber 
niemals die Höhe des Mediums felbA. Je höher ei- 
ne Gl äffe in d*er Thierreihe Aeht, deAo weniger wird 
auch ihre Temperatur durch jene des umgebenden 
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Mediums yerändert. Die höheren Thiere find bejr 
weitem n^ehr unabhängig vom Wechfel der Tempera« 
tu^.der Atmosphäre, von der äuflem ErwärmuDg, 
und von der äufleren Wärmeentziehung, als die un- 
tern; fie perenniren durch den Wechfel der Jahres- 
seiten hindurch , da der Winterfchlaf der andern 
das Zeichen ihrer groflern Abhängigkeit von der 
Temperatur' der Erdatmosphäre iß. Die Fähigkeit 
des Menfchen, ijqt den verfchiedenfien Climaten, 
und unter allen Zonen "- zu leben* iA das Zeichen 
feiner gröflem Unabhängigkeit von äufleren, Natur- 
einflüflen. — Ein Amphibion erleidet in der- Um- 
gebung mit einer bis zu einem g^wiflen Grade er- 
hitzteif Atmosphäre, relativ zu^ feiner gewöhnlichen 
Temperatur, eine ungleich beträchtlichere Vermeh- 
rung feines Wärmegrades als ein Säugthier« Der 
Menfch aber behauptet lieh in der heilsen Zone wie 
in den Polargegenden auf leinen '3a - 34 Reau- 
inürfchen Wärmegraden. Ford-yce-und Blagden 
dauerten ohne grofle Befchwerden in der Glühhitze 
aust: zwey Mädchen brachten in einem «von der fran- 
zöfifchen Akademie der Wiflenfchaftea gemachten 
Verfuche mehrere Minuteji in einem Backofen zu, wo 
Früchte gedörrt wurden, und wo cadaverufes Fleifch 
kochte; fie ertrugen j5o Reaumürfche Wärme- 
grade. Das Vermögen thierifchef Organismen, der 
auffern Wärme zu widerllehen, iß bedingt^ durch 
gleichzeitige Capacitätsvermehrung, durch Vermin- 
derung der innern Wärmeerzeugung, und durch Ver- 
mehrung der WärmeausleitungsprozQfl^e. Umgekehrt 
ift ihr Vermögen, der äufleren Kälte zu widerftehen, 
bedingt durch gleichzeitige Capapitätsvenninderupg» 
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durch 'yermehrte ioA^re Wärmeerzeugung » .suleUf 
durch Befchräzikung der Wärmeausleitungsprozefle» 
Map glaubte ehemals, aus der rermehrten Hautausi^ 
dünftung alleid die Gleichheit der Temperatur in 
höheren Wärmegraden der Atmosphäre erklären zu 
können. Allein wenn man bedenkt, däfs Amphi- 
bien, (Kröten , Fröfche) in bis zum Siedpunkte er- 
hitzten WaJOTer leben können, ohne ihre Tempera^ 
tur merklich zu verändern; dals die Verdünftung^ 
von Flüiligkeiten da^ Fleifch todter Thiere nicht 
verhindert zu kochen; — fo erüeht man, dafs jener 
Erklärurigsgrund für fich allein nicht hinreichend 
fey, und dafs die Capaci4:ätsvermehrung bey vermehr- ' 
ter Wärmemittheilung iiiebey fehr in Anfchlag ge- 
bracht werden müiTe. pie Capacitätsvermehrung iH 
gewöhnlich vom Anfange fogar aufler Proportion, 
der Wärmemittheilung, daher die Temperatur des 
thierifchen Körpers in der, .Hitze zuerA um einige 
Grade fällt, und nur fpäter langfam Iteigt. — Da- 
zu^ kömmt nun 9 dafs bey äufler er Hitze erXlens die- 
jenigen Fun(5lionen, welche die vorzüglichße^ Quel- 
le der thierifchen Wärme ßnd, der Intenütät ihrer 
Thätigkeit nach vermindert werden, z. B, die Re^ 
fpiration, die Digellion, die Verwandlung, des ar-^ 
teriejlen Blutes injrenöfes, die Ernährung (welche . 
mit einem Uebergange der ernährenden. ElüiEgkeit 
aus dem tropf barflülllgen in den itarren Zultand ver- 
bunden iß) — zweytens, dals die Entladung der 
Wärme nach auHen, auch abgefehen an der ver- 
mehrten Hautausdünftung , i;afcher vor lieh geht. 
Denn die belonders im Innern des thierifchen Kör- 
pers, und in den groflen Cavitäten erzeugte Wärme 
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jßrahlt beßSindig nach auflen y und die äufleren TJiei- 
le fetzen .diefe Wärme an die lie umgebende kältere 
Atmofphäre mit ab« ' ^ 

Bey der äulTeren Erkältung verhält fich Alles 
auf die umgekehrte Weife der äuITeren Erhitz'üDg: 
und daher behauptet der thierifche Körper auch in 
der kälteften Atmofphäre die ihm eigenthümliche 
Temperatur. Die Wärmecapacität des Organismus 
"wird im gleichen Verhältniffe der äufleren Warme- 
entziehung vermihdert. Die Hautausdünßung und 
die Wßrmeentladung durch die äufl*eren Theile an 
die äufTere Atmofphäre Wird vermindert. Die Haut 
fchrumpft ein , das Capillargefäfsfyßem derfelben 
wird bluUeer : das Blut häuft lieh in den inneren 
Theilen an &c. Alle diejenig^en Prozefle werden 
vermehrt , wodurch die thierifche Wärme erzeugt 
und unterhalten wird. In der Kälte verdaut man 
befl^r, als in -der Hitze, und beynahe Jedermann 
^eniefst eiüe groflere' Quantität von Sp eilen und 
voji Getränken. — Eben fo ift auch die Refpiration 
in der Kälte vermehrt, uhd man confumirt eine gröf- 
fere Quantität von SauerßofFgafs als in, der Hitze: 
eben fo geht die fortgefetzte Verbrennung des Bluts 
durch die in dafl*elbe aufgenommene Aura oxygeneai 
oder die Umbildung des arteriellen Blutes in venö- 
fes rafcher vor fich: — die Nutrition iß Vermehrt, 
und der Anfatz von crßarrter organifcher Mafle geht 
lebhafter von ftattep: — eben fo treibt in der Kälte 
jeden das Bedürfnifs zur körperlichen Bewegung 

und 



und Anßrengung der Muskelkräfte, wodurch eben« 
falls viele Wärme frei wird% AuflFallend' bringt auch 
folcfae Anitrengung der willkiihrlichen Bewegungs« 
Werkzeuge das Gefühl von vermehrter Wärme her- 
vor. Diefelben -Erfch einungen finden örtlich und 
in dem befchränkten Umfange einer umfcbriebenen 
Hautftelle ftatt, wenn blolk ein Theil der Kälte 
ansgefetzt wird. 

Aber auch in der Kälte bleibt die Capacitjjits« 
Verminderung und die Vermehrung des Inten Iltäts«« 
grades der inneren Wäimeerzeugung nur bis zu ei- 
nem^ gewilTen Grade proportional der äufleren War* 
meentziehung. Ueber diefe hinaus unterliegen der 
ftrengen Kälte befonders, und am friiheften fchwäch- 
liche Organismen. Die Hautoberfläche wird livid, 
Empfinduiigslos, brandig; die Glieder werden Aeif: 
Mattigkeit und ein unwiderftefaliches ^BedUrfuifs des 
Schlafes Hellen fich ein, und gewöhnlich Herben 
Erfrorene 9 in diefen verführerifchen Schlaf ein^ 

gewiegt. 

§. 56i. 

Um die Wirkung der Wärme und der Kalte 
auf den lebenden Organismus richtig zu beftimmeni 
mufs auf jene Unabhängigkeit der eigenen Temppm 
ratur delTelben, von der Temjperatur des ihn umge-rf 
benden Mediums, i^nd auf die- Veränderungen y 
welche iibermäfsige Kälte oder Hitze in den ver« 
fchiedenen Organen und organifchen Sjllemen 
hervorbringti Rückficht genommen werden« 
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Das urdnfängliche jedes Dinges isl; auch helfen 
Vollendung, und felbit durck feine Entwickelung 
und Fo'rtpflan;ziing kehrt ein jedes wrdder m feinen 
Urfprüng zurück. Von daher ist die Senübilit'at 
A^ Etile Und zugleich das Letzte in dem thieri« 
fchen Leben: — die. unendliche Liebe^, mit welcher 
das organifthe Wefen lieh feflbA und das GanzQ um« 
fängt; da ^s Weder dem Gefetze der Nothwendig- 
keit noch jenem der Freiheit weiter untergeben ist) 
fondern treyde, Freiheit und Nothwendigkeit in 
Eines bildet 9 und den letzten Gegenfatis aufhebt.*- 

Durch die Senfibilitat Und alle Theile des Ot'^ 
ganismu^ unter lieh in Gemeinfchaft. Die Thätig' 
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keit des Nervenfyftems ist eine rein - dynamifchjel 
Leitung. Wird die Continuität im Nerv^enfyfteme 
aufgehoben, durch Unterbindung, Durchfehnei'^ 
düng, — fo wird die Leitung unterbrochen, und^ 
die Senfibiütät derjenigen Theile vernichtet,- denen 
die durchfchnittenen, unterbundenen Nerven ange- 
hören. Das TSfervenryltem ift daher" Ausdruck der 
Totalität im Organismus. Als folcher, — ist jeder 
Nervenftrang nicht nur in's Unendliche theilbar, fon- 
dern wirklich in's Unetndliche getheilt: und jeder be- 
fleht aus einer zahllofen Vielheit von befondern Fa- 
den. — Das ganze Nervenfyftem befteht in Iden- 
tität und Selbßgleicfahcit , und Gehirnfubfianz, die 
Subftanz der Ganglien, und die eigentliche ^erven«^ 
(ubftanz und im Wefentlichen nicht verfchieden« 

Nur lehr un eigentlich kann im Nerven fyfteme 
vqn Entliehung und Endigung einzelner Nerven, 
und von Verzweigung der Stränge die Rede feyn» 
Es ift hier die reinfte Simultaneität der Produdlion, 
ohne alles Nacheinander* Weder entliehen die 
Nerven im Gehirn und Rückenmark, noch enden 
fie darin. Im Nervenfylteme ift das Einzelne auf 
das vollkommenfte dem Ganzen gleichgebiJdet, und 
das Ganze iß in jedem Einzelnen vergegenwärtiget* 
Jeder Nerve ift auch Gehirn, in einem noch höhera 

m 

Sinne des Wortes, als jede Arterie auch Herz ist. 
Die drey Elfemente der Nervehbildung find imniee 
diefe: der Nerve felbst,- das Ganglion, und der Ple- 
xus. Alles andere ift nur Wiederholung der drey 
Urformen. So verhält ßch das Gehirn wieder al$ 

i6* 
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Ganglion , als die Totalität der Ganglien , das RiU 
ckenmarU als Nerve , und die Gefamtheit der Ge- 
hirn - und Rückenmarksnerven Aellt eine 'Art von 
Plexus In Bes^icthung auf das Gehirn und Kück<n« 
znark dar: ?— oder mit andern Worten: die Nerven 
bilden das Aückenmark y und die Ganglien das 
Gehirn. 

Da der eigepthiimliche ChiaraÖler des Nerven« 
fyftems Ausdruck der To;talitat iß — * nämlich Ver- 
gegenwärtigung des Allgemeinen im Befonclera, 
und Zuriickbildung des Befondern in das Allgemei- 
ne, — fo haben auch die meilteti Nerven (um die 
Vorftellung eines Urfprunges derfelben beyzube- 
}ialten) keinen einfachezis Urfprung , fondera fie 
entßehen mit mehreren Faden, welche fich vereini- 
^e^^, um Stränge zu bilden. Ueberhaupt ist der Ur- 
fprung, oder das Gentralende der Nerven nicht 
da, wo die Anatomie dalTelb'e angibt: fondern die 
Nerven ' verbreiten . fich entfchieden in dafs Hirn - 
und Rückenmarck weiter hinein, als die anatomi« 
fthe Unterfuchung ihnen folgen kann. 

/ \ % 563. 

Das Rudiment der Gehirn bil düng liegt bej den 
untern Thieren in dem unpaarigen Knoten, der 
fich 'an ihrem Kopfende befindet, und durch zwef 
Markichenkel mit den Nerven zufamroenhängt, 
Diefer treibt bey den rlickgrathlofen Thieren meh- 
rere kleiner^ Knötchen nach vorne hervor, welche ^ 
in ihm mitteilt nervöfer Produdlionen wurzeln, 
welche aber unvereint bleiben, als zerßreut liegen- 
de Ganglieoi und die erße Anlage zur Sildung d^ 
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grofsen Gehirnes darßellen, da jener gröfle^re Knd^- 
' ten ßch als kleines Gehirn verhält* Olffeiibar fit 
das kleine Gehirn 4^^ frühere Bildung ; die^ Gan« 
glien j welche fpäter z>um, grofsen Gehirne unter lieh 
zulammeowachren ^ entliehen durch eigen« Nervea. 
ebe4 fo aus ihm, wie die übTigen Knoten, aus wel« 
chen die Nerven der einzelnen Organe «ntfprin« 
gen, — Das ga^nze Nervenfyitem ist von dem .Stre« 
ben nach unendlicher Expanfion beherrlcbt: — 
denn empfinden kann nur dasjenige., — was fich 
in dem Empfundenen fortfetzt, und durch die 
hochfte Expanfion feine^ felbft — jenes in ßch auf« 
zunehmen trachtet« — Jener unpaarige Knotea^ 
das kleine Gehirn der höhern Thiere, ist nur die 
erfte Contradlion des nach unendlicher Expanfion 
ringenden N^rvenfyftems. Er ift das erfie und uir« 
fprUnglichlle aller Ganglien« Denn es iß leicht 
einzufehen , dafs kein Nerve ohne Ganglion feja 
könne;. — die Ganglien der Gehirnnerven ßnd nur 
mehr zufammengedrangt in Eins gebildet ; — nock 
bey den Fifchen find die Ganglifen des Gehimeis 
von einander getrennt, noch nicht zur ' Totalität 
gebildet , noch nicht in ^Eine Maße zerßoITen. Auch 
im vollkommenfien Gehirne, des Menfchen , fondern 
fich wieder einzelne Ganglien von der Totalität ab , als 
geßreifte Körper, jlU Sehnervenhügel,, als Vierhügeli 
als olivenförmige Körp«r. Das Rückenmark ift nur 
eine Kette von Ganglien, welche hier nicht, fo wie 
jene des fyihpathifchen Nerven , bloss durch commu- * 
nicirende Zwifchenfaden unter ßph vereint^ ßnd, 
fonderu welche unmittelbar in einander übersehen, 
^nd daher eine Linie bilden» Das paarige Aax^ 
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Arometi der Ruckenmarksnerren^ zwifchen je zwey 
iWirbelbeinen beweilst noch die ehmalige Tren- 
nuog. . Zur Evidenz aber wird diefe EntliEehung des 

'Rückenmarkes aus aneinandergereiheten Ganglien — 
dadiircti gebracht, dafs die knotigen Hückennerven 
der uniern Thiere ebenfowohl ^1» ein knotiges Rü- 
ckenmark,^ denn als fyropathifche Nerven^ betrach-^ 
tet werden köiinen, da fie auch in einzelijien Claf- 

'fen Zn B. bey den Infekten offenbar mehr ein kno- 
tiges Rückenmark, bey den Mollusken aber mehr 
fympathifche Nerven find. 

Dem Streben de$ Nefvenfyilems nach unend- 
•licher Expanfion (in feinen Geflechten) fieht fo- 
init entgegen die neue Contra(5tion deffelben in 
feinem Ganglien. Diefe find daher centrirende Bil- 
dungen, Strahlenheerde, in \^elchen /las im Nerv^n- 
fyfteqi divergirende Licht gebrochen wird; da jedes 
Ganglion ielblt nur ein' Streben zur 'c^ncentrifchen 
Stellung und endlichen Verfchmelzung Aller im Ge- 
, hirne ausdrückt, v 

§. 564. 

Die Frage, ob die Empfindung an derjenigeB 
Stelle, wo das peripherifche Ende irgend eines 
Nerven afficirt wird, itatt finde, oder ob der 
Eindruck,, welchen jenes erleidet, erft im Gehir- 
ne, als dem Senforium , zur Empfindung werde, 
ist vollkommen eitel. Weder das Eine noch das 
Andere. Das' ganze Nervtnfyftem ift eine Identität 
und Totalität. Beyde M/einungen find hinlänglich 
durch-ihnen entgegenftehende' Thatfachen widerlegt 
(VVer aber da3^ Wefen der ^enfibilität erkannt hat/ 
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dem ift es'Äuch khr, wie bey eiaer terandern Em- 
pfindung das ganze Nervenfyftera , und in ihm vor- 
züglich das Gehirn, -r^ und dennoch wieder der 
einzeln affipirte Nerve iasbefonclere empfinde. 

Die Senfibilität, iß die dynamifche Gemeinfchaft 
aller Organe, — ein allgemeiner Confens , eine 
Sympathie, — ein durchgangiger Rapport aller 
Theile des Organismus unter ßch. Diefer allge- 
meine Rapport iß der Grund jedes liefpndern Con- 
lenfus zwifchen einzelnen Organen. Jede befon- 
dere Mitleidenfchaft ist daher der .allgemeinen (der 
Senfibilität) untergeordnet, und durch diefe be- 
ßimmt., Denn* auch die befondere Sympathie der 
Organe unter fich ist durch dabs Nervenfyflem yer- 
snittelt, welches zwifchen folchen Organen eine be- 
fondere, nähere Leitung, bildet, und: ße ift einen 
mehv unmittelbaren Rapport fetjit«. 

. §^ 566.. 

Wii^d das NeFvenfyfiem in dem Momente der 
Identität und' Selbfigleichheit betrachtet , fp iß e« 
reine Durchfichtigkeit, Klarheit Qhne Trübung, ei- 
ne unendliche Exparifion ohne Schranke und^^ Hem- 
Äung. Diefs iß das Gemeingefühl, deffen iku- 
terße Perception ohne Objekt, nämlich, fo wie al- 
les Urfprüngliche, früher als der Gegenfati; ein^s 
Sobjektiven und eines. Objektiven , -^ iß« ^^ 
Selbflgefühl iß eben darum, weil" es ohne Objekt 
iß, wahrhaft, poativ,, und jede Äffedlion deffelbea 
iß als eine wahre Negation wa betrach|;en. ßc^ iß 
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das Gefühl der Gefundheit, das Wohlbefinden po«i 
litiV, nicht eine Negation des Uebelbefindens, oder 
des Gefühles der Krankheit , fondern ' das letzte, 
lind aller iSol^nierz lA nur eine Negation ^ eine Trii« 
bung itnd Hemmung jener klaren Selbltoffenbarung* 
Das Selbftgefühl ill darum die erlle und urfprüng- 
lichite aller Empfindungen , die- einzig pofitive Be« 
. dingung der Möglichkeit jeder andern: -^ die wah« 
re , }eder Afi^ecflion vorhergehende Pofition des 
Ich: — oder der SubAanz in> diefem« Nifr daraus 
iA die Natur des Uebelbefindens und jene des 
Schmerzens zu erkennen« Bejde find rein negatir, 
unwefentlich , zufällig; und der Schmers; entfteht 
fiberall da, wo di^ innere Identität und Ungetrübt- 
beit der SelbAgewahrung aufgehoben und auf etwas 
objektives bezogen wird, was ein durchaus fremdar« 
tiges, nicht 1a£[imilirbares y in die Klarheit des Selbfi« 
gefühles nicht auflösliches iftr Das Selbftgefühl ift 
die voUkommne Durchficht! gkäit des organifchea 
«Welens für die äbfolute SubAanz. Denn durch das 
SelbAgefühl empfindet der^ Organismus nicht fich 
als eine Befonderheit; fondern er empfindet die in 
ihm manifeAirte SubAanz. Die angenehme Empfin- 
dung lA diejenige 9 welche wieder in die Klarheil 
und Ungetrübtheit deil«lben auflöslich iA. Der 
Schmerz lA die Hemmung der urrprüngljch klaren 
SelbAentwickelung an objektiver Schranke: -*- eine 
Negation, — eine Contradlion, welche die expan- 
llve Metamorphofe des NervenfjAems befchränkt 
Der Schmerz zeigt daher fiberall in Krankheiten ein 
ErgrifFenfeyn der Senfibilität auf primäre oder f^ 
cundäre Weife an. Alle urfprüngliche Senfibilitits« 



krankheiten lind fchmer^baft: jede^Nevrofe iß ur« 
fyriin glich Nevralgie, lle ^ird in ihrem Fortgange 
Krampf (Hemmung der expanGven M^tamorphofe 
des Nervenryltems durch fixirte* Contradtion)^ dann 
Conyulfion (totales Heraustreten des Nervenryftems 
aus feiner Indifferenz und ErfchÖpfung in eledlri- 
fchen Entladungen), und jede Nevralgie endet in 
Paralyfe (den fenübien Tod). 

§. 567. / 

Durch das Gemeingefühl beileht der Organis- 
mus als eine ßch felbft empfindei^äe, Identität, und' 
Selbßgleichheit, d. h. als eine Person. — Durch 
die Sinnesgewahmebmung setzt er fioh das äußere 
Objekt entgegen, .und es entlieht der Gegenbtz des 
Innern und des Aeuflern. — Durch, die Vorltellung 
bebt er diefen Gegenfatz wieder auf, und in jener 
iA die höchfte und letzte Synthefis und die Totali«^ 
tat aller Dinge. 



C a i i tt n g a. \ 
Sinne.' 

. XXIV. Ke pi t « 1. 

§. 568. 

Auch die Sinneerkenntnifs (die wahre) iß ei« 
B6 Erkenntnifs des An sich der Dinge; nicht die 
Sinne taufchen, und find in Scheinerkenntnils ver- 
Arickt; die Sinneerkenntnifs ift ziicht im Wider» 
fpruch, im Gegenfatz mit der Vernunfterk^intnifii, 
^^ menig das Befondere im Gegenlatz Üt mit deni 
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' Ganzen ; — attöp Schein und .Trug ßammt nur aus 
der Verkehrtheit der Reflexion, und die Sinneer- 
kenutnifs, wenn fie im Widerlpri^ch ifi mit der Ver- 
nunft, iff auch im Widerfpruch mit fich felhß. Ur- 
fptünglich ifi in ihr die höchfie ReKgion, und wer 
die Natur freudig betrachtet mit feinen Sinnen, wie 
£e ßch darbietet, auch der hat fie wahrhaft erkannt, 
und vor. vielen andern. Die Dinge erfcheinen dem 
unverdorbenen Sinn gerade wie fie an fich find, 
und nicht anders*. Warum follte auch ein Trug und 
falfcher Schein auf den Dingen liegend und woher 
diefer? nur wer ihn fich gefc^affen^ un<l erdacht^hat, 
nur der mag Ihn anerkennen und ihn wieder auf- 
zuheben trachten. Für die andern ift ier nicht •vor- 
handen. Der Sinn erkennt zwar das BeFondere, 'aber 
nicht als ToIcheS, nicht als getrennt vom Allgemein 
neu,, und diefem fubfumirt; d. h. durch feinen Be- 
griff, fondern er erkennt das Beföndere auf fofche 
yt^eife, wie die Vernunft die Idee, ate ein Ganzes 
i'ür fich und als ein unabhängig Lebendes. Nichts 
ift herzlich er, als die wahre, nichfr corrümpirte fijin- 
liqhe Änfehauung der -Dinge; es giebt keine herrli* 
chere Gabe als fcharfen Sinn, keinen fchm ertlichem 
Tod, als den Tod einest edleren Sinues. Die Siim-^ 
lichkeit ifi nicht eine Trennung von dem Ganzen, 
fondern eine Wiedervereinigung mit dem Ganzen. 
In demfetben Maal^e, als das organiPche Weleni fich 
individueller bildet, und gefiahet,' legt die Natur 

ihm Sinne an, und in dem Maafise erweitert JSch 

• 

feine Sinnlichkeit. Keiner 'hat es bewiefea, dafs die 
6inneB> verdorben feyen, und dafs die oinnlichkeit 
anim Böfeii führe/ Vielmehr erfreuet fich ein unver- 



'dorbeneV Sion' alles Guten ^ Wahren und Scl^Önen« 
Die Glücklichen, denen die Erkenntnifs des Höch- 
Ren und Seeligen als Gefiiht einwohnt , erken&en 
diefes und erfaflen es durch den Sinn*. Denn auch 
fie erkennen es, obgleich unwilTend, wie ihn^a ge- 
fchieht, fo dafs fie die Erkenntnifs deiSelBen abiäug«-! 
Xken; woran fie unrecht thun. 

Die wahre Natur des Sinnes, iit diefe: — * Was 
nrrprüngli-ch Eines iß und ungetrennt, — das 'Toll 
auch in der Erkenntnifs Eines und ungetrennt fej^n. 
Der Sinn tritt als Mittler zwifchen das Innere und 
das Aeuflere,^ zwifchen das Subjektive und das 01>-. 
jektive: nicht Er ift feiner Natur nach fiibjektiv 
oder innerlich^ im Gegenfatze eines Objektiven oder 
Aeufferlichen: föndern die Sinaeserkenntmfs ift eben 
die Aufhebung Iblcher Trennung. Der Sinn lafst 
fie nicht mehr zu: er hängt lieh an das Objekt fei- 
ner Betrachtung unmittelbar, wie der Magnet an 
das Eifen. Das Objekt fetzt lieh i» der Anfehjhuung 
fort: es ift nicht das Bild des Gegenftandes, noch 
weniger ein Trugbild delTelben, was in der hintern 
Augenkanimer auf die Netzhaut fällt, fondern es ift 
das wahre» l^ebendige Objekt felbß, was im lachte 
fchWyebend von der Netzhaut aufgefafet wird^. Nur 
in der Reflexion itber die finnliche Anfchauung ge- 
hen die Monmnte derfelben in eia fubjektives und 
»n ein objektives Gauialmoment der Senfation aus 
«inander, — wer lieht und^hürt, wird fich fokher 
Trennung nicht bewufst. Es ift unmöglich, auf ir- 
gend eine Wei^e die Nothwendigkeit d^Helhen dar- 
*utbun. 
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' §. '56g. 

Es giebt nur Einen Sinn in den Sinnen. Di« 
ganze Reihe d^r Sinne ift nur die prqgrefllve Ent- 
faltung jenes Einen -Sinnes. Diefe Manifeltation des 

Einen Sinnes in den Sinnen wird die Sinnlich- 

.-» ' - ^ 

leit genannt* ^ 

Die Sinne find daher im Wefen ,von eiüander 
nicht verfchiiftden : jeder ift nur die befondere Po- 
t^nz Einer fich in allen wiederholenden Wurzel. — 
Nur indem alle Bllitherl Eines Stammes ^ und Ge- 
Wächfe von Einerley Art, blofs dem Entwicklungs- 
grade nach verfchieden, find, iß es möglich, dals 
Ein Sinn den andei^n ergänze, und delTen Percep- 
tipn berichtige. Eben dadurch Kt es ai)er auch mög« 
lieh, dafs Einer die Stellendes Andern vertrete, und 
dafs der, Somnambule mit andern Theiien tals mit 
dem Auge fehe. 

Die Reihe der Sinne verläuft nach demfelben 
Gefetze, wie jene der dynamifchen Thätigkeiten in 
der Natur. Jede Potenz des dynamifchen Prozeffes 
beflimmt eine befondere ihr gleichgefetzte Entwick- 
lungsftufe der Sinnlichkeit. Denn die Sinnepercep« 
tion ift nur eine .Wiederholi^ng d^r allgemeinen N^r- 
turthätigkeiten, und das Iteigernde, potenzirenda 
Princip in diefen ift auch das Princip der Entfal« 
tung in der Reihe der Sinne.' Die drey unterften 
Sinne entfprechen daher den drey Tliätigkeitsfor- 
men der Natur: und den diefen gleichgefetzten Ele« 
meutarformen des Seyns. Alles Sinnlich - Empfind- 
bare, und jede' dem Sinn* aufgefchloflene Qualität 
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sn den Dingen iR nur Attribut jener Elementa^for«. 
inen des Seyn's und iß Einer derfelben nothwendig 
verknüpft^ — So ift der Gefiihlflnn der Sinn für 
das Starre, ^er Geruch für das Luftige, der Ge» 
fchmack für das FJülBge» Von dem erßen wird nur 
das StarrOi^ von dem ändern das Luftige, von dem 
dritten das tropf barflüffige empfunden. Der erfte 
ifl feiner Natur nach thetifch, der zweytp ift anti« 
thetifch, der'^ dritte fynthetifch. Das Schemii dei^ 
Percpption des Gefühlfinnes ift der magnetifchiJ, 
das Schrma des Geruchfinnes ift der eledlrifche, das 
Schema desGefchmackfinnes ift der chemifche Pro- 
*efsl Daher wirkt der erfte nur in unmittelbarer 
Berührung nicht fo >vie die andern durch ein be* 
fiimmtp's Mediuni hindurch, und nur jene Qualitä'i« 
ten'an den Dingen find ihm aufgefchl offen, w«I<ihe 
luaächft Attribute der Cohäfion find. Der Geruch 
aber ift immer von eledlrifcher Art, den alle Riech- 
fiofFe find Inflammabilien, — aromatifch, — äthe- 
rilch - ölig/ Der Gefchmackfinn aber ift auflöfend, 
•—und das chemifch - Solvirte giebt einen beftimra- 
ten Gefchmäck. — In den höhern Sinnen lyieder- 
holt Geh Dör auf mehr ideale Weife, was die nie« 
dern auf mehr reale Weife darfteHen. , Mehr als 
dieCe, dringen jene in das Innere, in das An fich 
der Dinge ein, und ihnea giebt fich das Verborgen- 
fle kund. So wie die erften in einzelne Syfieme dea 
Organisihus hineingezogen Verden ^ z. B- dei^ Ge- 
fchmäck in das Verdauungsfyftem , der Geruch ia 
das Refpirationsfyftem, — fo ordnen fich umgekehrt 
di« hohem Sinne andere Sjfieme dßs Organismus 
^ter^ a. B» das Gehörorgan das ganze Knoch^nfp« 
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Rem, oder die Gefamtheit der harten Theile des 
Leibes. Sie- fuchen die Nähe des Gejbirnes, und und 
in den hühe^n Kegionen, des Hauptes |;elageru 

Zuerft nun wiederholt fich das Gefühl im Ge* 
liör, — dehn d^as Hören ift nur ^in Fühlen mit den 
harten Theilen des Leibes. Das gewöhnlich foge- 
nannte Gefühl ift nur die Eine Art des Fühlens^ — 
das Weichgefühl. Bey dem Gefühle empfangen die 
weichen Theile, ' Haut, Fleifch, den Eindruck des 
Karren Körpers, ihm nachgebend, und durch ihn 
€omprimirt. Die weichen Theile Schwingen hiebey 
in oscillirend^r Bewegung, wie im Gehöre die har^ 
^en^ Das Gehörorgan ift feines: Natur nach knö- 
chern; das gefamteiCnoclienfyßem pflanzt dieSchall- 
fchwingungen fort. Die Vollkommenheit' der Bil- 
dung d«s Gehörorgans geht jener des Knochenfy-! 
items parallel. -^ So wie nur der' ftarre Körper ein 
Db)<?kt des Gefühles ift, fo tönt auch nur der ftar- 
re Körper. Der Schall felbft ift <lie ideale verklärte 
Seite des Magnetismus', daher Jind-die Metaüe vor« 
züglich mit Klang begabt: -^ die Rede aber und 
der Gefang geben das Innerfte, das An fich ;, jene 
des Gedanken«, diefes des Aifektes und der Leiden-^ 
fchaft kund. D^ Geruch wiederholt lieh unter den 
höhern Sinnen im Geüchte. Diefes ift der dem 
Licht verwandte Sinn, vor andern herrlich in fei- 
nem Innern ausgeftattet^, — das Auge die individuel- 
' lefte Bildung und' Geftaltung, der Spiegel des gan- 
zen Thierleibes in feiner VerklHruog» So wie der 
Geruch das hcichße ift unter den niedern Sinnen ^ 



fo vrie et felbfi -mitten inne ilekt zwifchea den hu* 
hern und niedern — fo ift das Geficht der hüchfte 
unter den hohem Sinnen, und feine Perception 
mrd Anfcfaauung {unmittelbares Erkennen) voriugs« 
weife genannt. — Da da^ Scheipa der Fundlion des 
Geruches der eledlrifcheProzefs ift, fo ift das Licht, 
in welchem das Auge lebt, die Idee, das An fich der 
Eletilricität; *— daher <Ias Licht, fo wie es getrübt 
wird, den elecärifchen Gegenfat» der Farben in fich 
aufnimmt. *^ Das Gehör nimmt keine höhere Po»i 
tenz in der Reihe der Sinne ein, als das Geficht: 
das Auge i& edler, individueller geftaltet; .^ nur 
dringt das Gehör tiefer in das innere Wefen der 
Dinge ein, nnd iit feiner Natur nach gemütbli- 
eher; -— fo wie die Schönheit cler Form höher ift 
als die Harmonie der Klänge, und ' die plaftifche 
Kunft höher als die Mufik. Doch bringt die Natur 
das Ohr fpäter hervor und fpäter zur Vollkommen« 
heit als das Auge, weil das Thier urfp runglich weich, 
Molluske, ift, und fpäter erft hart wird. Und es ift ein 
fch<>ner Streit zwifchen Gefichtund Gehör um den Vor^ 
2ug. w^ Allein folch ein Gegenfatz , wie der ift zwifchen 
Gehör und Geficht, kann nicht ungebuinden befte» 
hen; denn beyde find fich. der Richtung nach voll« 
kommen entgegengefetzt , und was in dem Einen 
das InnerAe ift, das ift in dem Andern das Aeuf<* 
ferfte. Daher bilden- fich auch beyde nach ganz" 
entgegengefetzten Richtungen, das Auge von Auffen 
näc|i Innen, das Ohr hebt mit den inncrften BiU 
düngen an, und treibt die äufferften zuletzt hervor. 
Es giebt nur einen Sinn, der höher ift als beyde, 
und wieder auf beyde folgt, und in der Totalität^ 
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^a« jene l)eyde in der Differenz, datfieÜtr Diefef 
Totalitätslinn iß! ohne J^amen und ohne beJHmoites 
. Organ : ^r ift nicht' Wärmefinn , obgleich durch die 
Wärme die Dinge unter einander in dj-namifchef 
. Gern ein fchaft Cpd, und das Eine durch das Medium 
der Wärme hindurch das andere empfindet. Aber 
feine Sphäre ift von weiterm Umfang. Wer möchte 
behaupten, das organifche Ding habe für' nichts 
weiters mehr Sinn als f ür Wärme^? Alles, wodurch 
organifche Wefen unter' fich in Gemeinfchaft find, 
und wodurch das Eine die JSinwirkung des andern 
eutpfängt, ift Affe<%ion diefes Sinnes:^ — eben fo 
das Unnennbare, was di;e Liebenden irer«int, und 
das Widrige, was der Eine für den Andern hat; ^ 
was offenbar eine Sinnesgewahrnehmung ift. Als 
Totalitätslinit kann er ebenfo wenig ein befiimnites 
Organ (auch nicht die Haut, welche doch oiTenbar 
das Organ des Gefühles ift) als ein beftimmtea Ob- 
jekt haben. * Er ift Sinn , KfH^r i^o^r,9i ift in allen 
Sinne|i gegenwärtig. Er wacht, indefs die andern 
fchlafen^ und ift das alleinige Perceptionsargan de» 
Somnambulen. Er lieht die Witterungsveranderun- 
gen voraus, und ift die Ahnung künftiger Begeben« 
heitei). Er richtet über Schönlieit und Harmonie, 
ift, der Inftinkt der Thiere , und das Vorgefühl 
künftiger Gefahren. Durch ihn* empfindet der Waf- 
/erfucher uüd der Metallfühler die Nähe diefer Ge- 
genftände. — Er hat feine Ämauröfen und feine 
Verdunklungen; — • und bey denen er erblindet ißf 
denen ift es ebenfo eitel,, von feinen Werken zu er- 
sähieni als dem ^linden von de^ Farbe, Immer ha- 

' bett 
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ken die Phjiiologea fiame. Ge^aWirt anerkaant» 
aber ihn als etwas befanderes betrachtet« und ihia 
verrchiedene Namen geffAeA^-yon welcli^ aber kel« 
Her der paflende lA, da er, abglai<& om^beToii derer 
Sinn, doch nur T6talitäts£na iA# --^ Qieier Sinn 
iCt in allem Organifehen, in Hartem und; W^eichemi 
jedoch fla dem letaten yojpzugs weife, ^r ül nicht 
allein in der Haut, — oMJbr. in den Eingeweiden , 
in der epigaliarirchea Gegend'» wo ^die netzartigen 
GejSechte der aahlloren gangUöfen Neiyen liegen , 
die doch wohl etwae- «ehr 9I* Gefäimerven find« 
Dort iß er bej demH/pocbondritphen und bey 
der Hjüberifchen krank* JBlr iH jäberhaupt bey. vielen^ 
Nevrofen idiopathifch affieirt, und jede andere Af-4 
feölion iß bey diefen nur fecundär« ryttiptomatifch. 
Wie das vGef ühl die Wurisel und der Anfang aller 
Sinnegewahmehmung ifi^. Xo iA^diefer ihre YoU 

ieudmi^ 
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Kiciit ^uf einerWj Weife und nach^ demfelben 
Gefetse treten die höhern. und diö niedern .Sinne 
hervor. • Die untern Xhie^a haben nicht den Sinn; 
fondern der Sini^ hatüe^ gleichfam als die ihm an«* 
gebildeten Organe: -^ das geuee Thiei: i& der nackt 
bingelegte, für üch hervorgetretene Sinn. Daher 
bezieht üch in ihnen .die Gehirnbildung auch nur 
auf den. herrfchenden Sinn. Die höhern Thiere 
aber haben« die Sinne^ und gebrauchen fie^ und daa 
Gehirn beherrfcht die Sinne. 

Waltkiri Pbyfiologie. ä Th^ . ' 17 
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« Zifedü: vefhilten lieh die diney l&tt|]^Iaflfen ta 
der Rahe Aes Il^produdlioil•tlliere wie die drej 
untern Sinne* Dem Gef ithUiim -entTprechen die Po« 
lypen und W&rmer, -^^ dem Gefdnnackfinn <die Mol« 
hiskien und die Sehaalthiere, dem ^ij^ruchfinn die 
far^kten* Polypen uod WünDO' find felbft tmx die 
; Gefühls -> 'ttnd fietaftungsorgane ^dea Thierreiches. 
Auch fpäftef wiederholt üch in^detr Bildiing der Ge-> 
fufais« nnd Betaft^ngsorganEe de»? ]rShem Thiera 
.immer die Urform des Polypen -und dea Wurmes» 
Die Gefühlfadeo einiger Thiere,-^ B. noch der Fi* 
JGbhe y ^find wadire Polypen-, «w^ehe anf diefei^ einen 
fixen Standort haben ; jede -Papille irgend eines 
Hautnerven befitzt tioch eine pdlypenältnUehe Bü« 
duDg. Endlich ift die fiildtmg der BetaAungsorgtee 
des Meüfchta , 'jene der Finger, «viFuniiähnliehy ihre 
Bewegung ift, eine wumif'örmige.. Die Mollusken 
find ganz Gefchmacksorgan y nnd (intrcfaiedeii ift 
ihre äuflere fchwammige, feuchte Haut Gefchmacksn 
haut« Nach dem GrunBfatz, 3a£i jedei^Sinn bey fei^ 
aem efften 'Hervortreten das ganzte Tliier/fey, in 
der darauf folgenden Glaffe aber auf .ein eigenes 
Organ eingefchränkt werde,.-^ l|aben euch weni^'« 
fiens die kopfiofen MoHusken, gletdt den nackten 
WUrmelu, keine Zunge. Nur die GephalopodeO) 
Welche iiber!faaupt eine höhere Tliterclaffe im Reiche 
der Mdilusken ^rdpxäfentiren, 'befitzen eine foldiew 
Dagegen "fehlt l(ehiem Infekte die Zi^nge, ^ wie 
überhaupt ihre Gefchmacksorgane rortirejffltch ge- 
bildet Und. Dagegen befilzen «lle Mollusken eige^ 
ne, afit fehr vollkommen gebildete, Betaftungsorga« 
ne« l^ier Zunge iß im eigentlichfien Verftande des 
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Mottet bey allrä höfa«rn Thieren eSa. mit dee G^ 

fclimackshaat/* Überzogener Mojlmske. So wie ficfai 
die Mollusken su Schaalthieren erheben, fo bat die 
Zunge ihr Gefaäufe außer (ich in. den Zungenbein 
tien; nur bey den Vögeln hat fie auch einen in«< 
Dem Knochen, gleichfam ein inneres Skelet« Es 
kann nicht vertheidiget werden, das Infekt als Per« 
{onifikat des Lich^nnes ansuführen, und den Ge« 
racbfinn in einer fpätern Öildutfgsepoche, in der 
ClaHe der.Fifche eriß nach dem Lichtfinn entfieh'ei^ 
2a laflen. Eben nach depi, Grundfats, das Sinnes- 
organ Eey da, wo es entfteht, das gauce Thier, und 
es gewinne erß in der darauf folgenden Giafle ein 
vom Ganzen unabhängiges Ld>.en, -^ folgt, dab 
das Infekt,' weldies. ganz Refpirationsorgan, und 
der tiuft ganz in feinem Innei;ft^ durchgängig 'iflt^ 
dem Gerucbfinn entfpreche. Der Fifch aber hat 
die erße vom Ganzen getrennte Riechhaut. Noch 
bey den Mollusken, aui^h bey jenen, welche durch 
Lung^i . athmen , id. keine Spur eines Geruchsor^ 
gan$. So wie bey den Würmern dient ihnen die 
'auflere, weiche, fchwammige, mit Schleim, als ei- 
ner fiailigen Epidermis Uberzogaie H«ut, etwa ^u 
einiger Äpperceptionder Gerüche* Bey den Infek- 
ten zuerft ift diefe in die Tracheen zurtickgedrängt, 
hat dort an Weiche, Feuchtigkeit gewonnen— und 
der GeruchÜBin iß am mächtigften bey denjenigen 
Infekten, bey welchen die I^iechhaut am Eingang 
und im Innern der Tracheen in Bläschen aufgetrie^ 
ben ift. Mitteiß des Geruchs nehmen die Infekten 
ihre Nahrung^ ihre Weibchen gewahr. Der Ge- 

17 



rachCnh ift d^r Sinn ffir das Gefchledit: und d« 
wo zuerft die Veitheilung der entgegengefeizten Ge^ 
fehlechter an entgegengefeUte . Individuen entfchie« 
den iCt^ in ^er Clafle der Infekten, trit auch' zu- 
crfl: das Geruchsorgan hervor, -^ Das Auge aber 
als das Organ der geilÜgen Anfchau^ng^ nifnoit eine 
höhere Entwi^klungsAufe in der Reihe. der Sione 
ein, als dafs e^ niil; irgend einer ClaiTe aus der 
Reihe der untern <Thiere zufammentreffen konate. 
Als Organ der Befchauung ift es nur bey den hü« 
liern Thieren gebildet. Aber der fiinßufs des Lich- 
tes auf das Thier ift zu mäcb^g, ab dals es uicfat 
früher fchon ein befonderes Organ von der Mafle 
des Ganzen losreiüen^ und üch gleiqhbiiden follte. 
Schon da, wo die (thierifche) Bildung des Polj- 
pen zum Y^urme entfchieden ift, bricht zuweilen ei- 
ne zarte Knospe des Auges hervor. Bej den In- 
feckten ift das Au^e eine fehr unbeßändige, vielem 
Wechfel, befonders der Zahl nach, iinteiiitrorfene 
Bildung. Befonders ihre polyedrifchen facertirten 
Augen haben kaum mit^iden Augen der höhern Thiere 
etwas gemein. Eiitlcheidend aber ift füi' Jene Be- 
hauptung, -— dafs die Mollusken in der Bildung 
des Auges die Infekten bey weitem übertreffen, und 
die Augen der erften, befotaders der Tintehfifche, 
in ihrem Bau fo fehr mit den Augen der hobera 
Thiere übertinfiimmen« 

So wie die drey unterften Sinne am wenigfien 
unter fich vÄ'fchieden find, und Gefchmack niid 
Geruch nur Modificationen, höhere Potenzen, des 
Cef übles, darftellen ; fo wie von daher auch die Bil- 
dung ihrer Sinnesorgane im wefentlichen nicht dif- 
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ferirt, fondem übdrall Uäjitigj taurauf verfcMed^ ' 

nen EntwickluDgsftufea beftogeii iil; fo ift auch 
das Material für die verfcl^iedenan Sinne bey den 
untern Thierea nocli nicht genau ausgefchieden; da 
auch bey den hohem' Thieren einzelne Theile dea 
Leibes nicht ausfchlif^iTend einem befondern Sinn ^ 
fonJern' mehreren zugleich .angehören: ' z* B« di# 
Lippen, welche noch Bet|iftung3QrgAne und 9 abet 
auch fchon -einigen Gefcjbmack beützen« . Solche 
Organe find die gegliederten Faden , welche fich an 
der Mundüffhung der Infekten beßnden, DieTe 
und zugleich Betaitungs- und Gefchmacksorgane:*^ 
und in allen ThierclalT&n der erflen Reihe/ kommen 
Sinnesorgane vor, welche keinem befondern SinH 
ausfchliejOTend angehören, 
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Die beyden höhern Sinne, Geßcht und Gehör, 
treten nur in' den höhern ThiercTafferi, bey den ei- 
gentlich thierifchen, vorztigsweife irritabyin', Thierea 
mit einiger Vollkommenheit ircrvör:' ^'Ntir fch^ache 
ünvollkommne Spuren derfelben vi^feraeii bey* den 
Reprodüdlionsthieren währgenamifieü^'^'^ Auch' bey 
den höhern Thieren werden' fie nur' kllrtählich zu 
grofferer Vollkommenheit gebildet':'*'ti8d- bey jeder 
Thierclafle fpiegelt fich die eigerithihifliche Natur 
und Befondeirheit derfeften in der individuellen' 
Geftaliüng des Auges und des* Ohres. /Beya'e geho- 
ten dem Univerfellen an, und es* eiebt'keiiiö Thier- ' 
daffe," Vi^elche insbefohdere deh Gefichtfinn oder* 
ien ÖehörfinA rbpiMintiTh. Als in fich felbft gkJ ' 
fthlöff^i'-Organlsiiien- d«r"^d9lften- Anflug")! "fe*^ 



«)le Poteiizeii das Lebens in fich : und menifeüireft 
die Eine oder die Andere fiberwiegend in jeder 
befondern CleiTe aiis der Reihe der hohem. Thiere. 
So ift das Auge der Vögel mehr irritabel, das Auge 
der Säu|;thiere mehir fenübel. Aber das vollkom- 
astenfte, am mdlilen individuell gebildete Ge&chts« 
lind Gehörorgan befitzen die Säugtbiere: — denn 
beyde nehmen^ fo wie die Gehirnbildung Antheil 
^ an der Vollkommenheit des Gänsen. •— 

Der . Menfch ilt Tor allen Tbieren durch, die 
grÖiste Harmonie in der Entwicklung der Sinnes«« 
Organ e, durch deren concentrifche SteUung, und 
durch ihr untergeordnetes Verhältnifs zum Gehirne 
ausgezeichnet* Noch bey den^ Säugthieren ift ^ 
meht die Bildung des herrfchenden Sinnes , welche 
jene des Gehirnes b^itimmt, als dals fie von diefer 
beßimtnfr würde. Aber fchon bey den Säugthieren 
ifl ein Streben nach Gleichgewicht in d^r Thätig* 

^ keit fich entgegengefetzter Sinnesorgane ^ — und in 
der Thätigkett der einzelnen das Sinnesorgan con- 
üituireilden Bildungen unter fich. Nur in diem 

' Menfchen aber wird diefe härmomfche Entwick-* 
lung der Sinnesorgane, ihre concentrifche Stellung 
und die volLkommenße Unterordnung ihrer Thätigkeit 
unter jene des Gehirnes erreicht. Der Menfch wird 
zwar in 'der Schärfe der einzelnen Sinn^organe von 
einzelnai ^jäugthleren fibertroffen: — ab^r eben 
durch die prädynami&he Entiyicklung Eines Sin«* 
nesorganes wird " in foldien G^fchieohtem das 
Gleichgewicht und die Harmonie .der Thätigkeit von 
fich entg^engefetzten Sinnesorganen' aufgehoben« 
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Dto MenfidbL beutst dah^r'die vailkoo^meillie Sinn- 

XXV. KapUeL 

fref&ki — Qe/chmack •- und Ger»ch. ^ 
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Durcb das Gefühl, als den u&terfien ^ und 
llleichfam die Wurzel aller übrigen Sinne, ^ird die 
Materie, ganz als Materie, empfunden. Er allein giebt 
GewiCiheit über das wirkliche Seyn der Dinge, und 
iß in diefer Beziehung weniger als andere der Tau- 
fchung unterwoj'fen« Dagisigen bleibt Uim jede Qua- 
lität der Materie um fo mehr verfchloflen i je ipehr 
lle ideale Begebungen an, detfelben. ausdrückt. Das 
Gefühl erkennt unmittelbar nur dasjenige, was 
Ausdruck der Cbhälion an den Dingen,, und zu- 
nächlt durch diefe beliimmt iRy als dio Ausdehnung 
nach der Länge, Breite ,^ Dicke u. f. f., und kaum 
dafs aua feinen Perceptipn.cn. eine dunkle Ahnung 
deE Figur, dej Uu^riffe,. detFaxbe des befühlten Ge-^ 
genlUndes hervorgeht«. Nur ftarre Körper Und das 
Objekt derfelben: FlüIUgkeiten , fowobl tropfbare, 
w. luftförmige find ein %u leicht v.erfcbiebbares und 
wandelbares Objekt, um von dem Gef ühl&xne em- 
pfunden zu werden, der blofs das In ilch Ruhende, 
Eritarrte, nicht aber das innerlich Bewegte er- 
greift. ~ Der Gef ühlsinn kann aber durch Ue- 
bung, und hefonders im krankhaften Zuß^nde anw 
4erer Sinnesorgane, zum hüheraa PcM;ettzgrade gß^ , 
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JReigert werden , fo daC» er akdanii ßuth die loehr 
idealen Beziehungen an den- Dingen erkenntt Denn 
Xo wie bey den ^weniger menrchenähnlichen Säug« 
tfaieten, bey der Befchränkung des Einen Sinne» 
der Entgegengefetzte um fo xnelir . lierFortritji fo 
wie z. B« das.Ange. im Katzen geichlecht fich nur auf 
Kolten des Geruchsorganes zu einend, höheren Gra* 
4e von Vollkommenheit bildet; fo trit gewöhnlich 
auch bej Menfchen^ bej welchen die Entwicklung 
irgend eines Sinnesorgans geltöhrt, oder befchränkt 
ifi, ein anderer Sinn um fo inehr hervor: und hier« 
in offenbaren lieh die Gegensätze der Sinnesorgane 
unter lieh. So unterfcheiden Blind^ mittelft der Be« 
fühlung fogar Farben, und fie gelangen zu Varßel- 
lungen^ zu welchen gewöhnlich nur. die Perceptio- 
nen des Seheorgans führen. Da auf das GefUhU 
Organ die Materie ganz als Materie wirkt, die Wir« 
kung von Körper auf Körper, als folchem, aber ei- 
ne Mechanifche genannt wird; fo kann die Thätig- 
keit des Gefuhliinnes in demjenigen Verßande eine 

« Mechanifche heifse^, in welchem die des Gefchmack« 
finnes eine chemifche genannt wird. Die Entwick- 
lung des Gefühlfinneszum Taflfinne, d.er kein Eig- 
ner von dem Gefiihlfinne verfchiedener iß, an den 

.Händen, den Lippen u. f. f. bezieht fich «ruf diefes 
mechanifche Ergriffenfeyn des befühlten Gegenltan- 
des vom Sinnesorgane. 

§• 575. 

Eben in der Art und Weife, wie das Gefühl 
"durch Betaßung, Muskelthätigkeit, und Knochen- 
bewegung vermittelt iß, zeigt es fich deutlich , dafs 



der Geftiblfia^ als dar Unterile und ElementarCna 
noch unvollkointnen vom Bewegungsorgane losgeriC* 
fen [ejy und Geh über daflelbe nicht voUkommeii 
zu erheben vermöge. Daher find ^ die Gefühlsnerven^ 
die fenfitivei^ Hautnerven, noch am wenigften von 
den motiven oder Muskelnerven «^etrenntuund Ue 
entßehen* gröfstentheils, fo wie diefe vom Kücken« 
marke. In allen minder edlen Sinnesorganen find 
die fenfitiven Nerven weaigflens zum Theil noch tno« 
tive Nerven; oder beyde liegen in demfelben Stran« 
ge vereint, noch die Gefcfamacksnerven find wenig» 
fiens zum Theil' Bewegungsnerven der Zunge» Erft 
das Geruchsorgan befit^kt ein^n rein fenfitiveti, ol« 
fa(5tiven Nerven» In den höheren -Sinnesorganen 
bleiben die Bewegungsnerven von den fenfitiven 
Nerven durchaus gietrennt: fo Terhalt?en fifch die 
Ciliarnerven und die El^wegungsnerven des Aug- 
apfels zum optifchen, fo der Antlitznerve zum akn^ 
fiircheni Nerven. •— ^ So wie die hart gewordene 
Haut dena unteren Thiere zur Befeftigung der Mus« 
kein dient, und, .des Gefühles bejnahä |>eraübt^ 
ganz dem Bewegungsorgane angehört; fe dient fie 
felbft noch bey einigen Säo^hier^n dem HantinuiM 
kel zur Befeftigung $ du^h defiea Wirkung die niü 
ihm durch häufige Zeliulofität verbundene Haut in 
Runzeln und Falten ' gesogen ntad die Haare' aufge« 
richtet Werden. Da, wo der' Hautmuskel fehr aus« 
gebildet ift, bleibt das Hautgefühl fehr unvoUkom-i^ 
inen; bejr den ihenfchenähnlichen Thieren verfchwin- 
^et der Hautmuskel immer mehr; und bey dem 
Menfchen find nur noch einige Ueberbleibfel delTeK 
ben in dem Stirn- Hinterhauptsmuskel, in dem Au-; 



H^Bliedefnm^el^ in dem H&Htmiiskel des HaUW^ 
äi der Ausbreitung des Cvemaüevs in der Flmfch« 
haut des Hodenfaekes lugegen. Auch bej dem 
Menfdben find diefe mit dem Hautmuskel verfehe« 
«len 'HautAellen der Runsdupg. fähig. An ihnen ist 
das HUttl^gef lihl tlas unyoUkomitienfte; und da^ wo 
äaa Hautgefuhl voUkomsmer ili, verfchwindet der 
Hautmuskel gänidich.^— * In der Haut iOt das eigent- 
liche' Gefühlorgen der PapiUarkörper daflelbe^ was 
im Auge die Netshaut ilL Ip, diefem endigen die 
Hautneryen. Ihre PapiUen Bnd fehwammige, koni- 
fche Erhabenheitem mit Aumpfer Spitze, an jeder 
Hautfteile von anderer Geftaltung. Jeder Sinnes- 
aerve^ ehe er fich im Sinnesorgane ausbreitet, con# 
trahirt fich in eine folche Papille. In jedem Sinnes« 
Organe ftreben die fenfitiven Nerven fich iä eine 
Membran auszubreiten: am vollkommen Aen ifi diels 
im Auge 'erreicht, ito der üehnerve wirklich zu ei* 
aer Membran, zur Netzhaut, witrd. -^ Wichtig iSi 
für den Gefiifalfinn die Fettlage unter der Haut. 
jSie'giebt der Haut ihre Spannung,, ihre Weichheiti 
ihre Glitte und Weifie, und macht ^fie folglieh ge- 
Adiickt, dos befUhlbaren Objekten fich mehr anzu« 
fehmiegen, und fomit denfelhen' eine um fo grufle« 
>e Summe voa Berührungspunkten darzubieten. Ei«* 
ae harte, 'rauhe, braune, nützliche Haut fchmiegt 
fich fehr unvellkomnIeB ganz kleinen Korpern an, 
and empfindet daher nur undeutlich, die ktj^inen Un- 
gleichheiten der Oberfläche folcher Körper, deren 
Volumen nicht fehr. beträchtlich ifi. Daher ift das 
Fettp<^fier' unter der Haut, welches dem Papillär^ 
karper aur Unterlage dient ^ aa jenea HautfielleA. 



.a'«7, • • ' 

9tm voltkömraeaAc» entwickelt^ welche 'das ^inffä' 

Hautgefühl befitzen ^ z. B. ,aa den Fin^errpitzem, ygq 

dalTelbe nach auflerdem mittelft der Nägel unter« 

ftützt, und gegen den 'zu befühlenden Gegeniland 

angedrikskt wird. I>as ' Malpighil^e Net> y als die 

Ghoriöidea der Haut, trägt befonders mittelft dec 

Hautaüsdiinftung zur Feinkeit des fiautgefiihles bej« 

UeberaU ift der PäpiDarfcörper und das Malpighi- 

Fche iSTetz in gleichem Grade entmokelt: «nddie« 

jenigen "Hautftelten , welche am meißen transfpiriw 

ren, befitzen auch das feinfte GefithL Bejr dem 

Menfcken befindet fich die meißen Papillen in d<er 

Haut der Aachen Hand und iit jener des "iPUttfulses« 

Bey den Thieren yerfchmnden die P»pilIeA und 

nit ihnen das feinere Hautgefühl um fp mehr, je 

mehr die Haut behaart, befiedert, befchuppt, un<£ 

je mehr c^ie Oberhaut zur homartigen Schale ent* 

ifvickeh iit; fie find gewöhnlich not an einzelne!» 

HautfteKen , welche die Betaßungsargane ' diefet 

Thiere find, in gröfferer Anzahl zugegen: fo^ aö 

4er Schnauze des Maulwurfs, am RUifel des El«i< 

phauten, und am Rollfchwanz einiger Thiere. Bejp 

den Vögeln tri£ft man die Papillen fehr zufammen-^ 

gedrangt, ^und in parallelen Linien geordnet nur aml 

Plattfalse und unter den Zehen an* Bey den Am« 

phibien verfchwinden fie fehon iü einigen GefehlecIlK* 

^«m, z. B. in den befchuppten Schlangen gändich, 

ttnd weiter hinab ift nichts mehr ihnefn Aehnliches 

Mi den unteren Thierclassen tazutreffen* Die Ober-r 

- kaut yerhi]&dert die .unmittelbare Berührung der 

Hautnerreii mit dem au befiihkndefi Geg^nftandk 
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tndlir lie irerdibfatet, und fcfawielig ißi^defto fiuia« 
pfer ift dfts Hautgefühl. 

$ 

' S- 576. 

Das Geftiht ^Is dief Wunel und di^ Anlage zu 
^den höheren Sinnen ift darum auch das Allverbrei« 
tete; es erlureckti fleh über di^ g^pze Hatitoberflädie; 
nur an einzelnen Stelleiv erhebt fich daJOtelbe zu hö- 
heren EntwicUungsItuffen der ;Sintilichkeit , wird 
Gefcbniack, Geruch: aber es dauert dabey acch 
jäoch als Gefühl in der Gefchmackshaut und in der 
Biechhaut fort. Auch ilt.das Gefühl' von ungleicher 
Feigheit an verfchi^denen Hautfiellen: es iß'fehr 
fein an den Lippen -, an 4er Sichelndes mä^nlichea 
Gliedes u. f. f* Blsij den fneiHon Thieren find die 
Lippen, befonders die Unterlippe, das vorzüglichfts 
Betallungsorgan. Wenn üe. am ganzen Körper be« 
ßedert, behaart, oder befchuppt imd, fo bleibt die 
.Hautoberfläche der Lippen nackt. Befonders ift 
diefs der Fall bey den Wiederkäuern, ui^d bej den 
einhufigen Thieren. Die Bajthaare, welche einige 
befitzen, und welche fich durch ihre Länge, Här«* 
te und Rauhigkeit auszeichnen, find auch als Be« 
täftungsorgane au hetrachten , da fie unmittelbar aus 
den Papillen felbft fich erhebjen. Da fie fehr iieif 
find, fp pflanzen fie die ihnen mitgetheilte Erfchüt« 
terung leicht zu den Papillen der Hautnerven fortt 
Sonft find die b haarten Hautfiellen wenigf^r em- 
pfindlich, aber meifiens Jn der JNfähe fehr empfio^i* 
Itcher Theile, z. B. der Bart, und der Schnurrbsit 
i^ der Nähe jind Umgebu^ig der Lippen«: eben sp 
der Haarwuchs an den Schaamtheilen « unter der 
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Achfel u« f. F. -"-.An den Lippen b^fi&den lieh nei* 
ftens die zum Gefühl beAünmten Fortsätze, pdev 
diefe ßnd (elbll zu einem beweglichen, zugerpitzten 
RüITel vei>längert.* Bemerkenswerth ilt die Verlanget 
ruDg der Ot>erlippe des Elephanten in den RUfTel, 
in welchem diefer beynalie ein eben fo feines Ge« 
fühl, ds der Menfch in den Fingerfpitzen beützt; 
Solche AnbAngsfortsätze befinden fibh abet auch aa 
anderen Hautlleilen, z.B. die Kämme einiget' Vögel 
befonders aus den Hühnerarten. Die Fifche, wclw 
che keine Extremitäten befitzen, betaften mittelft' 
der GefühlFaden und einiger Seitenfortsätze desK(ir«ii 
pers, welche Finger genannt werden« 

Das vollkomnienfte Gefühl aber belitzt der ' 
Menfch an ' den obern Extremitäten«^ AuHerdem, 
da[s diefe die vollkommeniten BetaAungsorgane und 
Am meifien ^efchickt zum Ergreifen, fefthalten Jind; 
ift ihnen auch das feinlie Gefühl verliehen. Dia 
Anzahl, die Länge, die Abrundung, die Beweglich«, 
keit feiner Finger, an deren Palmarfläche, vorzüglich 
an jener des nur nach hinten ho martig überkleide« 
ten Nagelgliedes — die Nervenpapillen fehr gedrängt 
tind in Reihen geordnet Aehen, «^ yerfchafifen ihm 
den Vorzug über alle andere Thiere. 

Die erlle Bedingung der Schmeckbarkeit einet 
Korpers ist deffen Verflüfligung: entweder er muff 
für Geh selbft flüflig feyn, oder in den Verdauungs- 
f äften der Mundhöhle bey der gewöhnlichen Tem« 
peratur des Körpers aufgelöst werden können. Das 
Speichelorgan |;ehört daher dem Gefchmackfinao 



JI&) und diefer producirt da$ Meäium feIb(l-> dtircK 
ivel<:b€S «r XeiB Objekt efnp&idet» Bey Fiebern, 
'^eän die Zunge trockea,. hart, und unbeweglich 
iß, geht iEnm^ der Gefchoiack. veflohren» Starre 
Körper, welche im Speicbel nicht auAösIif^ find, 
geben keinen Gefchmäck, und iie werden felblt an 
der «Zi^ngenfpitze nur auf die nämiiche Wei{e, wie 
an irgend einer Hautitelle der äuflerea OberAäche 
empfunden: £le wirken nur durch ihre Schwere, 
und durch den meehanifchen Eindicuck« Die Me- 
talle* imregulinischen ZuJ^and lind daher ebne Ge- 
fchnmck , die Körper aber find um. fo fcfameokb«- 
rer, ]e\uiflöslicher iie Cn,d^ Das eigentlich fchmeclM 
bare aber ill das Salz, wekhes in der relativen 
CQhäConsreihe die Indifferens . der alkaUfcheo, 
ubd der Säurepölarität , eben fo wie das neutrale 
WaJßer "die IndiiFerenz . der Oxygenthätigkeity und 
4er Hjdrogenthätigkeit ausdruckt. 

Die Senfation des Gefcfamacks lA eben fo we« 
nig durch die Annahme beltimnRer Figuren in den 
Elementartheilen der fchmeckbaren Körper^ als 
durch die Vorausfetzu^ eines eigeneii Schreck« 
itoifes VBL diefen begreiflich. , Es ilt nicb): leichter 
einzuCehen, wie ein fchmeckbarer Stoff in dem Kör« 
per durch das, Gefchtnacksorgan wahrgenoroinen, 
als wie diefer fejbß jg^efchcneckt werde. Aber fchon 
4ie fpecifique Verfchiedeitheity und die .entgegen- 
gefetzte Befchaffenheit der Gefchmacksempfindun- 
gen hätte, ^as Unßatthafte in der Abnahme eines 
fchmeckbaren Stoffes dartbun könnei^: man müfste 
eben fo viele Schmeckfioffe annehmen, als es fpe« 
ciflque Arten, des Gefchmacks giebt. Aber dasjeni« 



ge y wte die GeXchmtekMaipfiii'duBg itk tita Kiitptt 
l>riagt> iA nicht etwas zu dem materiatten Snbftra«» 
%e deltelben geliöriges, ihm als ein befonderer Stoff 
einwohnendes^ fondera das Sale liat nur für dais 
Oercfamacksargan einen Gefchmack. Der Gefchoiack: 
Beruht nur auf einer dynamischen Yerihiderang^ 
PolariCrung der Ner?en der Zunge, und der Mund«^ 
liöble: es entfliehen verfcbiedene GeTohmacksarteny 
ebne alle materielle Einwirkung auf diefe, «• B. der 
l>ittere Gefchmack bey^ Gallenfiebern-, der eben fo^ 
eine illudon der Gefehmacksnerven , wie die Pho» 
thoplie für den optifchen y luid das Orhrenfaufea 
Hir den ;akuftifchen Nerven ifi. Eben fo bringeä 
die lieh entgegengefetzten Pol^ der VoltaTchen Säule 
entgegengefetzte Geibhmacksarten liervor« Schon 
im Gefühlfinne dräckt fich der eledtrifch« Gegen- 
falz der beyden Pole durch entgegengefetzte Em« 
pfindimgen aus. ^ Derjenige Pol, an Welohem fich 
^ie pofitive Eleötricitat entwickelt , bi^ingt im Schlufs«« 
Hibment die Einpfindung des Auflchwellens der af« 
ficirten Hailktfielle, diär negative Pol «ber die Em- 
pfindung der ' Contradtion in fich felber, als würde 
ein Loch durch die Haut gefohlagen^ lieryc^« Eben 
fb ift auch der Gegenfatz der Oberflächen befühl« 
barer Körper, jen^ der raukeh u^d der poUrteH 
Oberflächen Ton eledhücb^r Ait^ der negative Pol 
bringt daifelbe Gefühl^ welches bey dem Betaften 
.einer ranken Fl&die^ und der ne^tire dasjenige 
hervor.) welches bey dem Betaften polirter Ober- 
flächen entßeht. Aber Cohon mehf* fchliefst fich das 
Innere der Dinge dem Gefohmaokfinn auf; und bey 
der. Anflöfung fchmeckbarer Körper in der Munrl- 
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kohle wird pofitive oder negative PoIaxitBt itf dea 
Gerchmacksnerren rege..^^ Kamlich aus deoi mit- 
iel&lzigen Gercbmack gelifeni, als^ die beyden For« 
men delTalben^ der fauce und der iilcalifdie Ge- 
, Ichmack. hervor. So wie das Mittelfalz das vollkom« 
Bfenfle Salz ift, fo fiellen die Säure uudi das Alcali 
jn relativer Differenx, Was j^es in der InidiSietenz 
dar. Der Gegenfatz des faureu GefduBackes und 
des alcalirchen ift aber gleich dem Gegenfatz von 
Alcali und Säure, von Hydrogeneledfaricität und von 
Oxygeneledlricität. Die entgegengefetzten Empfia« 
düngen des Gefcfaianackfiniiea find daher gleich dem 
* Hervortreten der entgegengeCeUteo eledlrifchen Pole 
in den Gefchmacki^jDervei!! ; — daher bringt der ne« 
gative Pol beym Schlufs der Kette 'den alcalifcfaen 
^ und der Oxjgenpol den fauren Gefchcback auf der 
Zunge hervor. -— Im Momente. der Trennung ge- 
hen diefe Gefchmackseinpfindungen in die eotge- 
gengefetzten üben Göfofamackfinn verhält lieh zu 
G^ruchQnn wie Contradtidn zur Etpanlion : — da« 
her 'giebt die Säure vorzogsweife einen'^Gefchinack^ 
aber die Empfindung, Molche das Alcali' hervorbringt, 
reicht fchott mehr zur Oerüchsempfindung Unauf« 
' Bejde Sinnesorgane haben keine beftimmte Grenze 
gegen einander« — Eigentlich >A nur das Mittelfals 
' die Säure^ und (|as Alcali das Objekt des Ge£dtmack-« 
(|inn<3s« So wie aber die fluchtige Säure und das 
flüchtige Laugenfalz einen Geruch bringen; fo ge«» 
^ ben ,auch andere Dinge, Inffamnabilien^ .welche 
nrrprUnglich das Geruchsorgan afficiren , einen G^ 
fchmack ^ uild xwar um fq mehr^ je weniger fifich-f 

tig, 
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^S\ ' i^ weniger expandirt , • hydrogenifirt |ie (Ind. < 
So giebt es noch einen aromatifchen, ätherifchölU 
gen Geljohmack , wobey aber die Gelcjimacksenipfin« 
düng fchon mehr zur Geruchsempfinduilg hinauf- 
reicht: und wobey, fo wie bey dem geHtigen , wei- 
nigen Gefchmack , die Expanfion in den Ge« 
fchmacksnerven überwiegeiid hervortrit. Dagegen 
entfpricht der bittere, der . adfiringirende und der 
gerbeßoffige Gerchmack. - der Contradtion, und Üt 
mit dem Gefühle von Zufammenziehung auf der 
Zunge verbunden. Der füfle, fchleimige Gefchmack 
ifi mehr indifferent, und Aeht zwifchen den beyden 
Geh entgegengefetzten Gefchmacksarten , ^ d%m äthe- 
nfcholigen und deot aditringirenden nütten inne« 

§. 578. 

Die Gefchmacksnenren ilncl auf der zweiten Ent-* 
wicklungsftuffe in der Reihe der Sinnenervea 
befangen.' Alle Gefchmacksnerven lind noch zu- 
gleich Bewegungsnerven der 'Zunge: jedoch bil- 
den die drey Nerven der Zunge, nämlich der 
Zungenaft des UnterJLieferalles des fünften Paa- 
^^^ ? der Zungenfleifchnerve»,^ vnd der Zungen* 
fchlundnerye eine Reihe unter fich , auf folch« 
Weife,' dafs zwar jeder derfelben zugleich Aefte An 
das Fleifch der. Zungje und an die könifchen u^d 
fchwammähnlichen Papillen abgiebt; ja fogar die 
Verzweigungen jenes Aftes vom fünaen Paare, urid^ 
des neunten Paares verbinden fich unter einander, 
und verfehen gemeinfchaftlich die Papillen, jedoch 
ut der Zungenaft des Unterkiefernervepi Vorzugs^ 

Waltheri Phyfiologie: a Th. I 8* ' , 



weife fesCtiver Nerv^ der Zunge: beynahe alle Fa- 
den delTelben enden in Papillen; obgleich einige 
fchwache Fäden deflelben auch zut Muskelfubflans 
der Zunge gelangen. Dagegen hat der. Zungen« 
üeifchnerve feine Ben^ennung von daher, weil er 
^rüfstentheils' Geh in der Muskelfubftanz der Zunge 
Terliehrt, und nur die fchwächeren Faden defTelben 
in warzige Papillen enden. Er ift alfo Vorzugs- 
weife, jedoch nicht ausfchlieffenjl Bewegungsnerve 
der Zunse. Zwifchen heyden inne lieht der Zun* 
genfehl undaerve, welcher eben fowohl den Bewe« 
gungen der Zunge ^ als der Gefchmackseoipfindung 
dient. Daher, geht die Gefchmacksempfindung am 
meillen durch die Unterbindung, Durchfchneidung^ 
oder Zufammendriickung des Zungennerven verloh- 
ren: die galvanifche Bewaffnung des Zungehßeifch« 
nerven mit dem Einen Pole d^r Säule , und der 
Aluskeln in der Zunge mit dem' anderen Pole bringt 
convulflvifciie Bewegungen d^r Zunge hervor; da 
hingegen, wennder dritte Aß vom fünften Paare, wel- 
cher den Zungenaft diefes Paares abgiebt, vor fei- 
nem Äustrit aus der Schädelhöhle in den Kreis der 
Säule eingefchloflen ^ird, kaum ein merkliches 
Zittern der Zunge entlieht Das Verhältnifs Zwi- 
lchen dem Gefemacks - und Geruchsorgane wird 
befonders durch den Nafengaumennerven vermittelt; 
bejde flehen ^adurch in dem innigllen Confens; 
fo wie von der' anderen Seite die Leitung- zwifchen 
GeruchsGnn und Seheorgan durch den Nafenzweig 
des Äugenhöhlenaßes vom dritten Paare vermittelt ilt* 
Die Gefchmacksnerven enden in die Papillen , wel- 
che in der Gefchmackshaut nur grüHeri mehr,ver- 
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dichtet, und zahlreicher als in der anflern Hant' 
find. Der Gefchmacksfinn trit fchon an der innern 
Oberfläche der Lippen, ja fogar am Rande derfeU 
ben , im Zahnfleirch , ' ' jedoch fehr unvollkommens 
hervor; er hat gegen den Gefühlfi^n keine be^ 
Ilimmte Grenze. Einige Gattungen des Gefchroa« 
ckes werden fchon an d^n Lippen empfunden. 
Eben fo verhält es fich mit der Schleimhaut des 
Gaumens. Der Gefchmacksfinn trit aber um fo 
vollkommner hervor, je weiter die Metamorphofe 
der allgemeinen Bedeckung in eine, Schleimhaut 
fortgefch ritten ifi. ' Denn die Gefchmackshaut i& 
eine Schleimhaut mit (ehr entwickeltem Papillär« 
körper,*. und mit mehr zurückgetrettenem^ hier fehr 
verdiinnten malpighifchem Netz.^ Diefe Bildung ift 
am rolIkt>mmenfien ia der Zunge erreicht, befondera 
gegen die^Zungenfpitze hin« An der Zunge bildea 
die konifchen Papillen einen Gegenfatz gegen die 
fchwammigen, die Erfien' th eilen fich. an ihrer Spi^t 
ze in mehrere Faden: und find befonders zahlreich 
gegta die Zungenfpitze, und gegen die Mitte der 
Zunge hin, da fie an den Seitentheilen derfelbea 
in ßumpFere Hügelchen enden, bie fchwammigen 
befinclen fich in größerer Anzahl gegen die Wurzel 
der Zunge hin: fie fitzen auf einem dünneren Stie» 
le, und find aa der Spitze aufgetrieben. Sie ver- 
halten fich unter einander wie die entgegenge- 
fetzten Gefchmacksarten : dem [alkalifchen Ge^ 
fchmacke entfprechen die konifchen, dem fauem 
die fchwammigen Papillen.' Daher wird der Erße 
befonders und beynahe ausföhließend an der Zun« 

^ i8* . 
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genfpitze 'wahrgeiiomni«n. Die kelchahnlicben Pa- 
pillen find befonders als Aüsführungsgänge der 
Zuogendcüfen zu betrachten. Die Papillen der Zun- 
jge (ind der Eredlion fähig, z. B. bey dem An- 
blick , p/ler bey dem wirklichen GenuITe einer 
wohlfchmeckeiiden Speife, Die Papillen - liegen 
^ nicht in allen Thiergattungen frey , und nur durch 
eine dünne Epidermis bedeckt. Die Oberhaut ift 
öfters da, wo fie die Papillen iimgiebt, fchon unter 
den Säugthieren im Knzengefchlechte , zu hörn* 
artigen Schaalen verdichtet , welche di'efelben wie 
Nägel umgeben. Bey den Vögeln ift diefe Schaale 
öfters fogar knorplich und knöchern. Bey den 
Amphibien verfchwindet fchon der Gegenfatz zwi- 
fchen clen konifchen und den fchwan^'migen Papil- 
len ; nur die Erßen find noch *iibrig. Die Ge- 
fchm^ckshaut ift öfters fchon zottig: bey den Fifcben 
ift endlich ]^eine Art von Papillen mehr wahrzuneh- 
-inen. Der Gefchmacksfinn ift daher jairgendwo fo 
vollkommen, als in der Clafle der-Säugthiere, und 
unter dieferi befonders bey den Wiederkäuern, als 
den Reprodudlionsthieren unter denfelben , bey 
welchen daher die" Maftication höchft finnig iß. 
Nach vorne find bey den Wiederkäuern die koni- 
fchen Papillen am vordem Theile der Z'unge feh» 
häufig und gedrängt; die-fchwammigen'^find an der 
hintern Hälfte, der Zunge fehr grofs, und die kelch- 
förmigen befonders häufig. Ueberhaupt ift die 
VoUkommenheit des Gefchmackfinnes in den ver- 
Ichiedenen Thiergattungen im Verhältnifs der Gröfse 
tind der Anzahl der Gefchmacksnerven, da ihre An- 
sah! in der Clafie der Fifche auf zwey vermindert 



lA; (ie richtet fich nach der Bildung' der Papillen: 
nach der Freyheit derfelben. Denn fo wie das 
Haut]geftihl um fo ßumpfer wird, je>.mehr die Epi* 
dermoidalbildung prävaiirt, eben 'fo njmoit die 
Feinheit des Gefchmackes in dem Grade ab , als 
die Epidermis der Zunge, mehr hornartig, lameliös 
gebildet ilt, je mehr die Zunge befchuppt, incru«' 
ftirt, oder mit Zähnen befetzt ilt. Eben fo hängt 
die Vollkommenheit des GefchmackQnnes auch von 
dem Uoifang und von der Beweglichkeit der Zun- 
ge ab« Bey den Vögeln ili der GefchmackCnki 
auch aus - dem Grunde fehr Aumpf, weil ihr fehr 
grofses. Zungenbein die Bewegungen .der Zunge 
fßhr erfchwer^; bey vielen. Amphibien ift die Zunge 
bis an die Spitze angewachCen, bey dem Krokodile 
nicht blofs in der Mitte durch ein bis dahin ver« 
längertes Zungenbändchen, fondern auch an dea 
beyden Seiten. Der Gefchmack des Menfchen iA 
iirrprilnglich fehr fein, er wird aber durch den Ge« 
Bufs der fo verfchiedenartig gemifchten Nahrungs« 
mittel ) und befonders durch jenen der geiAigea 
Getränke fehr abge/tumpft. ' , 

§• 579* 

Das Schema der Perception des QeruchsGnncis 
ift der eledlrirche Prozefs.: und die erfte Bedin«* 
S^Pg der Riechbarkeit eines Körpers ift deflen 
Ißflammabilität. . Diefe Sinnesgewahrnehmung hat 
eben fo wenig ein materielles SubFtrat, als die übri-P 
gen: — es giebt keinen eigenen Riechßoff, kein 
hefonderes Arom, keinen Spiritus redlor,' welchfer 
üs ein befonderer conititutiver Bellandtheil, und 
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TOii den übrigen yerfchieden , den riechbaren Kor« 
pem einwohnte». Fourcroy^s Meynung ift diere: 
die riecbb.aren Stoffe der Körper feyen nur die 
durch Wärme yerflüchtigtein ätherirchöHgen oder 
andere Beliandtheile derfelben. Allerdings geben 
manche Korper nur bey ihrer Verflüchtigung und 
Verwandlung in GaGiform einen Geruch. So hat 
nur die ßUchtige überfaure Kochfalzsäure j To nur 
die in Dämpfen aufifteigende unvollkommne nitrofe 
Säure, fo nur das aus dem Salmiack oder aus an- 
dern mittelfalzigen Verbindungen ausgetriebene Am- 
monium einen Geruch. Aber daraus, dafs verflüchtigte 
Körper riechen, folgt ja doch keineswegs, dals die 
Senfation des Geruches durch gafsförmig ausilrö« 
mende Partikeln bewirkt werde. Nicht jede Ge- 
rnchsempfindung iil mit einer Verdünßung verbun- 
den. Wenigftens erleiden manche Körper, z. B. 
ein Gran Möfchus, welcher r^o Jahre lang die aus- 
gedehntere und ilets erneuerte Atmosphäre mit den 
durchdringen dßen Gerüchen erfüllt, nicht die min- 
deAe, wahrnehmbare Gewichtsabnahme. Manche 
Körper verdünlien, ohne Geruch zu veranlaJIen; -^ 
und viele riechen, ohne zu evaporiren; z. fi. gerie- 
benes Kupfer. — Obgleich allerdings in der Luft 
fchwebende Stoffe einen Geruch hervorbringen kön« 
nen, fo hat doch die Entftehung von Gerüchen ei- 
nen ganz andern Grund als die Evaporation; und 
fie iß ganz unabhängig von der Ausitrömung kör- 
perlicher Partikeln. Es ift eine rein dynaroifche 
Einwirkung des riechenden Körpers auf das Geruchs- 
organ; und fo wie keine fchallende Partikeln von 
dem fchallenden* Körper ausftrömen; fo empfindet 
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da$ Oeruchsorgan fein Objekt aufler materieller Be<- 
ruhruilg dnrh das Medium der Luft hindurch« 
Fourcroy's Theorie ift nur ein verfeinerter*, Ma- 
terialismusf aber materialiltifch bleibt 'fie, immer, r* 
Die Verbreitung^ der Gerüche gefchieht übrigens 
ganz auf' diefelbe Weife , wie die Verbreitung der 
Wärme. — Alle Gerüche find entzündlich , und 
daher durch die Wirkung fluchtiger mineralifchec 
Säuren zerAorbar. Wentf diefe lelbil durch das Ge* 
Tuchsqrgan wahrgenommen werden, fo iH die Ge« 
ruchsempfindung fchon mehr zur,Gefchmacksempiin«« 
düng herabgefetzt» 

§• 58o. 

> Der Gern chsCnn befitzt gleich. dep höheren Sln^ 
' nesorganen einen rein fenfitiven Nerven, und nua 
erll erfcheiht der Sinn ganz vom Bewegungsorgan 
getrennt: eben fo iß in allen höheren Sinnesorga« 
nen die Einheit d^r Perception d^ürch die Einheit 
des ihr vorltehenden Nerven bezeichnet. Nämlich 
die Riechhaut erhält aufler dem olfadliven Nerven 
noch viele andere, als z. B. gangliöfc Nerven ^ von 
dem Knoten, welqher die innere Kieferföhlagader bia 
zu ihrer letzten Veräßung verfieht. Diefe find die 
Gefäfsnerven der Riechhaut, und flehen der Schleim« 
abfonderung, als gangliöfe Nerven vor. Der Ethmoi- 
dalaft des Augenhöhlennerven vom Fünften« Paare ift 
als ein Leiter zwifchen Geruchsorgan und Gefichts- 
organ, — def vom M eck elf che n Ganglion her- 
flammende Keilbein « Gaumennerve aber ifl als ein 
Leiter zwifchen dem Geruchsorgan und dem Ge- 
fchmacksorgan zu betrachten. Die Senübilität of- 
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''iSenb.art.fich in der Riechhaut zuerß als empirifche 
oder CerebraKeiqfibilitäty welche durch diefe zahl- 
reichen, nicht olfadliyen, Ner?en yermittelt iß: — 
dann als fenfitive, Ipecifique, ivelche mir dem, er- 
, Ilen Gehirn - Neryenpaare angehört. Denn nur 
wenn der. Geruchsnerve Einer Seite oder von bey* 
den Seiten zugleich durch krankhafte Metamorphofe 
eine Desorganifation. erleidet, ' fo geht jedesmal der 
'Geruch, entweder nur auf der Einen, und zwar auf 
.der — , der leidenden ei^tgegen gefetzten — Seite, 
oder auf beyden zugleich yerloreü. Dagegen bringt 
die Verletzung oder totale Zerilörung irgend Eines 
jener anderer Nerven , z.B. eines Zweiges vom fünf- 
ten Paare, keine merkliche Veränderung der Senfa- 
tion des Geruches hervor. 

Die Unabhängigkeit beyder Arten voh Gere- 
|>ralfenlibilität in der Schleimhaut der Nalenhöhle 
erhellet befonders aus den Erfcheinungen 4cs kran- 
\ken Zuliandes. So iRhey dem Schnupfen die Ce- 
rebralfenllbiiität krankhaft gefieigert , indem diefe 
fchmerzhaft iß, und hej der leifeßen Berührung die 
^grölste Empfindlichkeit äußert, indefs. zugleich die 
olfadlive Senßbilität deprimirt iß, und kein Geruch, 
W^ner nicht jTehr heftig und durchdringend iß, 
, Ton der Sehn eiderf eben Haut empfcinden wird. Be- 
ionddrs aber zeigt, fich die Verichiedenheit , und 
wechfelfeitige Unabhängigkeit beyder von einander 
in den feltnen Fällen von Geruchtofigkeit, wobey 
der Kranke keine Art des Geruches unterfcheiden 
kann , und dennoch die Emj^ßndlichkeit der Schnei- 
derichen Haut für fogenannte mechanifche Eindrü- 
cke, und chemifche Einwirkungen unverletzt erhal- 
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ten ifl. — Jene Nafennerven^ das'erffe Cerebral- 
nerveDpaar^aasgenommeDy verhalten üch als wahre 
Hautnerven, oder Gefühlsnerven. 

Die Feinheit des Geruches hängt von der in- 
nern Bildung und zugleich von. der Ausdehnung 
lind dem Flächeninhalt der Riechhaut ab. Um die- 
fen zu vergroffern, und dem Objekte der Senfation 
eine dello ausgedehntere Oberfläche darzubieten » 
tragen die '3 Nafenmuschela, die obere, mittlere 
imd untere 9 über Welche die Schneiderfche Haut 
ajisgefpannt ift, nicht wenig hej. Diefe fchwam- 
migen Beine , ^ welche die inilere Oberfläche ^ d^r 
Nafenhöhle beträchtlich vergrößern, ohne dafs hie- 
durch eine VergrölTerung der Höhle fefbA, und eine 
disproportionirlich Ol Prominenz derfelben indenGe- 
lichtstheilen veranlafst würde, ragen daher bey fol- 
chen Thleren, die einen fehr feinen Geruch be- 
ritzen,«mehr als bey andern hervor, und find meh^ 
gewunden, m^hr fchwammig aufgetrieben, und die. 
Kinnen, die fich zwifchen den einzelnen Muscheln 
befinden, find von weit anfehnlicherer Tiefe. — Die 
Schneiderfphe Haut ift an denjenigen Stellen, wo 
iie an den Muschelbeinen adhärirt, ganz verfchieden 
von andern« Stellen ihres Verlaufes gebildet. Hier 
ift fie viel, dichter, fchwammiger, mehr aufgelo- 
ckert. Dagegen ift fie in den Anhaä^shöfalen mehr 
dünne und härtlich, indem fie in ihrer Textur mehr 
dea Gohäfionsgrad der Beinhaut eri^eicht• Jene 
Höhlen find durch Expanfion der NafenhöHle ge- 
bildet. Daher trit die Periode ihrer Entfiehung 
und Ausbildung fpäter als jene der Bildung/ der 
NaTenhöhle ein« ^ey dein Fötus exiiUren die mei«- 
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fien jener Anhangsliohlen noch nicbt, und im kind« 
liehen Alter find fie relati?^ von weit geringerem 
Umfange, als bey dem Erwachfenen. Die Schleim- 
haut der Stirnhöhlen und Hjgmorshuhlen y ^er 
JUechbeinhohlen, der vordem und hinjtern Keilbein« 
höhlen 9 b^ützt keineolfaÖliveSenübilität: und wahr« 
fcheinlich erltrecken fich keine Faden des Riechner- 
Ten in diefelben. Aber fie befitzt viele ^andere Neu 
ven und ^inea hohen Gra(d von Cerebrallenfibilitätp 
Nachdem bey lebendigen Thieren die Stirnhöhle 
oder die tiygmorshvhle durch Trepanation geöff- 
net ift ; kann man fich deutlich , wenn ein Stilet 
durch die gemachte ÖeBFnung eingebracht, und da- 
mit die Schleimhaut betafiet wird, von der gro&en 
Empfindlichkeit derfelben überzeugen. Daflelbe ge- 
.fchah bey einem Men ich en, der eine callös gewor« 

^ dene FilielöfFnung in den Stirnhöhlen- trug. Abec 
in eben diefen Fällen zeigt es fich ganz deutlich, 
dafs die Schleimhaut der Stirnhöhlen keine olf aölive 

- $enfibilität befitze.. Dechamps konnte durch eine 
Filtel der obern Extremität der Nafenhöhle in die 
Stirnhöhle eine mit de'n durchdringendften Gerüchen 
gefchwängerte Luft eintreiben, ohne dafs der Kranke 
den mindelten Geruch davon hjitte, da umgekehrt 
diefelbe mit Gerüchen imprägnirte Luft auf der * 
Schneiderfcben Haut ,die lebhaftefien Empfindungen 
des Geruches hervorbrachte. Die.Anhangsfaöhlen des 
Geruchsorgans verhalten fich zu dlefem, wie die 
Zellen des Warzenfortfatzes zum Gehörorgan. So 
wie diefe nur zur VerAärkung der Schallfi:ralen die- 
ned, fo jene zur Verltärkung der Gerüche, indem 
fich eine gröüere QuaiititHc der mit Gerüchen im* 
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pragnirten Luft in ihnen anrammelt, und länger 
darin aufhält: Daher find bej jenen l'hieren, wel- 
che den feinffen Geruch beßtzen, befonders die 
J^eilbeinhohlen vom gröfsten Umfange. Der grö&te 
Theil ihres Gefichtes beAeht ans folchen Höhlen, 
und daher rührt die Leichtigkeit des Schädels bey 
dem gröfsten Umfange deüelben, indem die meißen 
Gefichtsknochen hohl find, und ihre Höhlen mit 
der Nafenhöhle in Verbindung flehen. Diefe ^öh« 
Jen, die bey dem menfchlicheii Fötus zum Theil 
noch nicht vorhanden find, bilden fich fpäter eine 
nach der andern* Züerfi «die Oberkieferhöhle im 
7ten oder 8ten Monate der Gefiation, die Keilbein« 
höhlen kurz vor, od«r nach der Geburt, die Stifn« 
höhlen in dem erßeh Lebensjahre« Sie bilden fieh 
keineswegs nach Art anderer Knochenkohlen durch 
die Expanfion einer von allen Seiten durch com«« 
padles Knochengewebe gefchloflenen Knochenmark« 
höhle, Ce.öfFneii fich nicht in die Nafenhöhle, fon« 
, dem Iie bilden fich aus diefir hervot. Nämlich es 
entlieht zuerfi ein Eindruck des Kpochens an derje« 
nigen Stelle der Nafenböhlenwandung, an welcher 
fich fpäter das< Verbindungsloch derfelben mit jener 
Anhangshöhle befindet. Diefem j^indrucke bleibt 
überall die Scl^neiderfche Haut ,fefi; angeffhloITen, 
und er fejbft fcheint nut aus dem Triebe diefer aea 
excentrifcher Metamorphofe gebildet i^u f^yn. Diefer 
£indruk vergrößert fich immer mehr, ^evolvirt fich 
nach und nach zu einer Höhle mit einem erweitf r« 
ten Grunde, und mit einem verei^gevten Eingange, 
in einem vorher ganz compacten Knochen* 



«84 

Der dgeotliche Sitz- des feinften Geruches ift 
an dem oberAen uixd .vordem Theil der Nafenhuh« 
le. Hier ergeben ficH jener Schleiüibaut die mei« 
flen Faden des o]fadliven Nervett, der die Löcher 
des Siebbeins -auf <iiefelbe Weife du^chboh^^, wie 
der ^ehnerve daTs jSiebhäutchen vor feinem Eintrit 
in die Augehhäute. Beyde Siebplajiten, hier die 
knöcherne^ dort die membranöfe drücken nur auf 
die Expanlion und auf das ftrahlichte Auseinander« 
fahren des Sinnesnerven. in d^m Sinne felhA«^ Der 
Oeruchsnerve, nachdem er aus den Zöllen' des Sieb« 
beines hervorgetreten iß, exp&ndirt Cichi in utizähli« 
g^n Bündelh, bildet hiedurch eine Art vox| paren« 
chymatö fem Gewebe, welches, mit dem eigejithiimli« 
eben Gewebe der. Schleimhaut auf das vollkommen« 
fte vereiniget, von diefer durchaus nicht zu' unter« 
fcheiden, oder anatomifch zu trennei^ ift. Die war« 
2enförmige Bildung der Sinnenerven |an ihrer pe« 
Tipherifchen Endigung hört fchon im Gerucfasorgaa 
auf: und hier trit die fadfge pülpöfe ein» Die 
Riechhaut unterfch^idet Geh vor andern Schleimhäu« 
ten auffallend durch ihre Röthe, durch ihre Dich« 
tigkeit, und durch ihre mehr (chwammige Textur. 
Innigft vermifcht lieh mit ihrem ei^nthtimlichen Ge- 
webe die Pulpe des Riechnerven , da das' wenige 
Nevrilemma deflelben fich mit dem athmosphärifchen 
Zellengewebe, welches die Schleimhaut an das Pe« 
riofl: anheftet, verbindet. Diefe Schleimhaut trans«» 
fpirirt wie jede andere, und fetzt die peripherifchen 
Endigungen der Geruchsnerven in unmittelbare Be« / 
rührung mit. einer wälTerigen Feuchtigkeit, in wel- 
cher diefe badeu, und dadurch in ihrer Weichheil 



erhalten werden.- Sie fondert aüflerdem häufige Mu« 
coGt^t ab,, und incruiliit fidli und jene Nervenpa« 
pillen mit einer Schleimlage, welche als eine halb« 
flüflig^ Epidermis den unmittelbaren Contadt der« 
felben mit der atmosphärifchen Luft und deren 
Vertrockn^ng verhindert* Auch die Schleimabfon« 
derung in den Anhangshöhlen der Nafe ill: nicht 
unbeträchtlich^ und wenn die Schleimhaut derfeibea 
catarrha;IifQh entzündet, oder ihre Ausführungsgänge 
in die JXafenhöhle verltopft find, fo entfieheh ver« 
fchiedene Krankheiten yon der Anfammlung der Mu- 
coQtät in denfelben« So wie nun der Sinn des Gcm 
fchmackes in der Mundhöhle entfaltet ill, und vor-* 
zugsweife der Digeltion angehört; der Sinn des Ge- 
ruches aber in der NafenhoMe und daher. ein di-» 
rektes Verhältnifs zur Refpiration bezeichnet, fo in* 
fpirirt man, um irgend einen Geruch gpnau zu un«* 
terfcheiden, bejnahe einzig durch die Nafe, und 
fchliefst den Mund, um die ganze MalTe der einzu« 

# 

9thmenden Luft durch die Nafe. zii ziehen, daher er^ 
weitert man in gleicher Abficht beyde Nafenlöcher. 
Umgekehrt wenn man einen unangenehmen Gerucli 
Vermeiden will, fo verengert man unwillkührlieh die 
beyden Nafenlöcher, was fiqh durch das Nafenrüm* 
pfen ausdrückt, und man athmet blols durch die 
Mundhöhle ein* . v 
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§. 581. 

Der Schall lA nicht das Produkt einer' ihech«- 
nirchen Vibrs^tion des fchallenden Körpers , und der 
Fortleitung diefer Vibratio|i/durch die Luft: — fon- 
dern ;der Schall ^ift eine dynamirche Influenz, wo- 
durch die Dinge ihr Innerlies kund geben. Der 
fchallende Körper ift ein in lieh ruhender, ftarrer, 
durch äuflTern mechanifchen Ajaßols bewegter: 'aber 
die Vibrationen d^lOfelben, welche deh Schall bilden, 
find nicht die Folge der ihm mechanifch mitgetfieU^ 
ten Qewegung, fondern Ausdruck des Beftrebeos, 
'wieder in feinen Ruhezuftand zurückzukehren: der 
Klang iß die Sehnfucht des in feinem Innerßen Be- 
wegten nach Huhe^ das Beßreben, die Eitfheit'des 
Ganzen den Theilen zu verleihen, und das geßörte 
Gleichgewicht wieder herzußellen. In dem Klange 
fp rieht Geh daher auf ideale Weife das Wefen des 
Magnetismus aus, welcher das Beßreben iß, in lieh 
als ein' Ganzes zu ruhen, und die Identität der To^ 
talität einzupflanzen. Der Schall hat daher, fo wie 
alles dem Magnetismus angehörige, fowohl- in feiner 

« 

Entßehung als Fortleitung, den Schein einer me^ 
chaniCchen Bewegung: aber er iß eben fo wenig ei^ 
pe Bewegung des Körpers in Maffe, als eine Bewe- 
gung feiner Atome, deren Annahme als körperlicher 
Elementartheile ohnehih nicht zuläiEg iß. Die maS* 
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netifche Natur, des Schalles offenbart £ch auch in 
feinem Streben nac|i Geltaltung: jedeiii Ton eiit« 
fprichl eine beltimmte Geltalt; und diela i& der 
Grund der Entfiehung der phladnifchen Figuren«. 
Nur Harre und elaftifche, das heilst, bey äulTerer 
Buhe innerlich bewegliche Körper, find idiofonor: 
Flüfiigkeiten , befonders elaßifche , find Leiter für 
den Schall, das Medium., durch welches dep. fchaU* 
lende Körper dem Gehörorgane fich kund^ giebc» . 
Tropfbare Flülfigkeiten, z« B*. das WalTer, fcheinen 
lieh hier als Halbleiter zu. verhalten* Die verrchi^e- 
denen Gafsarten befitzen nicht einerley Leitungsfä«« 
higkeit für den Schall. > Die Leitungsf äfaigke;t . 
irgend einer Luftart verhält fich überhaupt , wie die 
Elafticität derfelben: daher pflanzt fich der Schall 
an heitern Wintertagen am leichtefi:en, und in die. 
gröfste Foitfernung fort. Die Fortpflanzung des 
Schalles gefchi^eht gleich Jener des Lichtes in gera- . 
der Richtung , und iß eine excen^trifch - ausfirah- 
lende: — sie wird nur von dem Lichte an 
Gefchwindigkeit der Bewegung übertrofFen. Die 
Stärke / des Schalles hängt von der gröfiren 
oder geringeren Äusdebnifng der Schwingungen 
des fchallenden Körpers ab^ Die Gefchwindig-* 
keit der Aufeinanderfolge diefer Schwingungen aber 
beftimmt den Ton. Die Höhe deflelben lieht im 
Verhältniffe der Oefchwindigkeit der Vibration. Der 
fchallende Körper verändert hiebey feine Oberfläche: 
und geräth in einen Wechfel von contradliver und ex- * 
panfiver Bewegung: bey dem hohen Ton iil eine rafche • 
Aufeinanderfolge expanfiver und contraötiver Thä« 
tigkeit , und in diefer ift das Moment der £xpan« 
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fion das vorher rfchen de, bej dem tlefeii Ton fol- 
gea fleh die Schwingungen langfamer , 'und der 
Moment der Contradlion iß vorherrfchend. Ber 
Zerlegung des - Lichtes in die Grundfarben ent« 
rpricht die Zerlegung des Schalles in die Heben 

m 

' Grundtöne, Wie fi^ch zu dem Weiffen das Schwar- 
ze , fo verhält Geh zu dem Grundtofi die tiefere 
Odlave: zwifohen beyden inne liefen die fechs an- 
deren TöpjB, wie die Techs Farben* zwifchen dem 
WeilTen 3ind Schwarzen. Die Conlonanz des Grund- 
tones und feiner Odlav^ ift gleich der Schattirung 
des Lichtes , und fomit gewährt beydes Harm9nie. 
'Mif&laute entßehen, wenn Tone lieh folgen, die 
lieh nicht entfp rechen, und Disharmonie der Far« 
' ben, wenn folche Farben, die Ach nicht entfpre« 
chen, nebeneinander aufgetragen find« Die Grund« 
färben ßnd als die einfachen Adlibpen des Lichtes, 
die Grundtöne ßnd als die einfachen Ac5tionen des 
Schalles zu betrachten. Im Momente des Ueber« 
gangs der Einen Grundfarbe in die andere entile- 
lien durch Nuancen und Schattirung^ die Uebrigen, 
oder die gemifchten Farben. So liegen die halben 
Tone zwifchen- dep Grundtqnen inne. — Gleich den 
Xichtltraklen find die Schall Arabien derHefradlipn und 
lleHexion, fähig. ^ Weiche , und nicht hinreichend 
gefpannte Körper fitid den SchallArahlen durch« 
gängig gleich: fie verhalten fich zum Schalle wie durch- 
fiic^tige Körper zum Licht. Aber fie werden refledtirt 
,an der Oberfläche harter und elafüfcher Körper, in 
Winkeln, welche ihren Anprellungswinkeln gleich 
find. Es entßeht durch diefe Reflexion d«s Schal- 
le« 
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les der fecundäce Ton, oder der Nacjiklang, wel* 
eher die Stärke des urfpr anglichen Klanges ver«« 
mehrt. Wenn der Nachklang den vollen Inhalt 4®^ 
urrprünglichen Schalles wiederholt^ und -fpäter als 
diefer gebort wird , fo entlieht das Echo, y Das 
Echo verhält ficli zu dem urrprünglichen Klange^ 
wie das im Spiegel verzeichnete Bild des Gegen«, 
iiandes zu dem abgefpiegelten Objeöte» -— Die 
Schall Arabien laflen lieh gleich den LichtArahlea 
zur convergirenden Bewegungsrichtung bringeil y. 
im Focus fammelni und To mit deren .Wirkung 
verfiärken* ' 

• §• 582. 

Da nur das Gleiche von dem, Gleichen em- 
pfimden wird, die wahrhaft entgegengefetzten aber 
nirgendwo weder fich Tücken / noch finden , fo 
kann auch nur das Harte^ Gediegene un^d Metalli- 
fche im Organismus fich zum^ Gehörorgan 'bilden* 
Daher wird der Schall wahrgenommen früher, als 
ein befonderes, einzeln für fich unterfcheidbares 
Gehörorgan fich bildet* Denn der Schall wirkt 
gleich dem Lichte nicht blofc'aüf daa ihm entfpfe- 
chende Sinnesorgan, fondern unmittelbar auf den 
ganzen thierifchen Leib. Im allgemeinen find aber 
die der harten Theile beraubten, fkeletlofen oder 
Reprodutäionsthiere auch ohne befonderes Gehör- 
organ. Die erfte Spur eines folchen findet fich bey 
den TintenfiXchen , welche überhaupt eine höhere 
ThierclalTe unter den Mollusken repräfentiren.* Da- 
gegen, fo wie die Mollusken unt einer harten 

Waliheri Phyfiologie. a Th. ' 1 9 
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Schaale lieh umgeben und Cnißaceen werden 9 fehlt 
auch nirgentls ein Rudiment von. Gehörorgan. So 
wie bej dem Krebfe der ganze Leib, befchaalt ifi, fo 
bildet lieh bey ihm der erfie Labyrinth in einem 
harten, hotnartigen Knochenplättchen, in welchem 
der Hörnerve eingefchlolTen *ilt. 

§• 583» 

Das Gehörorgan bildet fich aber ganz von in- 
fien nach außen, fo wie auch der Schall nur eine 
yeräufferlicbung des Innerlichlfen ift. Es giebt drey 
Gehörhöhlen, welche in derfelben Ordnung auf ein« 
ander folgen, als Oe mehr äüjOerlich Cnd« Die erfie 
ift der Labyrinth, die zweyte ift die Trooiroelhöhle, 
die dritte ift der äuffere Gehörgaog« Dife Aufeinan- 
derfolge diefer drey Höhlen ift jene der höhern 
Thierclaflen. Bey den Fifchen erfcheint zuerß der 
Labyrinth ats eine, conftante Bildung: — die Trom- 
melhöhle kömmt im Gehörorgan der Vögel hinzu: 
und zugleich wird, die Bildung des Labyrinthes rei- 
cher, und mannichfaltiger. Diö Clafle der Vögel 
bezeichnet eine neue Bildun^speriode für das Ge- 

,hproi:gan. Es entfleht eine neue Bildung: — und 
die vorhandenen werden reicher und mannichfalti- 
ger ausgeßattet. Einedrjtte Gehörhöhle, ein knö- 
cherner äufferer Gehörgang bildet fich in der Claf- 

' fe der Säugthiere. Die Evolution des Gehörorgans 
ift alfo eine fuccefliv von innen nach auflen fort- 
fchreitende Knochenprodudtion. Bey dem menfch- 
liehen Fötus iß noeh der äußere Gehörgang knor- 
pelich, nicht verknöchert: -7- und felbft bey dem 
Erwächfenen bleibt das äußere Ohr, und der An- 
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fang der Eultachfchen Troqipete knorpelich; weldia 
letzte dagegen bey den Vögeln ganz knöchern üL 

§. 584. 

Schon^bey feinem Eintrit in den gemeinfchäft-i 

liehen Canal des innern Gehörganges ifl: der Seh^ 

nerve in »drej Hauptälle^ getheilt : überhaupt trit 

die 'fadenartige Bildung im Gehörnerven früher, 

als im optifchen Nerven hervor, der eine in lieh 

homogene Subftanz darllellt, bis er bej feineni 

Durchgange durch das Siebhäutchen in vereinzelte 

Faden zerfährt« Mit jenen 3 Hauptäßen umfängt 

er den Äntlitznerven. Wenn gleith diefer in feinem. 

ganzen Verlaufe von feinem Anfange her bis zu fei« 

ner peripherifchen Endi|[ung von dem eigentlichen; 

Gehörnerven immer getrennt bleibt , un4 nirgend« 

wo durch einen Faden mit ihm in organifche Ge« 

meinfehaft trit, fo deutet doch die räumliche Nähe 

beyder Nerven, und die Art, wie die 3 Aeße des 

Hörnerven den Antlitznerven umfaffen, auf die nä« 

, here Beziehung beyder auf einander hin. Auch yer« 

fieht der Antlitznerve während feines Verlaufes in 

den ihm beßimmten knöchernen Canälen im Felfen« 

bein, und vor feinem Austrite aus dem Griffelwar« 

zenloch die Muskeln der Gehörknöchelchen mitAe« 

fien, fo den Muskel des Steigbiegeis, den Pauken^ 

fellfpanner, &c. , fo wie er nach feinem Austrite aus 

dem Griffelwarzenloche die äuITern Theile des Oh- 

'es, der Schleimhaut des äuITern Gehörganges, und 

die bewegenden Muskeln des Ohrei, fowol die auf« 

^^^^9 Ala die Innern mit Neryen£a*den yerfieht. Dqc 
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Antlitznerve. verhält ficii alfo zu dem Gehörorgane, 
wie Geh das dritte N^rvenp aar -in feinen zwey Haupt- 
äßetf , das vierte, fechste uiid ^ler Orbitalaft des fünf- 

. ten zum Gefichtsörgane verhalten. So wie die Ciliar- 
nerven/ welche befonders die Gefäfsh^ute de» Au- 
ges, mit Nerven verfehen, einen Gegenfatz gegen den 
optiCchen Nerven bilclen, lo wird das Trommelfell, 
und die Muskeln der Gehörknöchelchen von dem 
vorzüglichllen Afie des Antlitznerven mit Faden ver- 

* fehen. So wie aber alle motiven Nerven des Aug- 
apfels, ^nachdem Qe die Augenhöhle oder ihre dort 
gegrabenen knöchernen Canäle verlaflen haben, 
fich in Gefichtsmuskeln und in die Haut verbreiten, 
fo auch der. Antlitznerve, der jetzt erft diefen Na- 
men verdient. Jene urfprüngliche Trichotomie (les 
Gehörnerven ifl: aber befonders darum niprkwürdig, 
weil jeder feiner 3 Aefte lieh in einem befondera 
Theile des Labyrinthes verbreitet. Der knöcherne 
Labyrinth ift bqjr den höhern Thieren nur eine In- 

'. cru/tation dies membranöfen. Die Membran des La- 
byrinthes ift fchon bey den Fifchen durch mehrere 
'Verengerte Stellen in einzelne Höhlen*getheilt, wel- 
che die 3 halbzirkelförmigen Canäle bilden: aber 
theils nicht in einer, befondern knöchernen Höhle 
eingefchloffen, fondern frey in der Schädelhöhle 
enthalten, theils zwar mit knöchernen Halbzirkela 
umgeben, aher durch beträchtliche Abnänd© von ih- 
nen getrennt find. Die Gehörknöchelchep find ur- 
fprünglich in der^ Membran des Labyrinthes einfie- 
fchloflen, und adhäriren den^pulpölen Nervenfadea 

' felbü, deren Incru/tation üe find. Was vom Laby- 
rinth^ nicht zu den 3 halbzirkelförmigen Canäleil 
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gehört, bleibt iils ein Sack, in welchen die MUn^ 
düngen der'Canäle offen flehen, d. h. als Vorhof 
zurück: — unter den Amphibien erfch eint die dop- 
peltbläterige Schnecke nur bey den Crocodillen und 
Eidechfen: — abör der knöcherne Labyrinth um- 
giebt den membranöfen immer enger, und liegt ihni 
in den genannten Gefchlechtern ganz an. Bey den 
Vögeln ifl die Schnecke eine conftante Bildung: 
aber, nur bey den Säugthieren Jft fie wirklich fchne« 
ekenförmig gewunden. Gleichzeitig mit dem Ent- 
flehen der Schnecke verfchwinden die Steine, wel- 
che noch der Labyrinth der meiften Amphibien ent«^ 
nält. Bey den Säugthieren ifl auch der Labyrinth 
in dem härteften unter allen Knochen, im Felfen- 
theil des SöhCäfebeines eingefchlofTen, ^ Die Mem- 
bran des Labyrinthes ift auch bey ihnen liicht als 
ein inneres Perioft zu betrachten. Sie ifl eine ei- 
genthümliche Haut, welche fackartig gebildet ift unrf 
die beyden Fenfter des Labyrinthes verfchliefst.' Sie 
ift mit einer feröfen und lymphatifchen Feuchtig- 
keit angefüllt, welche die Lymphe des Cotunni- 
heifst, und in der die peripherifchen Terminationen, 
des weichen Gehörxierven baden. Diefe Lymphe ifl 
zur Sinnesverrlc&tnng des Gehörorgans wefentlich 
erforderlich, ^er Ausfl'ufs derfelben bey der Zer- 
reilTung dej-Slembran deis runden Fenilers, oder ih- 
re Vertrocknung im'höhern Alter hat unheilbare Taub- 
heif zur Folge. Wenn maa bey fehr ftrenger Win- 
terkälte die Gehörwerkzeuge von den einige Zeit 
in der Kälte liegen gebliebenen Gadavern älter tau- 
ber Menfchen zergliedert, fo findet man in fehr 
Vielen Fällen kein. Eis in> Labyrinthe, und in der- 
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PaukenHöhle, fo wie man diels gewöhnlich bey 
jungen wohlbprenden Subjekten findet. Diefe Flüf- 
llgkeit erleidet durch die Wirkung des Schalles 
nicht blpfs eine mechanilche £|:fchütterung, welche 
£e etwa durch wellenförmige Bewegung zu den lila- 
mentöfen Endigungen d^s Sehnerven fortpflanzte. 
Sondern die verfchiedenen Töne bringen eine dy- 
namifche Veränderung jener Lymphe hervor , wel- 
che einer Galvanifchen W^flerzerfetzung gleich ilt: ^ 
und der mitteilt diefer Fiüfligkeit in die Kette eiu- 
gefchloflene Nerve wird auf diefelbe Weife bey ho«^ 
hen Tönen, wie durch die Wirkung des negativen 
Poles der Säule , und bey tiefen Tönen,: wie durch 
den poQtiven Pol afficirt. Von, den dtej Gebor- 
höhlen verhält fich der Labyrinth in der Gefamt- 
heit der das Gehörorgan als einen in fich gefchlof- 
fenen Organismus co^fiiituireJtid^n Bildungen — me 
fenfibles Syltem: — die Trommelhöhle mit ihreA 
muskulpfenrund Knochenbildungen wie irritables Sj" 
fiem: 7- und der äuffere Gehörgang wie reprodudli- 
yes Syllem. Im Gehörorgane iit das Veshältnifs der 
eigentlichen! das Sinnesorgan enthaltenden Höfale, 
zur Vorhöble, zu jener des Trommelfelles — das 
yerhijiltnifs des Nervenryllems zum Muskelfyliexne, 
im Auge aber findet zwifchen der Netzhaut und den 
Gefäfshäuten des Auges das Verhältnifs des Nerven« 
fyfiems zum Gefäfsefyfiem ftatt. Durch das eyfür- 
mige Loch lieht die Paukenhöhle mit dem Laby- 
rinth in Verbindung. ' D«^ eyförmige Loeh aber 
ill durch die Basis des Steigbiegefs und die eigc'n- 
thilmliche Membran diefes Loclies gefchloflen. Da» 
runde Loch führt in eine Tre|)pe der Schnecke^ 
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und über diefes ift ebenfaijs eine eigene Membran^ 
als ein zweytes Trommelfell ausgefpannt. 

AuITerdem hat die Pauckenhöhle noch zwey 
andere AusgangsöfFnungen , eine in den äuflern 
Gehörgang, welche mittelft des Trommelfelles ver- 
fchlolßn wird, und eine aqdere mittelft derEufta« 
chifchen Röhrß in der Hachenhöhle. Das Troip* 
melfe'Il ift eine-gefpannfe, elaftifche Membran in 
einem knöchernen Ringe' fuFpendirt , und noch 
höherer Spannung und Erfchlaffung fähig. Es er« 
ftreckt üch aber von dem Pauckenfell bis zurMem«. 
bran des eyförmigen FenilerS| einer' ununterbro« 
chenen^ Kette von Knöchelchen, welche auf ver-i 
fchiedene Weife unter einander artikuliren • und 
die vprfchiedenartiger Bewegungen in jenen Gelen« 
ken fähig find. Kleine Muskeln , die fich an ihrea 
Fortfätzen anfchlagen, fetzen fie auf verfchiede« 
dene Weife in Bewegung« Bey allen Thieren mit 
einer .Vorhbföfinung der Pauckenhöhle iß diefe 
dui^ch eine Knochenplatte gefelvloITen , welche •fic^\ 
in einen Stiel verlängert, der lieh bis zum Trom« 
melfell oder zur allgemeinen Bedeckung fortfetzt. 
Die Vögel und Amphibien beiitzen nur Einen fol« 
chen I^nochen: bey den Säügthieren aber zerfällt 
diefer in vierizufammenhängende Knöchelchen. Wenn 
das Trommelfell durch die Wirkung des vordem 
Hammermuskels erfchlafft ifi , fo werden hiedurch 
fehr ftarke Töne gefchwächt. lil aber der Grad der 
Spannung durch die Wirkung des innern ^Hammer^ 
nmskels vermehrt. Xo wird die Stärke des Ton.es er« 
l)öht Eben fo wechfelt auch nach Verfchiedenheit 
der Stärke des Tones der Grad der Anfpannung 
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jmi ErfcblajQFuiig der Membran. des runden npd je^ 
ner des eyförmigen Fenfters. Die Atir})annupg des 
Tremctyelfelles entfpricht fomit dem Erweiterungs« 
»iftande der Pupille, und delTen Erfchlaffung ihrem 
Verengerungszufiahde ! die Bewegungen des Trom- 
melfelles überhaupt, den Bewegungen der lAs. So 
wie der Grad der ' Verengeri;ing der Pupille nur 
durch die Menge der «Lichtfirahlen 9- nicht durch di« 
Färbung, derfelben bellimmt wird;- fo hat auch die 
Höhe oder Tiefe des Tones keinen beftimmenden 
Einßufs auf die Anfj^nnung des Trommelfelles« 
Diefe iß einzig durch d^ie Starke des Schalles be- 
Xtimmt« Da die Regenbogenhaut gleich den unpaa« 
rigen Sphindlere^ ihren Gegenfatz in fich felbft 
bat; fo verhalten fich d^e bewegenden Muskeln de* 
Hammers als Antagonißen unter einander« 

Aus der Trommelhöhle führt ein eigener Ka- 
nal in die Warzen zell en , fo wie diefe überhaupt 
nur durch die excentrifche Metamorphofe der 
Schleimhaut der Trolnmelhöhle gebildet werden* 
Es findet ganz di'efelbe Beziehung von ihnen zum 
Gehörorgane Äatt, wie von der Anhan^^shöhle' der 
Nafe zum Geruchsorgane. In ihnen verbreitet fich 
die Luft aus der Trommelhöhle oflPenbar mehr ver- 
dünn't^ und ih hoherm Grade, durch •Wärme expan- 
dirt, als in der Trommelhöhle, Offenbar find aber 
die Warzenzelien ein Heft von früherer Gebildungf 
nämlich aus der Clafle derjenigen Thiere , bei wel- 
chen der ganze Warzenfortfatz noch ausgehöhlt iß. 
So wie fichr das Geruchsorgan mittelft der Thränen- 
wege in das Sehorgan fort£etzt, eben fo iftorgam- 
Tche Gemeinfchaft zwifchen der Gefchmackshöhle. 

's 
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und dem Gehörorgan durch die Euflachifche Trom- 
pete hergeftellt. Durch die Euftachifche Trompete 
gefchieht die Erneuung der in. der Paukenhöhle^ 
eingefchK^flenen Luft , welche durch die. Fprtleitung 
des Schalles nicht bloTs mechanifch erfchiittert, lonl 
dern auch dynamilch verändert, lind ihrer Elaltici- 
tät beraubt wird.^ Das> fehx läftige Ohrenfaufen, 
welches jedesmal bey Verftopfung der Eußachifcheo. 
Trompete entiteht, ist eine Folge des aufgehobe«« 
nen Gleichgewichts zwilchen der in der Pauken- 
höhle eingefchloilenen, und der im äufiferen Ge«^ 
hörgange enthaltenen Luft» Einige, jedobh unzu- 
reichend« Erneuung der Luft in der Pauckenhöhle 
gefchieht auch durch die Poren' des Trompaelfelles« 
Auch wird durch die Euftachifche Trompete die 
SchleimflüIIigkeit ausgeleert, welche in der Trom* 
melhöhle, fo wie in der Trompete felbft abgeTon- 
dert wird: audi hierin verhält fich die Trompete 
ganz wie der Thr^nenfaek und der- hautige Nafen-' 
kanal ; die vollkommenße Uebereinftimmung bey- 
der offenbart fich in ihren verfchiedenen Krankhei- 
ten. Bey den 'Amphibien communicirt dieTrommel- 
höhle saeiftens unmittelbar mit der Rachenhöhle 
durch ei^ groCses Loch: nur bey dem Krokodil 
bildet fich eine Trompete von mittlerer Länge. 
Bey den Vögeln ift die Euftachifche Trompete ganz 
knöchern , aber von ihrer Paucke^höhlenöffnung 
an gegen das andere Ende hin progrefliv veren- 
gert. Bj^y dem Menfchen und bey den Säugthieren 
kann fchon die Flügelgrube als tier Anfang der 
Eußachifchen Trompete betrachtet werden : wenig- 
ftens letzt fich die unterfte Riiine dief^r Grube un- 
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mittelbar in den knorplichen Theil der -Trompete 
fort. Bey der Gehörfundlion felbft ift fie weder als 
Zul^itnngskanal , , ^och als Ableitungskanal der 
Scl^allllrahleh z^ betrachten. 

, §. 585. 

Die dritte Parthie der Gehorwerkzeuge bildet 
der äussere Gehörgang mit der Ohrmufchel, 
und den äußern Theilen des Ohres mit deflen Knor- 
pel und Läppchen &c. Die Bildung des gröflern Ge- 
hörganges ift-eben darum ^ weil'.fie den dritten Mo- 
ment in der architedtonirchen Conßrucilion des 
Gehörorganes ausdrückt , auch die fpäteße , und 
Xtellt den Uebergang der befondern Bildung des 
Sinnesorganes in die allgenleine Bildung der Be- 
deckungen dar. Die äuffern Theile des Öhrs ver- 
halten iich ganz wie die äuflerny^und umgebenden 
Thdile des Augapfels,* nämlich wie die Augenlieder, 
:wie deren Knorpel und Muskeln, und wie die be- 
wegenden Muskeln des Augapfels. Der Pavillon 
des Ohrs, und der puffere GehÖrgang können füg- 
lich einem acufiifchen Hörn verglichen werden, def- 
fen äuITerer mehr erweiterter, und flusgerchweiftec 
Theil, welcher durch das Ohrläppchen, und die 
Ohr m u fc h el gebildet ift , die Schallftrahlen fam« 
melt, zur <E:onvergirenden Richtung beftimmt, und 
in den äuflern Gehörgang, wirft^ An der äufTern 
Oberfläche jenes Pavillons ragen mehrere Erhaben- 
heiten mit ihren entfp rech enden Vertiefungen her- 
vor, als der Tragus und Antitragus, der Heliz und 
Antihelix. Diefe Theile entfprechen in ihrer Bil- 
dung ganz der Bildung der Augenlieder. So Wia 
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diefexi iff ihre eigenthümliche 'drundrubßans 
ELibrös- cartilaginöres Gewebe, in welchem es 
L nicht zur räumlichen Ausfcheidung der £brö« 
H9Ut als perichondrium vor der eigenthümli« 
u ICnorpelfubfianz gekonibiea.ift. 
Den Muskeln der Augenlieder, dem Aufhebemus* 
des obern Augenliedes, und dem. Ringmuskel , 
prechen die äuflern Muskeln des Ohrs , der 
re j hintere und yotdere* Entfprechend der 
Ige des Lichtes bewogen fleh die Augenlieder , 
l ihre Spalte wird erweitert oder verengert. 
:fprechend der Stärke des Schalles bewegt lieh 
;h das äuflere Ohr des gefunden Menfchen. im 
rmalzufiande, und bilden verfchiedene , der 
chtung der Schallltrahlen entfprechende Mufcheln» 
e Sekretion des eigenthümlichen Talges in de^ 
aibomfchen Drüfen der bejden Augenlieder ent« ' 
rieht der Sekretion des Ohrenfchmalzes, — den 
iwegenden Muskeln des Augapfels aber die in« 
itn Muskeln des Ohrläppchens. Bej yerfchiede« 
9n .Thieren find die Ohrläppchen fehr entwickelt, 
nd können in Mufcheln von verfchiedener Art ge« 
a\tet werden, fo bey dem furchtfameh Haafen; 
r kann lie dem Schalle entgegen richten. Autfh 
eym Menfchen find die innern und äuITern Mus- 
ein fehr vollkommen gebildet. Wilde Völker ver- 
Qögen willkUhrlich ihre Ohren aufkurichten , zu 
pilzen, ^aher ihr' feines Gehör.' Aber durch den 
Druck der Mützen hat der Pavillon des Ohrs bey 
Jen polizirten Menfchen eine andere Gefialt erhal- 
Ua^ indem die concave Oberfläche des Ohrs ganz 
nach auITen gekehrt iß^ und nun für die AufTamm- 
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luttg der Töne Vferloren geht^ und zweitens indem 
Jene Muskeln, die äuITerlichen und die innerlichen, 
durch den anhaltenden Druck beynahe gelähmt 
werden« 

, I Das Ohr des Menfchen iß fa geßaltet , dafs die 
meißen Schallltrahlen unter ihren Einfalluhgswin- 
keln gleich grofser Abprellungswinkel gegen den 
Grund der Ohrmufchel hin gebrochen werden, 
Yon dem Grunde de^r Ohrmufchel aus werden Ce 
nun in einen Strahlenbündel vereiniget in den äuC- 
fern Gehörgang geworfen, der in feiner doppelt ge- 
&rümmt^n Richtung der Strahl enbiindel bis zum 
Trommelfell fortleitet; indem feine« überknorpelten 
Wände in fchwingende Bewegungen gerathen, und 
durch ihre Refonanz, fo wie befonders durch die 
Refonanz der ^ Ohrmufchel den Ton verftärken. So 
wie nun in der Conftrudlion defs Gehörorgans drey 
•wefentlich veVfchiedene Parthieen vorkommen, wel- 
che flcA dfey Dimenßonen entfp rechen , nämlich 
der Labyrinth, die Paückenhöhle und der 
Süssere Gehörgang, fo mäßen auch in der 
Sinnesempfindung , in ihren Zeifverhältnißen be- 
trachtet , drey Perioden unterfchieden werden, 
i) Die Auffaßung' und Refradlion' der Schallflrah- 
len im- äußern Ohre, fo wie die Fortleitung des 
StrahlenbUndels durch den äußern Gehörgang, 
a) Die ^expanGve und contradliv.e Bewegung des 
Trommelfelles, und die Erfchütterubg der Gehör- 
knöchelchen in der Paückenhöhle. 3)- Die galva- 
nifche Waßer^erfetzung im Labyrinthe, und das 
Hervortreten beßimmter Polarität im Geiiörnerven 
felbß. 
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§. 5 86. 

Das Licht iß das Medium, durch welches hin^ 

durch das licty:bare Objek^ von dem Auge empfunn 

den wird. Eigentlich ift aber das Geiichtsorgan im 

vollen' Sinne des Wortes Lichtsinn: denn es i^ 

nur das Licht und die Farbe, welche urfprunglich 

von dem Auge empfunden werden. Auf die Höhe, 

die Breite der Körper, auf die Ungleichheit ihrer 

Oberfläche, auf die Richtung und die Entfernung 

dei reiben wfrd nur gefchloflen. Was nun das Licht 

im ()r£;anismus d(?s tjaxizen ilt, das. ift das Auge im 

Tliieih ibe: jenes die Kbendig gewordene Anfchau« 

ung der N^lur: diefes das Organ der Anfchauung. 

Wie diö^ Beleuchtung durch das Sonnenlicht' jede 

leicht verJinderliche Polarität irgend eines Dinges 

in die ihr entgegengefetzte vrrwandelt; alfo auch 

der darauf fallende Blick des Menfchenauges. Durch 

das Licht Und Sonne, Planeten und Monde unter 

fich in Gemeinfchaft, nicht durch die Schwere« .AU 

les Licht gehört urfprünglich der Sonne an: und 

irdifche Körper haben ihr V-ftrmogen, zu leuchten, 

nur von der Sonne. Irdifche Körper treten in den 

Lichtzuftand vorzüglich bcy folchen ProzelTen, bey 

welchen fi^ ihr Innerftes auffchliellen, und der Ver- " 

nichtung ihres beionderen Seyns anbeim fallen: bey 

dem VerbrennungsprozeJIe und bej jenem der FäuU 
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nils. ' Das VdnnÖgen des Phos]pIiors, zvl leuchten, 
ilimmt mit feiner grofsen VerbrennÜchkeit uberein. 
Das V^eripögen der fpontanen Lichtentwicklung ill 
aber befonders dem Auge, verliehen; daher der 
' Glanz, welcher daffelbe umgiebt, daher die Pho«- 
phorescenz einiger Thieraugen, daher die Phothop- 
fie des erkrankten menrchlichen ,Auges. Das reine 
noch ungetrübte Licht; befitzt iirfprünglich eine un- 
endliche Gelchwindigkeit feiner Verbreitung. Denn 
das Licht ^ifl; urrprünglich den Bedingungen der 
Zeitlichkeit nicjit unterworfen; da die Zeit felbß 
nur eine Manifeltation des Lichtpriücips lA, und zu 
delTen Form des Seyns gehört. ' Das fchon getrübte 
in irdifcher Atmosphäre erfcheinende Licht, fo wie 
fich diefes dem Auge offenbart, übertriflFt noch im- 
mer an Gefchwindigkeit feiner Verbreitung jede an- 
dere Naturthätigkeit. Die Verbreitung des Lichtes 
gefchieht in excentrifcher Richtung, folglich in Strah- 
len: denn das Licht iltxgleich der unendlichen £x- 
panfion felbß. Die' Durchfichtigkeit der Körper be- 
/juht auf ihrer innerlichen Identität mit dem Lichte. 
Denn nur das Gleiche fetzt fich im Gleichen fort, 
und ift demfelben auf dynamifche Weife durchdring- 
lich. Keines irdifchen Körpers Durchfiqhtigkeit aber 
ilt vollkommen: und daher erleidet das Licht bey 
feinem Durchgange durch diefe eine Brechung. • Die 
dem Lichte am meiAen heterogenen Körper find ganz 
undurchfichtig und dem iTichte undi^rch gängig. Das 
Licht wird bey feinenr Durchgange in durchfichti- 
gen Körpern um fo mehr gebro.chen, je mehr diefe 
dem Lichte heterogen, folglich je mehr phlogi/tifch, 
?erb rennlich fie find, und jo gröfser die fpedfifche 
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lUchtigkeit des Mediums ill. Die BefchaflFenheit der 
)berfläche durchllchtiger Körper beßimmt nur die 
lichtung, in welcher die Brechung der Lichtllrah^ 
en gefchieht. Ii;i Körpern mit conyexer Oberfläche, 
(werden die Lichtllrahlen gegen die Axe diefer Kör« 
)er hin gebrodien; fo dafs fie fleh im Strahlenheer- 
le vereinigen. Bey ihrem Durchgange durch Kör«i 
)er mit cohcaver Oberfläche gefchieht die Refradlioa 
n der entgegen gefetzten Richtung, und der Strah« 
enbündel wird auseinander geworfen. — Die Thei«« 
ung des Lichtes in einzelne ' Strahlen ift nicht als 
nne, mechanifche zu betrachten: iie leann nicht ge« 
*chehen, ohne dafs die Identität und Selbdgleichheit 
ies Lichtes aufgehoben werde, und« diefes den Ge- 
genlatz der Farben in fich aufnehme. Die Entfie^ 
hung der Farben in dem durch das Prisma zerleg- 
ten Lichte ifl nicht die Folge einer mechanifcBen 
Theilung und Spaltung deffelben. Ein empfindli- 
ches Auge zerlegt auch für lieh felbfl, ohne Hälfe* 
des mechanifchen Theilungsinflrumentes, das Licht 
in die Grundfarben, z. B. wenn ein' einzelner Licht- 
ftrahl durch eine fchmale OefFnung in ein dunkles 
Zimmer fällt. In Zuftänd-en von krankhaft erhülitcF 
Senfibilität des Sehorgans wird fogar jeder Gegen- ^ 
fland zum Prisma: und überall werden hier ver- 
fchiedene Farben an den Winkeln, Rändern und 
Flächen der beleuchteten Gegenfiände wahrge- 
nommen» 

§• ^87« 

Sp wie das Licht das An fich, die |dee der 
EleAricität ift, nämlich 'die vorbildliche Möglich- 
ls.eit des Gegenfatzea der bejrden Formen der Elec- 
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tricktät ausdrückt; fo muf^ das Licht da, wo deffea' 
Indifferenz aufgehoben ilty und irgend ein Gegen« 
fatz an demfelben entlieht, nothwehdig die Antithefe 
der beyden Formen der Eleiftricität in fich aufneh« 
men: je zwey Farben zeigen daher immer eUAri- 
fche Polarität gegen einander, und der Gegenfatz 
beyder ilt in einer dritten gebunden. Schon die 
V^Tfchiedenbeit der. Coloration der Funken, welche 
den beyden Foräien der Eledlricxtät entfprecheD, 
und deren einer mehr in das Röthliche, der andere 
mehr in das Blaue fpielt, noch 'mehr der Gegenfatz 
des auf .verfchiedene Weife colorirten Lichtes, wel- 
ches bey der Bewaffnung des Augapfels oder der 
Augengegend mit den Gon^duäoren der entgegen- 
gefetzten Pole der VoItaTchen Säule cntfteht, — 
b e weifst ^ deutlich ., dals der Gegenfatz der Farbea 
von el^dlrifcher Art fey. Die grüne Farbe ift die 
poQtiv eleiJlrifche, alcalifche, und'beweifst die Vor- 
herrfchaft der Hydrogeneleölricität , die rothe 
Farbe aber ift die negativ eledlri/che, dem Oxygen- 
pol entrprechende; Daher wird die bfaue Pflan- 
zentindlur durch die freye Säure gerothet, un4 
durch* die ßeymifchung des Laugenfalze^ grün ge- 
Tärbt. So wie die rothe Farbe der Gegenfchein 
der grünen iß^ fo die violette der Gegenfchein der 
blauen, und die Orangefarbe jene der gelben. Das 
Weifse hat den vollen, noch ungetrübten Glanz des 
Lichtes, und enthält die vorbildliche MögUcbfcpit 
jeder befondern Farbe. , Das Schwarz ftellt da* 
endliche Erlöfchen alles Lichtglanzes und aller Far- 
be in der Fin£leraifs dar« Ift aber das WeÜTe voa 

dem 
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dem Schwarxen umgeben, fo firfthlt bejr prismet»« 

fcher Zerlegung au$ dem erßen in das zweyte, da 

"WO üch beyde berühren , auf der Einen Seite das 

Blaue, auf der andern das Gelbe, jenes im £chma«< 

lern, dief^s igi breitern Streife hinein; und aus dem 

Schwarsen ftrahlt in das Weiße, aus der Finfternils 

in den Lichtglanz auf der dem Blauen entfprechen- 

den Seite Viojet im breiteren Streife , und .auf der 

dem Gelben entfprechenden Seite die Orangefarbe 

im breiteren Streife hinein« Bis dahin giebt das 

Prisma die Analyfe: — aber es gi^bt auch wieder, 

die Sjnthefe. Denn« wird gelb hnd orange neben 

einander gelegt, — fo entlieht da, wo das Eine in 

das andere übergeht, das fynthetitche roth, und' 

blau un.d violet neben einander gelegt,^ — entßeht 

im Uebergange das .fynthetifclbe grün. — Jede Far- , 

be hat ihre eigen thümliche, nicht blois fymbolifche, 

Bedeutung: fo ßellt das Weifs für fich den unge« 

trübten Lichtglanz cler Unfchuld d^r: — aber ge« 

paart mit dem Schwarz ill es die Farbe des Todes,' 

veil das Leben nur in der Entßehung der belbn- 

dern Farben zwifchen beyden ift. Das Schwarz für 

fich allein ift der ganz eriofchene Glanz, die Farbe 

der in fich verfenkten, ihres .Objektes nichr mehr 

bewufsten Trauer &c. Grün/ gelb und blau find 

mehr die Farben des Lichtes: roth, orange und 

violet find die Farben der Finftemifs : — daher find 

jene mehr erleuchtend, diefe mehr erwärmend. Da 

das Licht^ bey feinem Durchgange dwch irgend ein 

MediuiiK-^ um fo mehr gebrochen wird, nicht nur 

je heterogener diefes felbfi gegen das Licht ift,, fon« 

^ahher» P^iyfiologie. a Thr. ' SO 
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dem auch je mehr e$ (ich noch als reines ^ nngetrub'^ 
tes Licht verhält; fo find auch der grüne, der gel- 
be und der bl«ue Strahl der AärkAen Refradlion 
iintecveorfen. Am fchwerften aber gefchieht.die Bre« 
chung. des rothen Strahles, welcher auch der am 
meißen ecwärmende ift. — Jener Gegenfatz der Far- 
ben unter fich .offenbart Geh auch in der fpontanc'a 
Erfcheinung der entgegengefetzten Farbe bej der 
Ermüdung d^s Auges durch die Betrachtung eines 
einfarbigen Objektes. Wenn man lange Zeit einen 
weiflen Streif betrachtete, und dann den Blick auf 
^ eine weifl^ Fläche wendet, ficht man auf diefer je- 
iren Streif fchwarz; — g^lb, «wenn er blau; roth, 
irenn er grün war* ' . 

^ S- 588. . 

^ Das Auge üt nun ganz dem Lichte gleichgebiU 
4et,' ill von gleicher JNatur, mit (^iefem, unter alltn 
Sinnesorganen am Meißen, des Idealen in fich be- 
wahrend. Sein Wefeniil Durchfichtigkeit für das 
Licht, und damit iA mit Einem Male die ganze 
Confiruölion d,es Auges gegeben.- Das Auge rfi der 
einzige, durchfichtige Theil; — , die wefentlichen 
Theile des Auges find aufler dem Nerven feine 
durchficbtigen, dem Lichte idtotifchen Medien; — 
es entlieht überall da ein Auge, wo das Licht fich 
ein befonderes G^Ude ganz zu afllmiliren, und daf« 
felbe zur vollkommenfl;en Durchfichtigkeit zu verklä« 
ren vermag. Wie durch den Einilufs des Lichtes fich 
die Blumeqknospe ofiPnet,, und zuerU der Blumen- 
kelch, dann auch die Blüm^nkrone (ich aufichliefst, -* 
fo öffnet fich dem Lichte die zuerlt verwachfene Au- 
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geDÜederfpalte, daaii die ebenfalls früher gefchlof« 

fene Pupille; — denn^ die Iris wird nur yom Xiicht 

durchbrochen, und hat \ daher ßetig das BeAreben^* 

das Sehloch wieder zu rchlieflen. '■ Hiedurch i|t das 

ganze Problem über die Bewegung der Iris, und 

über die yerfchiednen Formen der Pupille gelost* --- 

Es ilt aber das äußere Licht nur im Gegenfatze des 

innern , wodurch der Lijohtfinn- des Thieres fich auf« ' 

fchlielst und dem Tage fich öffnet. Denn nur das 

Gleiche kann das Gleiche empHnden,' und fich ia 

diefem fortTet^eu** So wie das ganze NervenfjAem 

eine Conitrudtion des den Organismus in feinem In- 

nerllen durchdringenden, fonpig yo|i Einem Mittel* 

punkte ausArÖhmenden 9 aber in verfchiedenen Strah« 

lenheerden .gebrochenen und refledlirten Lichtes 

iß; — fo hat vor andern der optifche Nerve an der 

iNatur des Lichtes Anth eil, Und ficher geh|; eins 

fpontane Lichtentwicklung von der Netzhaut aus« 

Die Wefentlichen und noth wendigen Theile des Au«^ 

ges find daher ein Sehnerve und ein dem Liebte 

ide^tifches Medium zwifchen beyden, ein*GiyfialL 

Beyde erfcheinen' fchoa in den noch ungereiften 

polyaedrifchen Infektenaugen, — aufler diefen aber 

(nämlich dem Sehnerven und dem fac^tirten Cry« 

füll) iß nichts bey ihnen mit BeAimmtheit zu er« 

kennen. Alle andere Theile liegen noch in Ununter-^ 

fcheiäbarkeit. Nur ein Rudiment der Gefäishaut« 

mit fchwarzem Pigment überzogen, umgiebt die hau« 

tige Ausbreitung des Nerven, und nirgends in ei« 

nem Sehloche durchbrochen , fchliefst es die Seh« 

h&ut enge 'eiui und hält das Licht von ihr abL Aber 
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diefs alles ifi nur noch ein Chffos yon Bildang<m, 
aus welchejn eril das ,Auge erAehen foll. Mit der 
erftelL Ptipille ift das erAe Auge gegebeu: denn erll 
jetzt begegnet das innere Licht dem äuiTern: und 
lomit reift das Auge zur Frucht erll; bey den höhern, 
oder Irritabilitätsthieren: «^ denn auch, was die IMoU 
Insken' an Augen beCtzen, das haben fie nicht aus 
Cefa felbfl, föndern gleichfam entlehnt yon einer 
höhern Thierclaffe. Erft der Fifcli hat einen Seh- 
nerven, welcher blols' dem Auge angehöret, und 
keine Bewegungsnerven , keine Oef Uhlsfaden mehr 
abgiebt«, Er -befitzt eine CrjAalllitffe , welche norh 
vollkondmen rphärifch, und unzerlegt ift, daher fie 
die noch nicht ' von ihr ausgefchiedene wäfftrige 
Feuchtigkeit beynahe verdrängt hat/ Das Fifchauge 
zeigt eine Chorioidea und Iris. Aber das Ciliarner- 
venryftem, die Ciliarfortsätze, mit jenem das eigene, 
felbllftändige Leben der Iris -^ fehlen hier gänzlich. 
DiePupille fpielt in verfchiedene Formen, ohne eine 
bleibende darzuAellen. Zwifcfaen den beyden Schieb« 
ten der Chorioidea bleibt nach hinten ein Dritfen « 
ähnlicher Körper zurück. Das Auge der Amphi- 
bien unteffcheidet lieh nur fehr wenig iiom Auge 
der Fifche, £0 wie überhaupt in beyden Thierclaf- 
Ten irgend ein Organ um fo weniger . diffenrt, je 
edler es ift. Doch vermehrt lieh fchon die Quanti- 
tät der wälTerigen Feuchtigkeit, die Aufwölbung der ' 
Hornhaut, — es entßehen Ciliarfortsätze. — Die ir- 
ritabeln Bildungen im Auge, die Gefäfshäutt», <ias 
Ciliarnerven - und Ciliargef äfsefyftem , erreichen ih- 
re Vollkommenheit in der irritabelften Thierclaffe, 
in jenerder Vögel. 
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Bej dexv am meiften irritabeln Thieren, den 
Vögeln , iß auch in der Bildjubg des Auge^ die 
Irritabilität ganz über die Senfibilttät vorherr« 
fchendy^und zwar nicht nur in der Bildung des Au« 
ges überhaupt 9! fondern felbil in jener der Netz« 
haut. Von der Eintritsfielle des Sehnerven her er«i 
hebt Geh eipe aller Nerven beraubte, reih gefäfsar« 
tigc Bildung, der Kamm, eine gefaltete, gegen die 
Axe des Augapfels zurückgedrängte Membran, wel- 
che einen zWejten CiliarkÖrper daKßellt. Der- Kamm 
ift in den Augen der Vögel, um fo-mehr entwickelt« 
und von deßo anfehnlichereir.Gröfse, je irritabler, 
raubgieriger, Iie und. Der Kamm im Vogelauge 
iit die für fich' hervorgetretene, losgetrennte, frejr 
und herrfchend gewordene vasculofe Membran der 
Retina. 

§.589- 

Je vollkommener die Bildung^ des Aiiges ift, 
deßo mehr werden ihm die umgebenden Theile def- 
felben, und dello mehr werden in dem Bulbus alte' 
Gebilde dem Sehnerven untergeordn^. Zuerft ift 
felbft (iie äuffere Schichte der Membranen des Aug- 
apfels noch der allgemeinen Bedeckung angehorig: 
die Hornhaut wird mit tiiefer -abgeworfen, und pe- 
riodifch erneuet. Bey den höhern. Thieren confti- 
tuirt £ch aber die Hornhaut unter der Bindehaut 
als felbftftähdige Membran; obgleich fie bey ver- 
fchiedenen Krankheiten wieder die Natur jener 
Schleimhaut annimmt, und da fie bey der gonor- 
rhoifchen Ophthalmie felbft Schleim abfondert, *fo 
geht hiebey ihre eigenthümiliche Bildung verloren. 
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Je vollkommener die Bildung des Auges ift, defio 
mehr iß auch die JScIerotica, die Scheidenhaut des 
'Augapfels,' der Scheidenhaut des Sehnenden aßimi- 
lir^ . gleichgebildet* Alsdann wird dem Bulbus ein 
.Theil der. allgemeinen Bedeckung in der UmgebuDg 
'delTelben als Augenlieder angeeignet, — drüfige 
Theile' in feiner JNähe,. die Thränenorgane, werden 
in Beziehung auf dei^felben gebildet:.— Un4]einehr 
er zur höchAen Ausbildung gelanget, deßo mehr 
erhält er alle Theile, felbß die knöchernen, in Ab- 
hängigkeit von fich. Um den vollkommenften Aug« 
apfel bildet fich auch die vollkommenfte nach allen 
Seiten durch Knochenwandungen gefchlolTene Au- 
genhöhle; und wird der Ajigapfel frühzeitig bey ei- 
nem jungen Thiere zerßöhrt, fo erhält auch die 
Orbita ihre regelmäilige Ausbildung nicht. — Je 
vollkommener der Augapfel gebildet ift, deAo' freyer 
und deßo vielseitiger ilt auch leine Beweglichkeit. 
Durch die verfchiedenen ThierclalTen hindurch' bis 
au dem Menfchen hinauf nimmt die Beweglichkeit 
des Augapfels», gleichfam feine Befreyung von einem 
fixen Standorte, immer mehr zu. Zuletzt convergi- 
ren, mit zunehmender Yollkommenheit des Bulbus, 
nach hinten die Ajcen der Augenhöhlen immer mehr. 
Die Augen felbft weichen aus den Seitengegenden 
des Kopfes zurück, und nähern fich der Mitte; -^ 
am nächßen kommen einander bey dem Menfchen 
die Spitzen der beyden Pyramiden, welche die Au- 
genhöhlen bilden. Jedoch ilt auch bey dem Men- 
fchen noch die nach vorne gerichtete Bafis der Or- 
bita fchief von innen nach außen abgefchnitten ; da- 
her ka;in auch noch det IMj^R^ch , befonders bey 
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^er Präponderans d^s ä^lTern geraden und des un« 
terh fchief^n Augenmuskels , ohne Verdrehung des 
KapfeSy Gegenfiände zur Seite betracbteii. 

§. 590. 

TjVlt Vollkommenheit werden die äuITern , das 
Auge umgebenden ^ Theile am fpätefteH, und nur 
als Wiederfchein der innern Vollkommenheit^ ge« 
bildet. Das , menfchliche Auge zeigt unter allen 
7hieraugen die gröfste Vollkommenheit , und ein 
Oleichgewicht von fich entgegen gefetzten Bildungen» 
£s iü darum am roeiften fphärifch gefialtet« Der 
QuerdurchmeiTer des. Augapfels- verhält fich .bey ihm 
zu der Axe wie 136: 137., Bey allen andern Thiei» 
ren ift , die - Differen;r zwifchen bey den gtöller* 
Seine Pupille Jteht a^n meiften in der Mitte des 
Auges, und weicht am wenigften von der Zirkel- 
form ab* Eben fo iß bey, ihm das voUkomoienfte 
Gleichgewicht zwifchen der Entwicklung der Cry- 
itaJUinfe von der Einen und der Erzeugung der 
Wäflerigen Feuchtigkeit von der andern Seite« 

Diei umgebenden Theile des Auges und depi 
auITern Ohre gleichgebildet« Zu oberft /leheO' did 
Augen braun'en, tind mehr nach unten am Rande' 
der beiden Augenlieder die Gilien, welche zur 
Schönheit des Angeßchts beytragen, un^ das Auge 
im Verhältnifs ihrer groJDTem oder' geringern Menge 
und Dichtigkeit^ befonders aber a^ch ihrer Farbe-— 
befchatten. Zur Befchattung des Auges 1;T'agt der 
yorfpnihg des Oberaugtohöhleabogens über den 
Augapfel vieles bey.,-— Gewifs aber liehen die Ci«' 
lien und SuperciUen noch in einer mehr innigern 
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'dynamifclien Verknüpfung mit den Pcozefle der 
Vifiön. Denn ihre Anzahl, Härte, Farbe, ^und üb« 
rige Befcha£Penheit ßeht mit der Empfindlichkeit des 
Auges , und mit andern Mödificationen des Seh- 

^ Vermögens im genauen Verhälthifs — Trox! er 
hält fie für eledtrifche Ausleitungskanäle des erlo- 
fchenen Lichtes aus dem Auge, und glaubt, dafs die 
lieh an ihren Spitzen öffnenden Kanäle im Innern 
des Augapfels enlftehen; Die Augenlieder, durch 
deren verfchiedene Beweguitgen die Augenlieder« 
fpalte erweitert und verengert wird, find zwey Fal- 
tungen der allgemeinen Bedeckungen , , in deren 

" Duplicatur fich die* Aügenliederknorpel mit häufi- 
ger Zellulofität befinden. Diefes Zellgewebe ent- 
hält ßatt des Fettes eine beinahe gallertattige Flüf- 
figkeit, wodurch, die Bewegungen der Augenlieder 
fehr erleichtert werden. Durch die Wirkung des 
Ringmuskels Wird die Augenliederfpalte gefchlofleD« 
Durch die Wirkung des Aufhebemuskels des obern 
Augenliedes, und inittelß der HerablaiTung des un- 
tern wird fie erweitert. Die Bewegungen des 
obern Augenliedes find aber bey weitem ausge/iehn- 
ter als jene dea untern. — Da die Augeolieder ur- 
fprUnglich verwachfen find, und nur durch das Ein- , 
dringen des Lichtes gefpalten werden , wefswegen 
fie fich bey mehreren Thieren erll einigt l'sgc nach 
der Geburt Öffnen ; fo haben fie auch Aets das Be- 
Areben , fich wieder zu fchlieficn und dem Lidit 
den Eingang zu wehren. Unter allen Thieren be- 
fitzt der Menfch die am vollkommenilen gebildeten 
Aug^nlieder, da in den untern Thierg^ttungen^' die 

.Augeh. oft ganz ohne Bedeckung find; oft nur 
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dnrcli die Blinahaut, eine yerlangeniD^ der Haul> 

' falte im innern Augeo^winkel , bedeckt werden» 

Durch die Augenlieder wird die Einwirkung des 

Lichtes auf die Augen gemäHiget. Aber auch die 

Augenlieder find nicht ganas undurchfichtig, fondern 

&e laflen einige Lichtßrahlen in daa Auge fallen. 

Bej- dem ^Mangel der Augenlieder^ oder Tchon bey 

dem Golobom entlieht SchlaAofigkeit, eine heftige 

Ophthalmitis, welche fich von den Augenhäuten fehr 

bald auf die Gehirnhäute fortfetzt. AuiTerdem , dafs 

die Augenlieder die Einwirkung des Lichtes mäill- 

geil 9 dienen fiel auch dazu, um das Auge bey äet- 

momentatfen Befchattung, welche fie .demfelben ge» 

währen , Itets dem Licht wieder zu entfremden , und 

bey jeder Nydlitation bricht ein neuer Tag an.^ 

Die Atigenlieder miiflen zuletzt noch in Beziehung 

auf das Thränenorgan betrachtet werden. 

So wie die Secretion überhaupt den Moment 

der Senfibilität in der Reprodudtion ' bezeichnet, 

fo iA die Secretion der, Thränenfeuchtigkeit, deren 

Organe zuerll in der Clalle* der Vögel ihre Ausbil* 

düng erhalten, eine ganz befonders dur^h dieSenfi« 

bilität' ^eftimmte Secretion. . Nicht lo wie die meillen 

andern Secretionen, greift diefe in den iletigen Re« 

produdlionsprozefs des' Organismus ein; fonderii 

fie ilt zunächil der Fun(äion eines der fenfibelllen 

Organe yerknUp& D^her erhält die Thränendrü£s 

unter allen fecernirenden Organen beynahe allein 

cerebralnerven , und zwar einen fo merkwürdigen, 

und mit vielen andern Nerven verbundenen Faden > 

als der Thräneniierve iß , fo. wie auch ihre Arterie 

WK Abkömmling der Carotis tft. vDie innige Vei> 
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Icnupfung der FunAion der ThrÜnendjriife mit Jener 
des Sehor^anes ift daraus zu erfehen , dafs die 
Hornhaut bey unterdrückter Secretion der Thrä«^ 
nenfeuchtigkidit fehr ' bald ihren eigeinthümlichen 
Glanz yerliert, und aufhört, dem Lichte durchgän* 
gig zu leyn. r^ Das Thränenorgan zerfällt in die 
' Thrahen* erzeugende, Thränen- zuführende und 
die Thränen - abführende Parthie. 

Diefe Eintheilung von Johann Ädain Schmidt 
ift aus dem Grunde die richtige, weil hier das Auge 
.als dasjenige Organ angenojnmen ^ird, zu deflen 
Befeuchtung die Thränen beltimmt fi^d, welchem 
fie alfo zugeleitet , und von dem fie wieder 'abge* 
führt werden. Zu der Thränen erzeugeQden Par« 
thie gehören die b^yden Thränendrüfeli mit ihren 
fiebenmtindigen Ausführungsgängen« Die von ih« 
xien abgefonderten Thränen find eine feröfe^ fchlei« 
mige Flüfligkeit ron nur wenig gröflerem Xpecifi- 
quem Gewichte als das Waffer/, — 'welche viele So- 
da fowohl in reinem als kohlenfaurem , kochfalz* 
faurem und pbosphorlaurem Zuftand, und etwas 
phosphorfaüre Kalkerde enthält. Bey vielen oph«* 
thalmien, bey denen ein fehr fdiarier ThränenAals 
ftatt findet, ift nicht nur die Quantität der abge* 
fonderten Thränenfeucbtigkeit vermehrt, fondern 
auch ihrp Qualität beträchtlich verändert,. und wahr» 
fcheinlich die Menge der darin aufgelösten ätzen- 
den Soda um vieles vergröflert. Ueberhaupt ift die 
Secretion der Thränen der Quantität iiach fehr in^ 
conftant und veränderlich. Der leifefte Affekt hat 
befonders bey fehr fenfibeln Subjekten Einfluls auf 
diefeibe. Da die Mündungen der Ausführujsgsgän« 
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3er Thranendrufen fich an iler iniiem Oberfläche 
obern Augienliedes in der Nähe des äuiTern Au«' 
Winkels befinden, fö gelangen die Thränen in 
L Zwifchenraum zwifchen dem, Bulbus, und den 
^enliedern. Indem nämlich der Rand der bey« 
1 Augenlieder etwas wuIAig hervorragt, fo liegt 
•)*s er aHein, und nicht die ganze innere Oberflä- 
5 >des Augefiliedes felbft debi Bulbus ^n. Es 
ibt daher zwifchen ihnen ein Frey er, drey eckiger 
'ifchenraum übrig, in welchem die Thränen durch 
» abwechselnden Bewegungen der Augenlieder ge« 
a den innei;n Angenwinckel hin bewegt werden, 
verbreiten fich die Th^sinen über die vordere 
iche des Augaj^fels. r- Gewils lA die Wirkung 
r Thränen nicht blofs darauf befchränkt , dafs fia 
n Augapfel gegen den rauhen Eindruck der at«- 
3rphärifc!hen Luft, fo wie ge^en die Berührung 
ir Augenli^der fchützen , fondern fie ßehen noch 
eindr innigefn djnamifchen Verknüpfung mit der 
mdtion des Gefichtes« — ' Die Thränen fammeln 
:h allmählich im innern Augenwinkel im Thräqen* 
e an« Hier befindet fich die Thränenkarunkel, 
n drüfigter Körper, ganz den übrigen Maibo« 
lifchen DrUfen gleich gebildet, welche r^ihenweife 
n der innern Oberfläche * der Augenliederknorpel . 
1 eigenen Furchen liegen. Die Thränen karun« 
el, die nur eine paquetweife Anfammlung von 
laibomifchen Drüfen mit einer Faltung der allge» 
meinen Bedeckungen überzogen darfiellt, fecernirt fa 
ne die übrigen Maibomifchen Drüfen eine fchmie^ 
ige, talgahnliche Feuchtigkeit, womit der Rand,- 
ind der innere Winkel der Augenlieder überklei*«' 



fiert wird, fo dafs die Thränen, welche fidi nicht 
mit ihm verlbaifchen, nicht über die Wangen herab- 
.iliefsen können. Die Thränen werden im innern 
Augenwinkel von den Thranenpunkten eingd« 
fogen.» Diefe find die abforbirenden Mündungen 
der Thränenröhrchen ^ zweyer gef älsartiger Kanäle, 
welche die Thränen in den Thränetafack fühlten. 
Im. Zultände von vermehrter Thätigkeit geFathen 
die Papillen der .Thränenpunkte in eine Art von 
Eredlion, fie erheben fich, und ziehen fich wech« 
felweife wieder in fich zuiuick, fo dafs, ihr Längen- 
dur^hroelTer hiebey fehr . verändert wird; die Con« 
tradlilität d^r Thränenpunkte ift lehr gaola, wie 
man fich durch das Einfchrumpfen ihrer Papillen 
'b.ey der Berührung mit einer -Sonde überzeugen 
kann. ^ 

< Die beiden Thränenröhrchen vereinigen lieh 
in einen gemeinfchaftlichen Kanal, und diefer infe* 
rirt fich in den Thränenfack, einige Linien unter« 
halb der obern Extremität deflelben« fo data fein 
Grund als blinder Sack zurück bleibt. Die Thrä« 
t nen gelangen auf diefe Weife allmählig in den 
Thränenfack, fchon vorher mit dem Talge der Mai« 
bomfchen Drufen gemengt^^ und durch die Einwir- 
kung des atmofpärifchei^ Sauer Aoffgafse^ im gerin« 
-gern Grade oxydirt, werden fie als eine Xchon ur« 
fprünglich etwas ,mucöfe Flülfigkeit durch die Zu« 
mifchung des von der Schleimhaut des Thränen« 
lackes abgefonderten Schleimes, dem Nafeüfchleime 
verähnlicht, und nitht pedddifch, fondem Aetig^ 
und in kleiner Quantität , durch den häutigen Na« 
fehkanal in der Nafenhöhle entleert« Diefe Fort^ 
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^g wird fehr durch die Richtung der fchief 
oben i^ach unten herabfieigenden untern Por«. 
des Thränenfackes y und des häutigen Nafen« 
Is, durch d<iffen progrellive Verengerung, durchs 
eigne Schwere der 'mit Schleim gemifcbten Thrä«« 
^eiuchtigkeit, und. durch die mitgetheilte Be^e« 
s; des Schliefsmuskels der Augenlieder^ der bey 
er Zurammen^iebung auf das obere blinde Ende 
Thränenfackes aufdruckt, befördert. Sie lieht 
gens unter dem allgemeinen ßefetze der GeCä'^ 
iwpgung, nach welchem die Fortleitung jeder 
Hgkeit in einem organifchen C^anale gefcbieht. 
vik ift es, dafs es in den Wandungen des Thrä- 
fackes keine JVluskelfafern , keine periflaltifc^e 
Regung) an feinem Ausgangsloche keinen Schliefst 
»kel giebt; Annahmen, die- lediglich dazu dien« 
, um die richtige Anficht voti den Krankheiten 
Ter Parthie des Thränenorganes zu yerwifreü. •*- 

§. .591. • 

Der Augapfel felhft iß eine konkrete Darßel- 
ig des höchft - potenzirten Gegenfatales zwifchen' 
r Nerven • und Gefäfsbildung in der Ünterord- 
Dg der letzten unter die erfte, — ; urid"^ da beyde 
p voHkommenfle* Aufdruck, die . Nervenbil.dung 
r unendlichen Einheit der Dinge, und die Ge- 
sbildung d^r felbflifchen Einheit find, — fo ift 

Auge die höchfte Entrweyung des Irdifchen und 
s Sonnigen , und- die yollkomroenfle Untetord- 
ing des, erften unter das zweyte. — Unter den 
Jgenhäuten bildet die Nervenhaut die innerfte, 
»er die andern herrfchende. Schichtung. Sie wird 
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von der gef äfshäutigen Schicfatiuig ixmgebeii , ^ weU 
che in OppoIItion gegen die erde iEL Auf diefe 
folgt die fibröshäutige, ^ — zuletzt geht mitteilt der 
Bindehaut .. (ein, Gebilde, welches zwischen der 
Ichleimhäutig^n und der feröshäutigen Formatioii 
mitten inne lieht) die Bildung des Augapfels vrie- 
der in die allgemeine Hautbildung über« 

Die äuflere^oder erAe Schichtung entl^ält offen- 
bar Häute, welche nur von den Nerven losgetrennt 
find, fo dafs nun die Gefäfshaut tvtifchen die Ner- 
Tenhaut und die Scheidenhaut der Nerven aufge- 
nommen wird. Indem aber die* ganze individuelle 
Bildung des Augapfels zunächA von dem Sehnerven 
beherrfcht wird, ift auqh die Scheidenhauf des Seh« 
nerven zunächft Scheidenhaut des Augapfels» Je we« 
niger vollkommen die Bildung des Auges iA> utn fo 
iinabhängiger, und verfchiedener Ü| die Bildung der 
Scleroticä von jener der,Scheidenhatit des Sehner- 
ven« So ift fie hej den Fifchen knorplich. Bey 
den Vögeln entfernen fich nach vorne ihre beyden 
Lamellen von einander, und nehmen einen Kno- 
eben ring zwifchen fich auf« In dem vollkommnen 
Auge aber ift fie immer mehr jener Scheidenhaut aC* 
fimilirt. Es ift unnöthig, auf den Unterfchie.d der 
Behauptung, die Sderptica fej jener tunica vagina- 
lis . gleicbgebildet , von einer frühem Behauptung^ 
fie fey eine Fortfetzung derfelben, aufmerkfam zu 
machen , obgleich nicht geläugnßt werden kann, 
dafs das innere BIqtt jener Scheidenhaut fich wirk^ 
lieh in die Scleroticä fort£etze , Welche übrigens nach 
vorne auch 'durch die fehnigen* Ausbreitungen der 
Augenmuskeln verftärkt yfisd^ und in jrdcher alfo 
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Terrcbiedeoe , aber immer fibroshäutige Bildungen !kt 

einaifder ilieflen.' Schon, die Sclerotica ift dem Liph« 

te nicht ganz undurchllchtig, befönders bej Kin-« 

dern^ ^ey .welchen lie fehr diinne ifi, und daher iiio 

Choribidea blaulich hindurch fcheinen läfst. Nach! 

Tornen aber tft die Sclerotica zur Yöllkommeneit 

Ideutität^ mit dem Lichte gebildet,, und daher volU 

kommen durchlichtig; hier entlieht die Hornhautn 

in der die Identität mit dem Lichte«durch die* Auf^ 

hebung der Cohäüon diefer Membran/ und durch 

das Zerfallen derfelben in eine lamellör^ Bildung,, 

ausgedrückt ift. Die Gohälion der HornhautlameW 

len unter fich li^mmt ab in'diredlem Verhälthifs der 

ProgrelEon von ihren Rändern zur grofsten Gonve«« 

xität,, und in derProgreilion von den äußern Schieb-« 

ten gegen die innem. Die. .Cornea ifl zwar keine 

Fortfetzung der Sclerotica, fondern fie iß in diefe 

eingefalzt und hat eine deutlich - uoterfcheidbare 

Grenze gegen diefelbe hin. Denn es ift ein Bil« 

duogsgefetz des Augapfels, welches in dem Gegen« 

fatze feiner bejden Hemisphären der vordem und 

der hintern gegründet ift, — ; dafs keine* Haut, weU 

che von der hintern Hemisphäre deflelben entftehet| 

auch feine vordere Fläche fchliefle. So entßeht die 

Hornhaut an der Grenze der Sclerotica, — lo die 

Iris an der ^Grenze der Ghorioidea, — fo die Zo« 

nula ciliaris ah der Grenze der Retina, -r- Auch iü 

die Hornhaut' das Segment einer ganz andern, hämi* 

lieh einer ungleich gröl]|(6rn Kugel als die Sclerotim 

ca, «und folglich il^ die Gonvexität derfelben gtötm 

Ter. Aber die Hornhifut ift doch nur die höchfie Me« 

tamorphofe der übVöfen Haut ^ ihre Verlilärung zur 
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Durchfichtigkeit. In den friihellen Bildungspeiioden 
des Auges ift fie von der Sclerotica nicht unter- 
fchi^d.en ; — bey dem annulus fenilis am Hände der 
Hornhaut, und/bey der yerwachfung ihrer Lamel- 
len, welche zuweilen unaufbahfam von ihrem Ran- 
de gegen die gröfste . Convexitat detfelben . fort« 
Ichreitet , verwandelt fie fich wieder durch regrefiive 
Metamorphofe in eine der Sclerotica ähnliche Bil- 
dung. 

i 

Die Chorioidea iß das eigentlich irdifche im 
Auge-^ das antithetifche des Lichtes, das allein 
nicht klare, dem Lichte nicht ^lEmilirte! 'Als 'Ge- 
f äfshaut ift üe. ganz im Gegenfatze gebildet« Ihre 
auITere Oberfläche ^eigt Polarität gegen die innere, 
und es giebt fomit eine Ruifohiana: nämlich die 
Gef äfshaut zerfällt überall mehr oder weniger deut- 
lich in zwey Schichten*. Ihre vordere Seite üt im 
Gegenfatz der hintern gebildet, und unterfcheidet 
lieh von diefer fehr beftimmt durch die dunklere, 
fchwär^ere Farbe. Beyde Seiten der Chorioidea, 
die vordere und die hintere f verhalten fich wie 
yenöfes und arterielles. Dafielbe Verhältnifs waltet 
zwifchen der äufiem, noch mehr arteriellen., und 
der innern, mehr venöfen, Oberfläche ob» Denn 
an der innern Oberfläche geht die Verzweigung der 
Gefäfse fo weit und in's Kleinfte fort, unc} gleich«* 
zeitig nimmt die Verkohlung des Blutes in dem 
Grade zu, dals es hier zur Bildung des fcfawarzen' > 
Piementes kömmt. Denn die£i ift kein eztravaCr- 

ter , 
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• colorirender Stoff, fondem die hSchße Etttwicfei« 
lg des Capillargdfälsfyftems, der Ghorioidea, ia 
Ichem, fo wie in jedeo^ Gapillargef äfsr^fiem , die 
[lüfe Gefäfsp^Iarität über die arterielle, bey der 
rprünglichen Indifferenz beyder, relativ vorherr« 
lend ift« Das fch Warze Pigment, als die hobhAe 
^tamorphofe der Gef äÜshaut des Auges , Arebt 
n das Licht auszulöfchen, nnd ein grolser Theil 
r in die hintere Augenkammer einfallenden Licht-^ 
ahlen wird von ihm abforbiit. Dagegen fehlt im 
Ige der minder ^ritabeln Thiere, der Wieder«« 
uer^ das Pigment^ die Metamorphofe der Gefäls* 
ut ift gehemmt, die Entwicklung ihres Capillar« 
Fäfsfjftems und die Verkohlung des Blutes in 
}fem ifi mehr befchränkt; dahet entlieht der 
lillernde Glanz, das' Tap^etum, welches in' die 
rfcbiedensten Farben fpielt. Die Ghorioidea ift 
cht blofs Gef äfshaut, fo. wie di^ Retina nicht aU 
n JVervenhaut ilL In der Ghorioidea wiederholt 
h der Gegenfatz zwifchen Nerrenbildung und Ge« 
Csbildung durch den Gegenfatz der ^iliamerven 
id der Giliargefäfse. An der vordem 3eite der 
s erreicht diefe Ahtithefis einen höhern Grad von 
annung als an der hintern. Daher treten die 
eilten Giliarnerven und Ciliargefälse erft an der 
renze der vordem Hemifphäre iii den Bulbus ein* 
is Ciliarnervenfyüem bildet Überhaupt einen Ge« 
nfatz gegen den optifchen Nerven. So wie in 
efem die Senfibilität als folche, als fenfitive Kraft, 
fvoftrit, fo ili: fie durch' jene in das irritable Sjm 
•m aufgenommen : und der optifche Iferve ver^ 

V^tltWi Phyfiologie. a Thil 21. - 
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Ealt ' fitU 2u den Ciliarnerven wie (enCtire zu den 
iBOtiven Nerven. Das Verhältnifs beyder zu einan- 
der iil aber das umgekehrte der Centi;.alarterie uud 
dar Ciliargefäfse. Jene iit, wenigltens fiir-ifaren be- 
trächt)ich(len Theil, Arterie der Neryenhaüt>y und 
bildet in ihr die vafculöfe Membran : — diefe Cnd 
die Nerven der Gefäfshaut. Die Identität der Ci- 
liarnerven enthält der CiKarknoten : ^ aus diefem 
Arabien, als aus ihrem Gehjrne, bey dem Säugthie« 
te vielzählich die Ciliarnerven hervor* Im VogeU 
aug^ iil es nur Ein Strang, gleichfam ein Rücicea- 
mark ,' in welchem die Ciliarnerven vf>n dem Kno« 
ten an bis zu ihrem Eintrit in d^n fiulbus vereint 
liegen« Ueberall aber Arabien * Ge während ihres 
Verlaufes zwil'chen Chorioideai und Sclerotica in di« 
yergirender. Aichtung an der hintern Aug^nhemi« 
fphäre, in convergirender 9n der vordem. Sie find 
gangliüfe Nerven , gehören mit alkn andern zu £i« 
n.em SyAeme: und durch fie leiden die Gefäfs- 
häute des Auges bey /Unterleibskrankheiten , welche 
gangliöfe Nevralgien find. Die ^angliüfen Nerven 
bilden lonA überall Plexus um die Gefä&e, find 
fdbft GefäFsnerven y von den Gefäfsen iibermäch« 
tiget. Abet im Giliarfyfteme bleiben die Nerven in 

r 

Oppofition mit den Gefäfsen.. Alfo bildet Ach der 
Ciliarkörper mit feinen Strahlenfortfätzen, welcher 
die höch^le Vollendung der ClK)rioidea als Cefäfs- 
haut iß. Nämlich die Gefäfse derfelben fenken 
Ach nach vorne gegen die Achf^ des Bulbus herein, 
indem fie fich von der Sclerotica entfernen: — ihre 
Verzweigung geht in das feinfie: und da hier die 
Choric^dea ihre höchÄe Expanfioa erreicht, und 
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lennöch ia einen kleinern Rnjim zurUckgedrangC 
ft, wird £e nolhwenSig gefaltet. Itfittelft dieferFal-' 
en , der Ciliarfortfätze , liegt die^ Gef äfshaut der 
ainfe, der eigentlichen Centralbildung im Auge, 
in , -— und gelangt mit ihr zu organiCcher Gemeinfchaft«: 
^ber in dem Ciliarkörper liegt der Keim einer 
leuen Entfaltung. Das Strahlenband ift die £rhe-4 
3ung der Giliarneryen und der Cpiargefäfee in ih^ 
rer wechfelfeitigen Durfchdringung — zu eitler hö^ 
(lern Potenz. So kömmt es zur Bildung der Irisy 
in welcher, da die Farbe überhaupt die Verirdi^ 
[<;hung des Lichtes anzeigt, der gröfstfe Reichthumi 
und das mannichfaltigfte Farbenfpiel iß. Die Farbe 
der Iris rührt, da fie ein durchfichtiges Hautchen. 
ift , von dem an ihrer hintern Oberfläche aufgetra«^ 
genen Pigmente her. Sie ift niemals blau und nie- 
mals fchwarz, fondera ihr Farbenfpiel fällt zwifchen 
braun und grau. Die dunklere Färbufag^ der Iri» 
ift ein Zeichen der im Auge vorherrfchenden.Irri-j 
tabilität, da das fanftere blaue Auge mehr fenfibel' 
ift. In der IHä reproduciren fich alle Gegenlatz^ 
der Chorioidea durch die Verfchiedcnheit ihrer 
beyden Kreifse, des äufllfern Ringes und des innern, 
durch den Gegenfatz ihres Pupillarrandes', und ih- 
res Randes am Strahlenbande, — zuletzt durch den 
Gegenfatz ihrer beyd.en Oberflächen, der TraUben-i. 
haut und der eigentlichen Regenbogenhaut. Sie ift 
die höchfte Metamorphofe des irritabeln Gebildes 
im Auge, und daher hej den höchft irritabeln 
Thieren, den Vögeln, felbft willkürlich befweglich: — 
^enigftens treffen die Bewegungen derfelben mit 
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jenen der Augenlieder zufacnnien , ohne von der 
durch diefe bewirkten gröflern oder geringem Be« 
fchattung^ des Auges abhängig zu feya. Bey dem 
Mehfchen und bey den Säugthieren find die Bewe- 
gungen der Iris von dem Lichte abhängig, welches 
in das Auge 011t. Aber die Iris wird nicht vom 
Licht^ gerührt, wenn diefs unmittelbiir ihre vordere 
Fläche und nicht zugleich die P^etzhaut trift« 
Daher ilt die Ijis in der Regel iteif'und Upbeweg« 
lieb bey der Amaurofe ; wenn diefe nur auf. Einem 
Auge itatt Findet, und das andere gefund iß^ hän- 
gen die Bewegungen der Regenbogenhaut mehr von 
der Beleuchtung des gefunden als von jener /des 
kranken Auges ab. Man kann bey jedem Men- 
fchen, befonders aber bey amblyopifchen, das ftär- 
kere Auge von dem fchwächern dadurch unterfchei- 
den, daf^ die Beleuchtung oder Befchattung des 
Ilärkern Auges die Bewegungen der Iris auf dem 
fchwächern Auge mehr beftimmt als umgekehrt. /— 
GewiCs alfo ilt die Verengerüfig der Pupille im hef-' 
tigern Lichte nicht die Folge einef dadurch be- 
wirktet Congedion. und der Turgescenz der Blut- 
gefäfse der Iris: — fondern das Ciliarnervenryflein 
ili das Mittelglied, wodurch das Licht auf die Re- 
genbogenhaut .einwirkt. Aber auch kein Theil je- 
nes Nvervenfyltems , weder die Ciliarnerven felbit, 
noch der Ciliarkörper, — noch der Ciliarknotea 
werden von den Lichtflrahlen unmittelbar getroiFen* 
Ohne alle Probabilität ift die Hypothefe, .dafs die 
Lichtftrahlen das Loch der Retina , als eine zweyte 
Pupille, durchgehen, und unmittelbar auf den lin- 
fenf örmigen Knoten treffen. . Auch ^as Giiiarner- 
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^enryftem. wird von den Licktßrahlen nur mittel«*» 
)ar, — veriaöga .feines Gegenfatzes gegen den Seh«* 
lerven und die Netzhaut — afficirt.- Bey der Ge» 
ch.windigleeit der Leitung im Nerven fylte^me kann 
[ie rafche Aufeinanderfolge der Einwirkung der 
jichtitrahlen auf die Netzhaut und der , beynahe 
im ul tan en Verengerung der Pupille — kei|ie Schwie* 
igkeit C^jxu 

§. 595; 

, Die Iris hat ein eigenes Leben, welches die Ver- 
:ldrung des eigenthümlichen Lebens der Gefäfshäu« 
e des Auges überhaupt Üi. Die Gef äfsha^t aber 
ft in dem Bulbus das dem "Lichte widerftreitend^e, 
hm nicht aflimilirbare, undurchfichtige, das Licht' 
aittelft des Pygmentes duszulöfchen beftrebte. Die 
l»*genbogenhaut ilt eine OppoGtion gegen das 
jicht; — und fo wie die Pupille urfprünglich ge- 
chlolTen, oder vieknehr gar nicht vorhanden* ift^ 
)py dem ^menfchlichen Fötus und im Infekten äuge', 
o hat die Iris, das Beßreben, fich wiedef zu ergän- 
zen, die Continuität K^rzuftellen, und in den Zu« 
tand ihrer urfprünglichen Bildung zurück zu keh- 
'en; fomit dem Lichte den Eingang in das innere 
iuge zu wehren. Daher verengert Geh die Pupille 
im fo mehr, je heftiger das Licht ifl, welches. nicht 
lie vordere Fläche der Regenbogenhaut, fondern 
welches den Pupillarrand der Iris trift. Sie 
erweitert Geh dagegen im Verhäjtnifs . der B«fchat- 
tung des Auges. Das • Licht fodert alfo nicht als 
-in äuITerer Reitz weder ioiittelbar noch "unmittelbar 
iie Bewe£[ungen der Iris^ fondern es ifl die Hetero- 
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genität und aie UnbezTyingbarkeit der Gefärshäute 
des Auges durch das Licht, wod(urch die \x\% die- 
fem die Pupille zu fehlieiTen trachtet. Es iß alfo die 
entgegengefetzte Natur der Netzhaut, und der Ge« 
fäfshäute des Auge;, des Sehnerven und des Ciliar« 
x^ervenfjAems, wodurch die Bewegungen der Iris be« 
ßimoit werden. Diefe gefchefaen in doppelter Rich- 
tung, — die Iris hat eine expanfive und eine con- 
traöl^ye Thätigkeit, gleich den Spbindleren: aller- 
dings trift der .Verengerungszuliand der Pupille mit 
der ^xpanfiven Thätigkeit der Iris zuTammen, Jbid 
der Erweitecjingszulland der Pupille mit der con- 
tradliven Thätigkeit der Iris * nur iß diefe nicht min« 
'der thätig (nicht erfchlafft) im Expanßonszufiande 
als im Contra(5lionszußande, Was daher die Expan<« 
Con überwiegend hervorruft im Auge, das bringt 
eine Verengerung der Pupille, zuletzt ScfalielTung 
derfelben; wa^ die Contra Aion hervorruft, das 
bringt Erweiterung der Pupille, zuletzt MydriaCs her- 
Ton Daher fordert das Licht, welches gleich iß 
der unendlichen Expanfionder abfoluten Subßaoz, 
eine Verengerung der Pupille. Die äußern Inßüeii- 
zen, welche eine ^Veränderung der DimenGonen der 
Pupille veranlaflen, z« B. eine Erweiterung derfel- 
ben, thun diefs mittelbar oder unmittelbar. Die 
Pupille erweitert Geh, wenn die Iris unmittelbar 
zur Gontradlion foUicitirt wird, z. Ö. durch den 
Contadt 4er austretenden StaarlinseJ Aber fie er« 
weitert fich auch in allen Zußänden von deprimirter 
Senßbilität ,bey der Apoplexie, -Epilepfie, bejr eini- 
gen Gattungen der Amauröfe, nach ^er Wirkung 
narcotifcher Mittel, welche die Senßbilität heiab- 
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Aioimen. Denn fie verengert lieh nut im. Gonilidte 
des äuflern und des Innern vom fehnerven und dejc 
Nej;zhaut ausllrahlenden Lichtes : und da wo jeneQuel« 
le des Lichtes im Auge verQegt ift, --~ da ill ei ebea 
fo v^el, als wäre das äuITere Licht hinw^ggenomihen« 

Aus diefein eigepthUmlichen, und in der Na« 
tur der Gefäfshäute des Auges gegründeten , fpon« 
tanen Streben der Regenbogenhaut, die Pupille 
EU rchlieflen, — erklärt fich bey den Säugthieren • 
die horixontalovale Pupille' der Wiederkäuer , der 
einfaufigen Thiere u, a., und. die fenkrecfatitehende 
Pupille im Katzen gefchlecht. Beyde Pupillen find 
fchon zur Hälfte gerchloflen, nur in fioh 'entgegea-i 
ge[(etzten Richtungen. Die Katzenpupille hat keine 
Breite mehr, und die Pupille der Wiederkäuer kei«^ 
ne Länge. Eine DimenGon ill Überall fchon ver« 
nichtet« Die runde, oder der Rundung fich ann^^ 
hemde Pupille des Menfcben und der M^fchea 
ähnlichen Thiere entlieht aus der Multiplication je- 
ner fich entg^gengefetzten Formen durch einander. 
Unter den Säugthieren repräfentiren nicht, wie Kie«« 
fer will^ die einhufigen Thiere und die mit gefpaU 
tenen Hufen, welche die horizontaloblonge Pupille- 
befitzen,. das fenfible Gefchlecht: nichts berechtigt 
zu einer folchen Annahme. Die Senfibilitätsthierd 
unter den Säugthieren find entfchieden die Quadru-« 
manen, die am meiften Menfcben ähnlichen: —- die 
Reprodudifonsthiere find die Wiederkäuer und die 
an fie zunächß angereiheten; -*' die Irritabilitätsthie« 
re unter ihnen aber lind die Xätzenartigenv, die 
Raubthiere. Nur bey dien SenCbilitätsthieren iß die 
Pupille gerundet und kreifig: aber da, wo einender . 



\ 



2iiedmi Dimenfionep, virenn auch nur comparatiy, 
Torherrfchend wird, bej f^en irritab'eln Katzenähn- 
lichen , bej den animalibus nodtumis, — und von 
deranderiii Seite, bej den reprodudltven Wieder- 
käuern, bey den animalibus diurnis, ift das Gleich- 
gewicht der Dimenfianen aufgehoben, und. die Pu- 
^ pille Ilrebt £ch zu fcbliieiren. 

Bey de^ irritabeln Katzenähnlicben S^ugthie- 
ren erfcheint auch wieder eine Spur von willkünr- 
lieber Bewegun^g der Iris: — fo wie lieh umgekehrt 
bey einigen der irr^abellten Gefchlechter aua der 
ClalTe der Vögel die verticalovale Pupille wieder 
findet. Bey den Wiederkäuern und bey den Thie- 
•ren mit ungeipaltener Hufe lyid die Traubenfort- 
aätze, welche lieh in die Pupille hereinfenken, nur 
Ausdruck des Strebens, die Pupille zu fchlieflen, 
lind die Gontinuität der Iris wieder herzult eilen; 
'daher find Üe um fo mehr ei^twickelt, je weniger 
der obere und der untere Rand der Iris in die Pu« 
pille hervorragt. Vergleichbar den Traubenfortsa« 
tzen ilt der SubAanzenwucher am P.upillarran^ der 
Iris im menfchlichen Auge , die fungöfen, oftcondy- 
lomatöfen Auswüchfe, welche zuweilen bey derEnt« 
Zündung der Rl?genbpgenhaut entliehen, und 'mit- 
telA derer die Pupille fich ebenfalls zu fchlieflen 

firebt. 

* > 

Eben fo liegt hierin die Bedeutung des Gefe« 
letzesr dals im Säugthierauge die Iris früher ift als 
die Put>iIIe, und im Vogelauge die Pupille früher als 
die Iris. Denn im Vagelauge ilt die irritable oder 
Qefäfsbildung übermächtig: und die ganze Meta« 
morphofe deüeiben iA ein Streben;, eine Iris zu bil« 
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und. die Pupille zu fchliefTen, Im Auge des 
Sättgthieres aber bricht die im gröfsjen E^xpanfions« 
sultaade gebildete Iris in der Mitte auf^ und ath«« 
met das iier^dringende Licht; 

§•594. 

» 

Das eigentlich percipirende im Auge iü der Seh- 
nerve / und feine häutige Entfaltung in der Netz- 
haut, r— Indem die'Kichtung der beyden SeHnet^, 
Ten diyergirend ifl, und diefe von ihrer Vereini« 
gungsftelle nach auflen Arabien; £0 trit der Nervuf 
opticus nicht in der Axe, fondern dem inneiin Au- 
genwinkel näher in den Bulbus ein; er yertheilt 
&ch in. fein gelpaltene Fädf n , um die lamina cribro« 
fa zu durchgehen, und ragt mit einem deutlich ge- 
wahrnehmbaren Tuberculum ap feiner Eintritsftelle 
in das Auge hervor* Voü hieraus zerfahren feind 
Bündel in excentrifcher Metamorphofe , die fadige 
Bildung evlifcht immer mehr in der pulpöfen, und 
es bildet lieh die Netzhaut, als die vollkommen- 
fte Expanüon des Sehnerven. Nach Tbntanas mi^ 
krorcopifchen Unterfuchungen ifi auch die Netzhaut 
in Papillen aufgetrieben, und ihre Bildung, si^ur 
unendlich feiner, dem Corpus papilläre dier Haut 
vergleichbar. Im Mittelpunkte der Netzhant, da wo 
fie von der Axe d^s Augapfels durchfchnitten wird, 
befindet fich ein Loch mit gelben Rändern be- 
säumt, nnd eine Falte erfireckt fich von diefem Lo- 
che gegen den Eintrit des Sehnerven. Jenes Loch ' 
ift mit eine^i Gefäfskranze aus Zweigen dier Arteria 
centralis umgeben. Nur hey den Affen wird das 
Loch und « det gelbir Fleck , be^r den Makis ab^r 
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ftioch eiae (eichte Fähe angetroffen ; weiter hioab in[ 
der Thierreihe iverfchwindet alle. Spur diefer Bil- 
dung; fo wie der gelbe Fleck auch nicht bey dem 
neugebornen Kinde zugegen iß. Die Sinnesgewabr« 
. nehmung fodüirt die Expanfion des Sinnesneryen in 
der Nervehhaut: denn nur eine Tolche expandirte 
Membran ill für die Eindrücke de$ äuITern rühi*bar. 
An der Eintritsflelle des Sehnprven iit die Netzhaut 
noch in Geh contrahitt und nicht zur Nervenhaut 
entfaltet. Daher kann auch von diefer Stelle, wenn 
f^e yom Liebte getroffen wird, nicht der erfte MtH 
ment der Vific^n ausgehen. Darum iß aber diefe 
Stelle nicht gerade unempfindlich, und verloren 
für das Gefchäft des Sehens: *— in ße fällt der Mo- 
ment der Vereinheitung des Wahrgenommenen. Hier- 
aus erklärt ßch das Verfchwinden gegebener Gegen^ 
ßände innerhalb des Gößchtskreifes. Bernoulli's 
yerfüche hierüber lehren , dals die umicbriebeiie 
Stblle, innerhalb welcher ein im Geflchtskr^iTe be- 
^ Endlicher Gegenßand bey der Later^l^ntfernung un- 
fichtbar wird, eine Ellypfe fey, To wie auch dieEixM 
tritsßelle des Sehnerven ellyptifch iß. 

So wie das Maximum der Expanfion des Seh«' 
lieryen in die ora ferrata der Netzhaut fällt, fo iß 
auch hier die Receptivität für den erß'en Moment 
der Gewahrnehmu^g in der Vifion die grö&te, und 
bey verfchiedenen Gattungen der Ämaurpfe fiipd die 
dem gezähnten Rande am meißein benachbarten 
Stellen der Retina Öfters noch lange Zeit für das Licht 
empfindlich, indefs die dem Eintrite des Sehnerven 
näher^ liegenden fchon lange Zeit erblindet find. 
Von allen Phyfiologen iß die Netzi^aut als das ei« 
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^entliehe Sehorgan betrachtet forden. Nut Ma^^ 
riotte fchrieb diefe Funäioii d^ Gef abhaut au, 
lind Troxlc^r erklärt da^ Sehen aus dem Gonfliöte 
ier Netzhaut, und der GefäfshaUt, obgleich im all« 
verneinen ein foicher Gegenfatz zwifchen der Ge« 
färspolaritüt;, und der Nervenpolarität angenommen 
v^erden mufs, und obgleich eben diefe ÄntitheCe in 
der' Bildung des Auges auf den höchften Pbtenz« 
grad gebracht ift, fo ift doch das eigentlich Aper ci« 
pirende in der Fundlion des Gefichts die Netzhaut 
allein, .und die Gefäfshaut vermittelt hier lediglich 
den negativen FacSlor; 

§. 595. 

* \ 

In der Mitte .des Auges und fphärifch von den 
Augenhäuten umfchloflen befinden lieh die, durchs 
lichtigen Medien delTelben, welche, ganz dem Lich- 
te afllmilirt, die edelile Bildung im Auge, und das 
Element jeder anderen darftelLen. Urfprünglich ifl 
aber das ganze Auge Cryßall: bej defti erft^en Er« 
fcheinen des Auges iil auifer dem Nerven nur die 
Cryftalllinfe vorhanden,, welche zuerß zur voUkom^ 
menfien Identität mit dem Lichte verklärt zwifcheki 
dem Fliilfigen und Starren mitten inhe ßeht^ und 
weder . dem Einen noch dem Anderen ausfchliefs«« 
lieh angehört. Jede' künftige Metamorphofe des Au« 
ges ill nur eine Zerlegung der Cryllalllinfe nacU 
fich entgegengeletzten Richtungen: von der öinen 
Seite entwickeln lieh die Gefälshäute des Auges , 
und von der anderen werden aus dem Cryßall die 
Flüfligkeiten des Bulbus ausgefchieden , und in dem« 
Selben VerhäUnifle nimint die Cryßalllinfe am Volu^ 
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nien ab, aber an Dichtigkeit und cryßalHnifdier Be» 
' ichaffenheit zu. Je größer daher die Crj/taillinfe in 
einem Thterauge ifty deßo weniger ifi fi.e von dea 
übrigen Medien des Auges unt^rfchieden^ und die 
Gf öfse der CryHalilinfe^ Aeht Überall im umgekehrtea 
YerlialtniiTe der Quantität der wälTerigen Feuchtig- 
keit. Die Wichtigkeit der Linfe und die innige 
Gemeinfchaft , in welcher fie mit dem Sehenerven 
fieht, erhellet auch daraus, dafs die Centralarterie 
des ^Sehenerven das Ernährungsgef als ihrer Kapfel 
wird: die-Enfaltung der Centralart^rie £u einer Ge- 
f äfshaut bej ihrem Durchgange durch die Glasfeucb« 
tigkeit erscheint im Vogelauge* als der gefaltete 
Kamm. Die Ciyßalllinfe ift urfprünglich rphärifch 
gefiahet: wie bey der Sepia und bey den Fifchen* 
Bej ihrer Metamorphofe durch die Thierreihe hiu" 
-durch entfteht aber rine bedeutende Verfchieden- 
fieit zwifchen der vordem und der hintern Hälfte: 
beyde ßnd Segmente zweyer .im DurchmelTer fehr 
verfchiedener Kugeln; In dem Menfchenauge iil die 
Convexität der hintern Hemisphäre der Linfe weit 
gröfler als jene der vordem^ l5ie Hornhaut ift ge- 
^wüTermaflen hier als die Ergänzung der vorderen 
Hemisphäre zur Herfiellung der vollkommnen Ku« 
gelgeltalt zu betrachteni» Die GrjßallUnfe iil auch 
6ine in ihrer Textur mit der. Hirnhaut ubereinftim- 
mende Bildung« Sie befteht gleich jener aus einzel- 
nen. Lamellen, zwifchen welchen ein der Morgig« 
nifcheh Flufligkeit ähnlicher Dunftbauch enthalten 
ift. Sie beützt in der Mitte einen feften Kern, um 
welchen fich die Lamellen in concentrifchen Schich- 
ten anlegen. So wie die Gohäilon der Hornhaut« 
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mellen yonr auiTen- nach innen abnimmt, fo jene 
er Lamellen der Cryitalllinfe yon innen nach auITen« 
n Mittelpunkte des Bulbus gelagert , iA Ile mit 
ner eignen Kapfei und mit einer befondqirn Fliif« 
gkeit umgeben, von welchen fie an 'Pellucidität 
och , übertroffen wird. Der Stoffwechfel ge- 
hiebt äiifierft langfam in ihr,, und daher find 
inmal . entfiandene 'Trübungen derfelben äuflerll 
Iten oder niemak wieder auiioslich« Sie bricht» 
ie Lichtitrahlen zur cönvergirenden Richtung im 
erhältnifle der Convexität ihrer Oberfläche, im 
erhältniüe ihrer Dichtigkeit, welche nicht nur ab« ' 
)lut,^ fondei'ii^auch relativ zu jener der wäilerigea 
Tüchtigkeit zu betrachten ül, zuletzt im Verhält«-i 
ilTe ihrer GombuAibilitäu Die Oiyßallliore l'ahx^ 
ie Lichtitrahlen nicht blofsmechanifch' durch £cli. 
indureh^phen: fondern die^ Leitung ilt . als ' eine 
ynamifche zu betrachten: fie erleidet ielbA hiebey 
ine progrelEve .EDtmifchung: ihre Verhärtung und 
ie Verwachiung ihrer Lamellen bej der Catarac5la 
^niiis iA die Folge ihrer endlichen totalen €ombu«« 
ion durch das Lischt, ihre letzte Metamorphofe« 
)ie vordere Augenhemisphäre' iß; mit der wäHed-^ 
(^n, die hintere mit der gläfemen Feuchtigkeit er« 
ii'lt. Beyde find von einerlej Natur iind qualita^ 
ven Befchaffenheit. Ihr fpecifitjues Gewicht ift nur 
enig von jenem des deflillirten Waffers unterfchie-i 
^Q, fie enthalten nur wenige Salze, die wäfferig^^ 
^iie fehr geringe, die gläferne^ eine etwas grciffere 
Quantität von Eyweifsfioff. Die Wäfferige iß die 
°« meiften indifferente untei: allen thierifchen Flüf^i 
gkeiten. Die Glasfeuchtigkeit ifi in einer befoa« 
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'dem Haut elogerchlojGTen, "welche ße nicht nur als 
Kapfel von auITen umgiebt, fondei^ auch vermöge 
ihrer fchwamaiigen BefchafFenheit Zellen bildet, in 
denen fle enthalten ili; Aber auch die wäflerige 
Feuchtigkeit iß in einer befonderen Haut enthalten, 
di^ 'an der «inneren Oberfläche der Hornhaut, be« 
fonders im Äuge des Pferdes ^ am leichteften zu 
erkennen, und von den Hornhautlameilen zu un« 
terfcheiden lA« Die wäflerige Feuchtigkeit ifi in 
den. beyden Augenkammern , der vordem und 
det hintern enthalten,. in ihr fchwimmt die Regen- 
bogenhaut, welche im gefunden Zuflande eine bey« 
nahe fenkrecht herabhängende nur mit einer fehc 
geringen Gonvexität nach vorne prominirende Mem- 
bran darltellt. In der vordem Augenkammer be- 
trägt das üewifcht der wäflerigen Feuchtigkeit fünf, 
in der hintern zwey Gran. Das Verhältnifs der 
wäfl'erigen Feuchtigkeit, der Gryllalllinle und der 
GlasEeuchtigkeit unter fich ift in ,den befondern 
Thierclaffen, ein verfchiedenes; Fifche und Vögel 
bilden darin einen Gegenfatz unter ,ßch« Das Aog 
der Fifche befitzt eine beynah fphäriCche durch die 
Pupille in die vordere Augenkammer hervorragende 
Cryltalllinre;' die Hornhaut iß abgeplattet; denn 
die Coqvexität der. Hornhaut, und fomit die Con- 
vetität der vordem Augenhemifphäre ßeht überall 
im umgekehrten Verhältnifle der Convexität der 
Gryftalllinfe. Im Vogelauge ift die Grjrftalllinfe bey- 
nfibe abgeplattet: dagegen iß die vordere und hin^ 
tere Augenkammer Tehr grofs, daher die Quantität 
der wäfTerigen Feuchtigkeit fehr beträchtlich. Das 
menrchliche Auge, und das Auge der Säugd^iere 
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Seht auch hierin in der. Mitte 2wifch'en den beydetf 
extremen Bildungen. 

§. .596. 

Oas phänomenologifche in der FunAion des 
GeQchtes iß das folgende: — Das- Licht bildet 
das Medium zwifchen dem gewahrenden Sjinn , und 
dem zu gewahrenden Objekte. Es befindet fich 
zwifchen beyden eine . Stiahlenpyramide , derea 
Baus an dem beleuchte'ten Gegenfiande^ deren ke^* 
gelförmige Spitze aber an den.Sehongane befindlich' 
iß. Die iu fehr divergirenden Strahlen werden yon 1 
den Augenliedem , Augenliederhaaren , von der 
Scl^rotica , und befonders von der Iris zurückge- 
worfen, diejenigen aber, welche gegen die.gröfste 
CQDvexität der Hornhaut hintr^fiFen , dringen 
durch die Pupille ein und gelangen zur Netzhaut» 
Diefe Strahlen werden zuerft durch die Hornhaut 
im Verhältniffe des Grades ihrer Dichtigkeit, Gom« 
bußibilität , und Convexität 'gebrochen , und. zur 
convergirenden Richtung befiimrot. Von diefer de^ 
flpdliren fie etwas ,^ indem fie die wässerige 
reuchtigkei^t durchgehen, ' und alfo aus dem 
dichtem' Medium in das* weniger Dichte gelangen; 
Befonders aber ift die Refraktions kraft der Gry- 
stalllinse fehr grofs, die Strahlen werden hiedurch 
beynahe ganz zur parallelen Richtung beftimmt , 
und durchgehen , ohne bedeutend gebrochen zu 
^werden, den Glaskörper, al^ die letzte centrirende 
P.oieoaz im Auge. Sie trefien zuletzt in einem Punk- - 
te an der üetina zufammen , welcher den Gipfbl 
des Strahlenkegels bildet. 



B^ .dem Sehi^xi^ treffen^ die durch die .Medien 
des Auges gebrochenen Lichtftrahlen spx der Netz- 
haut, auf fo|che Weife zufammen, dafs dort das Bild 
des beleuchteten , Objektes entlieht. Im Auge der 
Kachti^ule, deren Sderotica nach hinten durchüch- 
tig ijl^ in einem kiinAlich- nachgebildeten Auge, 
nnd in teinem frifchen Augapfel ^ von welchem man 
nach hinten ein Stück der Selerotica und der Cho« 
rioidea lospräparirt, ohne die Glasfeuchtigkeit ans- 
fliefsen zu lallen, kann man bey gehöriger Stellung 
gegen das, Licht^das Bild des beleuchtctenMjegen- 
Xiandes mit Augen fehen. Diefes Bild iß uoige- 
Jcehrt: denn da die 'Lichtfirahlen . ßch nicht in pa- 
ralleler Richtung, fondem divergirend fortpflanzen, 
fo müllen nothwendig diejenigen, welche von den 
, fich entgeg^ngefet^ten Endpunkten eines beTeucbte- 
ten Obj'ektes herkommen, ehe, fie auf die Netzbaut 
treffen 9 fich kreützen. Diefe Umkehrung des gefe« 
henen Gegenftandes iber bringt keine Verwirrung 
nnferer Vorfiellung von demfelben hervor, weil lie 
laicht einen, Gegenfiand allein, fondern alle feine 
Umgebungen zugleich trifft,, und folglich alles wie^ 
. der an feinen natürlichen Platz geilellt wird. 

§. 'Ä97- ' ' 

Die Sinnesorgane find nicht doppelt vorhan- 
den , —i der Menfch hat wohl zwej Augen und 
^wey Ohren, aber er. befitzt nur Ein Sehorgan und 
Ein Gehörorgan« Die Fj*age, warum der Menfch 
mit zwejen Augen irgend einen Gegenitand nur 
Einmai fehe ^ hat keinen richtigen Sinn» Denn Ca 

iß 
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Kl gleicfabedeutexrd mit der Frage; warum derMenfch 
mit Einem Sehorgan nicht doppelt fehe? DieDjpIo« 
pie ifi eine Krankheit, im gefunden Zultande iA fie 
nicht vorhanden , und üe hat folglich nicht nötbig , 
durch was immer für eine Künfiele^r der Erklärung 
aufgehoben zu werden. Oer,Menfch nimmt mit zwey 
Augen einen Gegenfiand nur Einmal gewahn Wenn 
aber beyde Sehaxen lieh nicht entfprechen , ent- 
lieht allerdings eine doppelte Perception. Von 
diefer^Dyplopie iß diejenige zu unterfcheiden , wel« , 
che auf Einem und demfelben Auge liatt findet^ 
z. B. bey facettirter jßefchaffenheijt der exulcerirten 
Hornhaut. — ' Gewifs ift es natürlich,, mit bej« 
den Augen zugleic;h zu fehen, und weder ifi das' 
Eine andauernd blind, noch die Blindheu abwi^ch« 
felnd. Aber eben fo gewils ifi es auch^ dafs die 
Yernachlälligu^g des .Einen Auges bey dem Sehen 
ein fehr gewöhnlicher Fehler, und daher bey den 
roeiften Menfchen Ein Auge ohne allen Vergleich 
fehkräftiger als das ande^re ifi. Diefe Vemachläüi« 
gung bringt zuletzt den höchfien Grad der Amblyo- 
pie, manchmal fogar Amaurofe hervor. Der von 
Hall er angeführite Fall, in welchem ein Mann 
mehrere Jahre, ohne es' zu wiffen, eine Catarad): auf 
dem Einen Auge hatte, und als er iKufällig einmal ' 
das gefuhde Auge fchlofs, mit Sichröcken die Blind- 
heit des andern wahrnahm, ifi eine nicht unge->> 
wohnliche Erfcheinung, utid wird häufig beobacihtet. 

Der Gesichtspunkt .bezeichnet diejenige Ent- 
fernung, in der ein Menfch deutlich lefen, und 

, Wahhers PhyfioJogie. a Th. ZZ 
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kleine Gegenßände unterrcheiäen kann. Der Ge^ 
fichtspunkt iA nicht nur bei verfchiedenen Menrchea 
yerrchißden , fondera auch der nämliche Menfch 
kann/ in fehr verfchiednen Entfernungen gleich gut 
fehen,. 'gewöhnlich in der von 6-7 Zolles bis 
zu einer 6 mal gröITern Entfernung. Die Verlän- 
gerung derjenigen Linie, deren Ende der GeGchts- 
punkt iß, wird bewirkt durch 'die Abplattung de$ 
Augapfels mitteilt der- gleichzeitigen Wirkung ^der 
geraden Augenmus'keln durch die Erweiterung der 
Augenliederfpalte , und die der 'Pupille veimöge 
der geringen Quantität vou LichtdArahlen , welch« 
von einem entfernten Gegeußande in das Auge hU 
len , indem die meiften- hier divergiren, imd folg« 
lieh das.Aug nicht treffen. Gerade /das Gegentheil 
gefchieht, wenn ein nicl^ kurzGchtiger MeDlch 
«inen Gegenßand kx der Nähe betrachtet. Gewi($ 
iß es, dafs hiebey die Pupille um vieles verengert 
Mrird^ im yerhältnifs der großem Menge von con- 
vergirenden Strahlen , welche von dem beleuchteten 
jGegenßande ausgehen, u. f. f. 
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XXVIII. Kapitel. 

§. 598' 

Das Phyfifche iß nirgends in fich vollendet: es 
bedarf überall , damit es ein Ganzes T^erde , des 
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prydiifchen , und da, wo es einen Mittelpunkt der 
Seyns in ßch gefunden, und Cich £u einer wahrhaft 
ten Totalität vollendet hat, geht in ihm die Seele 
auf, welche, obgleich im Körper erfcheinend, den^ 
doch frei, und unkörperlich, ohne yermifchung 
mit' finnlichen Dingen , und wahrhaft unfierblich 
in, gleich der^ Idee, deren reines Durchwirken 
durch die Ehdfichkeit eben die Seele iß. Die Seete 
iA daher fchlechthin Urbildliohes , und' hat nicj^ts 
gemein mit der Materie; aber fie iß Urbildliches 
im Gegenfatzte des Endlichen, in das materielle 
Seyn Gebohrnen ^ d. h. die Seele iß an dem Ur^ 
bildlicl^en gerade diejenige Seite, wodurch dalTelbe 
lieh in dem Sinnlichpn zu manifeßiren, und diefes 
als das Werkzeug feiner Offenbarung fich zu unter- 
werfen trachtet. Daher iß di^ Seele jedes Men«« 
fchen ewig, infofer^ fie der urbildlichen- Welt an- - 
gehört: — aber infofern fie ein Durchwirken des 
Urbildlichen durch das Sinnliche , d. h. infoferzi 
fie die Seele gerade diefes Menfchen iß , wird fie 
mit ihrti erzeugt, und hat eine beflimmte Lebefns- 
zeit. Depn die Seele iß nicht blofs das Princip der 
Individualität, etwa • der Schlufsßein det Befondet- 
heit eines Dinges ; fondern fi^ iß an jedem Belon-' 
dem gerade die unendliche Liebe de^ Ganzen, — , 
dasjenige, wodurch daflelbe feine Befonderheit auf- 
zugeben, und' nur geifiig im Ganzen fortzulebea' 
trachtet. Nicht damit das Sinnliche als folches ia 
fich gefchloflen , und Vollendet fey, muj^te die Seele 
erfchafFen werden , londern damit jenem das Uf- 
bildliche als Wahrheit , Ghl^ , und Schönheit ein-^ 
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wohnö , tiad von ihm erkannj: ^erde. Die Seele ill 
nicht das Vermögen, folches zu ^rken^eui fondern 
£e ilt deflen lebenbige Erkenntnifs. 

Alle phyßologirche Probleme haben nur Eine 
Lülung : — die Frage ift überall diefe : wie die 
iSeele auf den Körper wirke , und wie diefer auf 
die Seele wirke. Denn ifi keine Harmonie zwi« 
fchen beyden prältabilirt, fo ilt es unmöglich, ein- 
zuleben, wie die AiFecStion des Sinpesnerven zur 
Anfchauung, wie der Gedanke zum Wort, und wie 
die VorßelluDg zur Bewegung werde. Denn dem 
Wort ift feii;! Geiß, feine Bedeutung nicht etwa 

^auHerlich beigegeben, jenes ift nicht das Vehikel 
des ^Gedankens, fondern es ift der ausgefproch^ne 
Gedanke felbft: fo wie in dem plaftifchen Kudü« 

^werk die Idee nicht etwa über ' den Stein ausge? 
gpflen ift, /fondern ihn durchdringt, lind eine 
Siziheit mit ihm erzeugt, welche lieh als Schönheit 
der Form darftellt. ^-1. Das eigentlich Menfchli* 
che in dem Leben ift nun' gerade diefes, dafs^'eia 
befiändiger Umtaufch zwifchen phyßfchen und pf/- 

i ehifchen gefchehe ; dafs in jedem Augenblick das 

£ine das Andere werde; wodurch fich die Einheit 
der Subftanz \md des durchaul» gleichen Grundes 

in bejden offenbart. 

< • . 

§•599« 

Nämlich die Art und Weife^ wie die Seele mit 
'dem Gehirn verbunden ift, und defleiben als des 
Organes ihrer Manifeftation fich bedient, ift die 
nämliche, auf welche .die Id^e in dem kunftwerke 
lebt 9 und diefexn verbunden !&,• So yne das ganze 
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Weren der Idee in das Material des Kunllwerkes, 
aufgepommen, und in diefem durch die Schöoheii 
der Form abgedrückt iß, fo wie die Form an und 
fui^ lieh todt^ nur durch die Id^e, deren Ausdruck 
fie iß, Leben und Schönheit hat; auf folche Wfeifd 
iß das vollkommenße und edelße Gebilde dcfs Lei« 
bes, das Gehirn," — die BaGs, mit welcher fich die 
Seele als begeißendes Princip verbiifdet; d. h^ id 
welchem fie fich felbß erfchafFt, und ihr Strebeü 
hervorbringt. Das Gehirn iß daher Organ der See- 
le, nur wie das Niedere überhaupt Bedingung de^ 
Manifeßation des Höhern iß, nicht indem es aU 
folches beßeht^ und diefes aufnimmt, fondern iii- 
dem ßs Ton ihm überwältigt, und, in feiner Unwe4 
fentlichkeit aufgehoben, zur Identität mit ihm felbft 
gebildet, und erhoben wird. Daher iß das Gehirn* 
ein Plasma der Seele, ganz ihre Schöpfung, ihr 
Werk; und jede Form des Hirns und feiner^ Thei-f 
le iß ein plaßifcher Ausdruck einer befojidtrii See« 

lenthätigkeit. - , ' 

♦ 

§• 6oo« 

Die Seele iß Nichts als Wahrheit , Güte unrf 
Schönheit. Diefe find die Elemente ihres Lebens. 
Sie erkennt nicht das Wahre, fi^ will nicht das. 
Gute : --: fie iß felbß eine lebendige Erkenntnifs* 
des Wahren , ein Wollen des Guten ; fie ift niöht 
fchon gleich den körperlichen Dingen , fondern" 
fie iß die Schönheit felbß. Es eiebt daher nicht 
i^ur eine Erkenntnifs , in Welcher das Erkennende 
^öd das Erkannte Einig und ewig verbunden find, 
fondern jede Währe Erkenntnifs iß eine folche. Es^ 
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l^iebt nieht allein angebohrne Begriffe; fonderD jede 
CrkenntniFs ifi: angebohren, und vom Anbeginn her 
Aumm in der Seele vorhanden: Niemanden kann 
man etwas lehren, was. er nieht fchon wilTe, und 
alles Wiflen ift nur ein £rin|iern an das längft Er- 
kannte. . 

Wird die Seele im erlten Momente als Wahr« 
ieit .vorgeflellt", fo- ift fie nicht ein Vermögen der 
Erkenntnifs, fondern die Erkenntnifs felbft. Die- 
fes lagt das Wort Intelligenz, Welches nicht ein 
[Vermögen ^ur Erkenntnifs ,~ fondern die^ zugleich 
mit dem Vermögen vorhandene lebendige Erkennt- 
nifs felbft bezeichnet. — Nur infofern die Erkenntnifs 
in ihre einzelne Momente auseinander geht, iA fie 
. eine ^ verfchiedene , Uind alsdann entweder ein» 
ainnliche, verständigte^ oder ejnbilderische. 

Denh auch dter Sinn (.der /Sipn in den Sin- 
nen) wurzelt rn der Sf^ele, und wird erJDt körper- 
lich, in den Sinnesorganen. Es giebt fomit ein 
Senforium, und diefs ifi das eigentliche und wajire 
Sinnesorgan. 

V Die Verfiandeserkenntnifs ifi entweder Begriff, 
.IJrtheil oder Schlufs. Dief^ drey Verfiandesfuno 
lionen find dem Wefen nach Tich gleich , nur der 
Form naeh verfchieden : jede Verftandesfundlion 
ifi ein Streben, das Mannichfaltige zur Einheit zu 
bringen : der Begriff ifi die Einheit des finnlich ge- 
'gebenen , infofern er nämlich empirifcfa , coIIe(!lir 
' gebildet ifi. Die fogenannten Begriffe a priori 
aber eiithalten nur das Eine Element der Tdee, de- 
ren Nachbild fie find, ~ die Einheit,, ohne die 
.Unendlichkeit in fi(ch zu fafien; ~ das Unheil ill 
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die Einheit, der Begriffe, der Schluis die Einheit 
der Urtheire» Die Fun<5iioji des Verßahdes bey de* 
Bildung der Begriffe, iil die Abltradlion , -^ hef 
der 'Bildung der Urtheile die Reflexion,' — bey der 
Bildung der Schlaffe die Subfumtion. Der Verfiftnd. 
als das Vermögen, Begriffe zu bilden, iR, die Auf-« 
merkfamleeit — als das Vermögen, Urtheile zu bil- 
den , wird er Urtheilskraft, — ,uhd im dritten Mo- 
mente reiner Thätigkeit Schlufs vermögen genannt. ! 

« Die Sinneserkenntnifs in ihrem Uebergange 
zur Verftatideserkenntnirs — lA das Gedäehtnifs« 
Diefes lieht mit, doppeltem unentfchiedenem Gha« 
ra(5ter zwifctien beyden Potenzen mitten inne. 
Daher fehie räthfelhafte, und in (ich verfGhloffene 
Natur. Da, wo es mehr die blofs reprodudlive 
Natur des Sinnes annimmt, heifst es Erinnerungs- 
vermögen: — das eigentliche Gedächtnifs iü fchon 
mehr verltändlich. Die Einbildungskraß: ift da$ 
Vermögen der Totalität der Eckenntnifs. Sie iü. 
,der Stachel der bey den andern Erkenntnifsvermö- 
gen, und die Erinnerung ihrer UnvolIIländigkeiü 
Sie ift reines Streiken nach Totalität, und v^o lie 
fehlt, da ift bey der tiefften Sinnigkeit, oder bey 
dem klafften Verltande nur Plattheit, Verworren« 
heit, und Selbftvernichtung, aller Erkenntnifs. Das 
Anuch aller Erkenntnifs , welches keiner Potens 
insbefonder^ angehört,* fondern die Identität atler 
darftellt, — ift die Vernunfterkenntnifs. Die Ver- 
ziunft, infofern fie des Sinnes als ihres Organes fich 
hedient, fchauet an (Yernunftanfchaüung). Da, 
^o üe des Verftandes als ihres Organes fich be- 
<lüjnt, erzeugt fie, als Göttliches da^ Göttliche, den 
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ewigen Begriff, die Idee, -^ da, wo ue der Einbil«' 
. dungskraft als ihres Organes {Ich bedient, erfchaft 
jQe die Urbilder ^er Dinge. 

§. 6oi. 

So wie ^ie Vernunft das AnCch dei Erkennend 
lA, fo iß der Willen das Änüch alles Begehrens, 

Daher find beyde weder Frey, noch der Natur- 
nothwendigkeit untergeben ; fondern fie find das 
Anfich aller Freyheit und Naturnothwendigkeit» 
Oder die Vernunft ift Vernunft, infofern fie fich als 
das Anfich alles Erkenn ens affirmirt, fie ifl W^illen, 
infofern fie fich als das Anfic^h alles Begehrens af- 
firmirt. -^ So wie die Yernuaft aber weder Sinn, 
oder Verfiand,^ noch Einbildungskraft insbefondere 
iA, fondem die';fiph in allen wiederholende, ewig 
fich fel))fi gleiche Wurzel, fp ift auch der Willen 
weder Trieb , Begierde, Affekt, noch Leidenfchaft, 
fondern er iß das Anfich aller diefer Dinge; und fo 
wie der Sinneerkenntnils und der Verßandeserkennt- 
mils ihre Wahrheit nur yon^der Vernunft kömmt, 
^die in ihn^n iß, fo iß auch die Begierde und der 
'Afiekt nur gerecht und edel, wenn der reine Wil- 
len fich in ihnen manifeftirt, und wenn»' nicht das 
Zufällige, die Form, für das Wefentliche gefetzt 
wird« 

Die Leidenfchaft insbefondere, die reine und 
heilige, iß eine Offenbarung des kräftigßen, h^rr- 
lichflen Lebens der Seele, ein wahrhaft unbedingtes, 
lind urbildliches Sejn , von daher aber auch rerzeh- 
rend für .das irdifche und vergängliche Seyn, eine 
allzu rafche Gonfumption, wenn nicht der Wille in 
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feiner Freiheit heryortrit 9 un4 die Glut derLciden-^ 
Tchaft mälBgt. 

Wird die Seele im dritten Moment als Schönheit 
vorgeliellt) fo ilt He reines Kunßvermagen, aber 
eben daher auch fich felbfl künlUerirch zu bilden , 
und gleichfam als eifi Kunitwerk darzustellen be-^ 
Xlrebt. Was als Schönheit an der Seelie erkannt 
'Wird, das ift eine bleibende Gefialtung, ein Plasma, 
derfelben, was niemals vergeht, und herrlich im 
Thun und Wirken fich abdrückt. 



§• 603. 

Diefelhen Potenzen, weiche die Seele als InteW 
ligenz if.f. f. ewig vereint in 'fich trägt, aber, in fue- 
celfiver Entfaltung, als Befonderheiten hervortreten' 
läfst, -9- durchläuft in plaAifchQr Geflaltung das Ge- 
hirn, welches auf nachbildliche Weife, was die See« 
le auf urbildliche Weife, darilelH. Die erfie Bedeu-^ 
tung des Gehirns iß diefe, dals es da^ Centcum der 

Poßtion all^r übrigen Organ^e in fich enthalte. -^ 

_ I I 

Daher^wohnt das Leben urfpriinglich im Gehirne, 
und alle Belebung kömmt den übrigen Organen 
vom Gehirne. Die Abhängigkeit jedes Organs vom 
Gehirne in Rückficht feiner Lebenaäuflerung ift um 
fo größer^ je höher diels Organ felbA in der Scale 
der Organe lieht. Am innigßen, verbunden lebt 
und Airbt mit ihm das Auge« Eben fo iß die Ab- 
hängigkeit der Theile vom Gehirne gröITer bey den 
edleren Thieren,; ^manche Amphibien leben nach 
der Zerßöhrung des Gehirns noch fort: Infecften 
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l^wegeh lieh nacH abge^chnUt^nelB K!opfe. ^ Als« 
dann iü das Gehirn S^oforium : oder die Sinnenet» 
ven verlaufen in convergirender Richtung gegen das 
Xjehirn; -*- den erßen Änfatz zum Gehirne felbfl 
bilden die Sinneshügel, oder die Totalität der Gaa- 
glien ,. welche den Sinnenerven vorftehen. Aus die« 
fen wächff das ganze grofse Gehirn, befonders mit 
feinen Vordem Lappen hervor. 

Wie die $ioneerkenntnifs in ihrem TJebergange 
zur Verßandeserkenntnils Gedächtnifs iß, fo liegen 
zu unterß und unmittelbar auf der ob«rn Augen-i 
höhlenplatte die Organe der öedächtnifle, und zwar 
fo," dafs immer die gegen nie Mitte hin zurückge* 
drängten die Einheit delTen enthalten, was die nach 
aüilen und zur Seite gelagerten in der Differens 
darAellen. So wie jene Gehimtheile fich in die hö- 

,here Stirngegend erheben, werden iie Abbilder der 
.Potenz des Verftand^s; fe mehr aber der Verftand 
eines MenTchen noch auffadend. und Begriffe bil- 
dend ifi, deßo tnehr dfängt fich auch das Gehirn 

' gegen die Seitentheile der Stirngegend hin \ je mehr 
er aber als Vermögen die Einheit des Mannich- 
faltigen hervorzubringen in fich beßeht, deßo mehr 
iß auch die ganze Maße der rordern Gehimlappen 

^ gegen einen Punkt ihrer gröfsten Hervorragung zu« 
fammengezogen, und macht dort dieStirne l^ngelich 
hervorßehend. Ißr der Verßand eines Menfchen 
mehr Witz, d. h. ein Vermögen, in' dem Getretfft- 

, ten einC'fingirte Einheit, aber nur ^Is S/mbol der 
wahren verborgenen Einheit, zu erkennen, fo zieht 
fich auch die Gehirnmafle nicht gegen die StirnDä« 
the hin, fojidern gegen die Seitentheile der Stima 
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in sfwey hügeliche Hervorragungen zufammen. Bis 
dahin der vertical - auffteigende Theil des Stirnbei- 
nes: — niemals iJft bey verftändigen Menlchen diefe 
Schädelgegend ohne bedeutende Hervorragurig: — \ 
bey Jeder Thiergattung ill die Verßändigkeit derfel- 
ben nach der Entwicklung der vordem Gehirnlap-' 
pen In dieCer Gegend zu ertneffe'n. — Je me^r lieh 

aber die GehirnmalTe eines Menfchen in die hoch« 

I / . * 

Ae Stirngegend erhebt , und dort den vordem Theil 
'des Schädeldaches in die Höhe treibt, defto thäti« 
ger' ill in der Seele deiFelben die Einbildungskraft. 
So wie" alle Schwärmerey nur das Werk der ein- 
zeln für fich und ungezügelt vom Verfiande hervor- 
tretenden, gleichfam entwurzelten Einbildu'ngski'aft 
ilt; fo iA auch die Stirne des Schwärmers durch die 
kühnAe Aufdachung.des Stirnbeines in jener Gegend^ 
und durch das gleichzeitige Zurückweichen delTel- 
ben in der Regioxi des VerAandes ausgezeichnet« 
So wie die Vernunft ewig ober allen Potenzen der 
Erkenntnifs und keihe insbefondere iß, fo iA auch 
die ebenmälCge, gleichfam volltönnige, kräftige und 
dennoch nülde Entwicklung aller- diefer Regionen 
insgefammt, ohne Härte und Vorfprung einer ein- 
zelnen der Ausdruck der Vernünftigkeit. So wie die 
Religion ober aller J£rkenntnifs', und überhaupt ober 
allen menfchlichen Dingen Aeht, und nur derKunA, 
und der dichterifchen BegeiAerung zugängig IA, fo 
ill auch die höchAe Erhebung der Stirne, und das 
befiändige AufAeigen derfelt^n bis zur Kranznäthe 
Ausdruck der Religiolität. 

Je mehr an den Seitentheilen der Stirngegend 
die GehirnmalTe auseinander geht, je mehr Ae, von 
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oben und yorne zurückgedrängt, am Schläfetheil des 
Stirnbeines, noch hervorragt, deßo mehr verfchwin« 
det auch aus- der Seele der Trieb zur Erforfchung 
der letzten Urfachen der Dinge, die ErkenntnifS' des 
Anfich Wahren und Schonen., Dagegen entwickelt 
fich ioimer mehr das Talent der Nützlichkeit, das 
fcavoir faire* was in feinem individuell eften Ausdru« 
cke das Vermögen technifcher Anordnung, und 
Erfindung (nur nicht Kunlifinn) ift. 

^. 604. 

, Das kleine Gehirn bildet fich überall früher als 
. da« 6rofse,zu einem bedeutenden Grade von Voll- 
kommepheit; es liehet überall im Gegenfatze gegea 
das gi;ofse Gehirn , auch im umgekehrten Verhält- 
;nifs der GröFse, und insbefondere nimmt die Crö« 
ke des kleinen Gehirns im Verhältnits zu jener des 
grofsen in dem Maafse ab , als die Thiere verfiän« 
diger werden. Das kleine Gehirn ift von daher als das 
Organ der thier^üchen Triebe zu betrachten, unter 
welchen der Gefchlechtstrieb der mächtigfte ift; das 
kleine Gehirn ift das noch thierifche im Gehirn. Die 
dem Zelte des kleinen Gehirns aufliegenden hin« 
tern Lappen des gro/sen Gehirns , nehmen noch 
am meiften an der «Natur defl*elben Antheil, und 
enthalten die Abbilder der gemüthlichen Eigenfchaf- 
ten der Seele: — es ift , durchaus die Liebe — Ge- 
fchlechtsliebe, freundfchaftliche, elterliche u. f. f.» 
welche die Entwicklung des Hinterkopfes beftimmt. 
Je mehr Gemüth und Liebe ein Menfch hat, de- 
fto mehr find die hintern Lappen des grofsen Ge- 
hirns entwickelt', und auch in der Hinterhauptsge« 
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gend ift jede beftimihte Hervorragung befonderev 
Gehirntfaeile ein phyfiognoniifcher Ausdruck belon-. ' 
derer gemüthlicher Eigenfchaften« 

§• 6o5- 

Was in der Seele des Menfchen plaftirch und 
kiinftleriTcl) gebildet ift, das fetzt iich als eine be« 
ftimmte. Geftalt,* als eine Propenfion, Neigung im 
Chara(5ler feft: und beherrfchet eben fo • wohl die 
Erkenntnifs aU den Willen, Öief« find die mächri« 
gen , Gewalten , welche dämpnifch den Einzelnen be« 
fitzen, und das Ganze bewegen. Zuerft zieht Geh 
an der Verein igungsftelle des Stirnbeinen und der 
Seit^nwandbeine die Gehirnmafie in zwey aneinan- ^ 
der liegenden Aufwölbungen zufammeö, und diefe 
find der Ausdruck der ßeftimoitheit, und der Fe- 
rtigkeit des Entfchlufles. Je mehr hier die Mitte 
eingedrückt, und die Seitengeg enden herVorragend 
find, defto u^nb^ftimmter ift der Charadler desl^len- 
fchen, defto zweifelsüchtiger, fchwankender, fcheu 
umherfehender, utigetreuer ift er. Dann folgt im- 
mer nach dem Verlaufe der Pfeilnäthe das Herrfcher- 
talent, welches. Eines ift mit dem Streben nach Herr« , 
fthaft. Sein Gegentheil ift die Ränkefucht, die 
Schlauigkeit, und das Diebstalent, welches daher 
auch hier wieder in den Seifengegenden hervortrit, , 
"und fich oft wie ein aufgerollter Wulst bis in die 
Stirngegend fortfetzt. Unter diefem nach "^hinten 
trit die Ruhmbegierde hervor, die, je mehr fie Ei- 
telkeit wird, defto mehr auch in die Breite geht^ 
u.f. f. • 
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§. 606. 

/ 

I 

Von dem Gehirne kann aber nicht behauptet 

werden: weder ^ dafs es au& einzelnen Organen 

(Hirnorganen) zurammengeretst fej, noch dafs e$ 

bey den einzelnen Seelenverrichtun^en in Mafle 

wirke. Gewifs ift das Gehirn nicht alfo aus Hirn« 

Organen zufammengeretzt, wie das Muskeif jiteiil aus 

Muskeln , und die Organe lajQTen üch in jenem nicht 

fo präpariren, und ifolirt darfiellen, wie die ein« 

zelnen Muskeln. Das Verhältnifs der einzelnen 

Gehirn theije hinter licl^ iß ein lediglich durch die 

SenGbilitä^ vermitteltes* Wer das Weien der Senffi- 

bilität erkannt hat, dem iß auch der Bau des Ge« 

hirns klar. — Wenn es bis zur Lehre vom Ge- 

hirne gekommen ift,' dann geht die gewöhnliche 

Phj:fiologie zum Ende; da aber ^ie ganze Phydolo« 

, gte nur\£in Problem - hat , und . diefs gerade die 

Lehre von den Verrichtungen des. Gehirns ifi; fo 

hat lle, eigentlich, da fie mit Scheue vor diefem zu« 

riicktrit, gar nicht angefangen. Das Gehirn ift zu« 

erft eine tuberculöfe. aus vereinzelten Knoten.be- 

flehende Bildung. Durch die K-noten wird im Ner- 

yenfyftem , welches nur der organifch . gewordene 

Ausdruck einel* rein dynamifchen Leitung ift, die 

Continuität, fo wie jener Leitung, fo der Nerven 

felbft unterbrochen. Wie alfo jeder Knoten eine 

Hemmung des urfpriinglichen Expanlioxisftrebens dar- 

Hellt, von welchem das Nervenfy;ßem befeelt ift, — 

fo ifi das Gehirn zuerft eine Juxtapofilion folcher 

Ganglien; nämlich das Haupt jedes nicht acephalen 

JThierea ifi da, wo &ch die meifien Ganglien zu« 
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ammen drangen« Dft die Ganglien der Nerr^n , 
ler edleren Sinne am meiilen nach organifcber Ge« 
cieinfcfaaft und nach wechfelfeitiger Durchdringung 
treben , fo find ihre Organe auch immer am Haup«» 
e gelagert. Aber jene b^ofse Juxtapofition toll 
nieder aufgehoben werden ^ und in die innigifef 
lynamifcb« Durchdringung übergehen: das Gehirn 
(l ein lebendiger Inbegriff, eine organifche Syn- 
heßs Yoh^ Ganglien. Es bleiben daher in den Ge« 
lirnen der höheren Thiere nur einzelne Knoten 
ils folche zurück f wie die VierhUgel, die Sehner« 
^enfaügel/ die geftreiften Körper: und diefe gehö-« 
ren meißens den Sinnenerven an: die SinneshUgel' 
Bnd daher am wenigßen in die Totalität der übri- 
gen Ganglien in der Gehirnmafle yerfchmolzen.. Je 
v^wniger die Gehirnbildung in irgend einer Thier« 
clafle vblleridet iß, läeßo zahlreicher ßnd jene noch 
unterfcheidbaren Ganglien vorhanden: «am zahl« 
reichßen in den Fifchgehirnen , wo zuweilen fogac 
noch aus dem verengerten Marke folche Knoten her« 
vorwachfen. Aber noch bey allen mit Wirbelbeinen 
verfehenen Thieren, welche nicht Säugthiere find, 
befijpdet fich eine größere oder kle.inere Reihe fol- 
cher Ganglien zwüxAen den geflreiften Körpern und 
d«n Sehhugeln/ Bey Vögeln und Fifchen find die 
Sehhügel. lelbß noch am meifien von' der übrigen 
Gehirnmafle getrennt , und fie liegen unter der Ba- > 
fis des Gehirns; vor den Sehhügeln befinden' fich, 
gewöhnlich vier Knoten. Bey den Amphibien lie- 
gen die Sehnervenhügel hinter den Hemifphären: — 
nur. bey den Säugthieren find fie in die Gehirn-r 
höhlej^. felbft aufgenommen j^ und am innigften -mit 
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dem Msrk der Hemifpliären , und mit den geltreif- 
ten Körpern, ohne dazwiCchen liegende Knoten, 
verbunden« — Die Tendenz der Gehimbildang iß 
I^uH . dieFe, nach aufgehobener /Vereinzelung der 
Ganglien lieh in. eine gemeinfam'e MarkmaHe aas- 
subreiten« Daher erhebt lieh aus dem geltreiften 
Korper, als dem Hauptganglion jeder Hemirphäre, 
die geE^mte Marjkmafle derfelben , und iie entfaltet 
'J]ich in den Windungen "^befonders des vorderen 
l^appens. Bey allen mit Wirbelbeinen verfehenen 
Thieren und folche hemifphärifche Aufwölbungen 
^zugegen. Je mehr aber die Theile des Gehirns 
aufam mengedrängt (je mehr üe concentrifch - ge- 
Hellt) find, je mehr fie einander verdecken, und je 
ipreniger fie yon einander abftehen, defio mehr 
irächfl; die Verftändigkeit eines Thieres« Befonders 
aber richtet 'fich diefe nach dem Grade der Entfal- 
tung der gefilmten MarkmalTe der gefireiften Kör- 
per in. den Heteifphären , nach dem* Umfange der- 
felben 9 nach der Dichtigkeit des Markes in ihnen' 
und nach der Anzahl ihrer Windungen. Aus diefer 
•Zufammendrängnng und concentrifclj^en Stellung der 
einzelnen Gehirntheilei geht bey dem Menfchen die 
Kugelgeftalt diefes Eingeweides hervor, welche bey 
ihm- — bej der Ebenmäfllgkeit der verfchiedenea 
, DurchmelTer des Gehirns die voUkommenlte iß, d> 
bey andern Thieren diefe Ebenmäfllgkeit der ein« 
meinen Durchmefler immer mehr geßöhrt, und das Ge- 
hirn bey d^a am wehigften Menfchenähnlichen im« 
mer mehr in die Länge gezogen wird. Der grölste 
Umkreis de» Markes ill.in dem ey förmigen Mittel- 
punkt, 
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|[>unkt^ welcher ein wahres Centrum jeder Hemi« 
fphäre in lieh felb/l' iüt, Indem alfo die ganze 
MarkmaiTe in eine durchatis gleiche Subllanz ohne 
fernere Unterfcheidbärkeit. der Theile aufgelöft ifl, 
bilden Ceh im Jnneto des . Gehirns die verfchiede- 
nen Höhlen, die vordem paarigen, die dritte, vier«« 
te, die WaiTerleitung des Sylvlus, der Trichter , 
welche insgefamt in einander ojBfen liehen, und in 
allen Thiergehirnen nur verfchiedene Abtheilungen 
Einer grolsen Höhle darfiellen. Diefe innere Höh« 
lung d,es Gehirns entlieht aus der Getrenntheit der 
beyden Hemifphären ; denn auqh die beyden Sei« 
tenventrickeln lind nur durch folche Zwifchenbil« 
dungen von einander gefchieden, welche eine Ver« 
einigung des Markes bejder Hemirphären vermit« 
teln« Die dynamifche Gem^einfchaft der einzelnen 
Gehirntheile unter fich ift nämlich befonders durch 
die verfchiedenen Gomcufluren vermittelt, in wel« 
chen die MarkmalTen von üch entgegengefetzten^ 
Seiten zurammenjaufen*' In allen Thiergehirnen 
aus den faöhern Glaflen findet fich die vordere und 
die hintere Gommiffur. Die vollkbmmenlle Durch« 
dringung aller Markfafern aber findet ftatt im cal- 
löfen Körper, in dem Gewölbe, zuletzt im Hirn« 
knoten '^ welche Theile daher auch nur im Gehirne 
der Säugthiere vorkommen. Im fchwieligen Kör- 
per durchdringen fich die Queerbiindel der Mark- 
fafern aus den beyden Hemifphären: im Hirnkno« 
ten abej vermifchen fich dieMarkbiindel des grofsen 
Gehirns mit jenen des kleinen, dämlich je wei« 
^^^ g^g^ii das verlängerte Mark hin^ dello mehr 
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trit auelir in der Medalle dß$ Gehirns die Nerrot« 
faferige Bildung l^ervor, und die -Gleichheit und 
Uaunterfcheidbarkeit der SubAanz^verCchwindet^ So 
beiitzen die Markbündel des grofsen Gehirns , 
oder die Schenkel des verlängerten Markes einen 
offcnnbar faferigen Bau : ui^d nach(|em üe.fich in 
dem Hirnknoten mit den Markfafernbündeln des 
kleinen Gehirns Verflochten haben , iteigen Qe in 
das verlängerte Mark herab. Daher- iß; hier der 
Vereiniguni5;sort aller Hirnnerven : nämlich die ei- 
gentlich fibrös - nervige Bildung fängt im Gehirne 
eilt hier an. 

Das kleine Gehirn' aber iß ganz dem grofsen 
gleich« oder nachgebildet. Was die gefireiftea 
Körper für jenes, das ifi .der gezähnte Körper für 
^ das kleine Gehirn, Was :dort corpus callofuin, 
Gevjrölbe u. f. f., iß hier der Lebejosbatfo». So me 
nun der fchwielige , Körper nur im Gehirne der 
Säugthiere vorkömmt, fo lind wenigftens die Ge- 
hirne der Fifche und der Amphibien des Lebens- 
baumes beraubt. Auch hierin ilt alfo die Bildung 
des kieinen Gehirns jener des grofsen vorgeeiit. 







. . §. 607. 

Die Verfchiedenheit der Gehirn fubßanz begrün- 
clet in diefer einen Gegenfatz ,der Medulle und der 
Binde/ welcher die Bildung des . groCsen und des 
kleinen Gehirns, jene des Rückenmarks u. f. f* 
)>eßimmt. Abel* auch in ande^ft Organen , wahr- 
fcheintich in allen Eingeweiden, beßeht ein folcfaer 
Gegenfatz verfchiedenartiger .Sübßanzen : z. fi. ia 
den liieren ^ in der Leber , im Milze« Diefe innere 
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Verfcliiedenlieit . der Gebildung einies Organs be« 
ruhet auf dör Nothwendigkeit und Uuvertilgbarkeit 
des Gegenfatzes in allem Konkreten. Im' Gehirne " 
ifl die Rinde mehr voü gangliöfer, die Medulte vöa 
nervigor'Art: — die gangliofe Bildung befleht da* 
her in allen» Gehimtheilen noch um fo mehr und 
uneingefchränkter, je mehr ße graue Subfta.nz ent- 
halten. Die gewundene Bildung der Oberfläche des 
Gehirns ift eine Folge feines urfprünglich unbe- 
graniten , aber in. der konkreten Geftaltun^ ge«- 
hemmten Exp.dnConsftrebens , da es, auf ^inen be« 
iUiiimten Raum eingefchrankt, lieh höchft innerlich 
«u entfalten beßr^bt ifl. Daher nehmen ^die Win- 
diingeil an Anzähl und Tiefe zu mit der Verßän^ 
digkeit der Thiere: — fie verfch winden fchon bey 
einigen Säugthieren, und am früheßen am hint^ra 
Lappen: — außer der Clafle der Säugthiere fehlea' 
fie gänzlich. — Eine Folge, nicht aber die Urfii- 
che der gewundenen Befcliaffänh^it des Gehirns 
iß die Einrenkung der Gefäfshaut in die dadurch* 
gebildeten Furchen. Indem diefe Furchen nirgends 
auf die Medulle, fondern immer noch auf Rinde 
treffen, iß auch überall nur die Rinde von diefer 
Seite in unmittelbarer -Berührung mit der Gef äfs«^ * 
kaut , vbn daher auch felbfl gef äfsreicher, als die 
mehr rein- nervige Medulle; fo wie auch die Gan« 
glien fehr gefäfsreich find, und fo wie die Blutge^ 
fäfse etwa auf diefelbe Weife aus den fie umitri«^* 
ckenden gefäfshäutigen Netzen in jene gelangen ^ 
wie fie fich aus der Gef älshsut des Gehirns ia die 
Rindenfttbßanz {enke&t ^ i 
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trit auch m der Mediille A^'V 
faferige Bildung I^ervor, u^ 

Uaunterfcheidbarkeit der Sy -^^^^^^^ »»^^ ^««^ 

belitzen die MarkbÜndy '^^''? ^^'^'^ ^^^ H^- 

oder die Schenkel de- / ^°^ ^«^^^^ daffelbe er- 
offenbar faferigen E/ ' -* ^uge den beftinimteftea 
dem Hirnkpoten / *ig der Orbita, und die Lun- 
kleinen Gehirr ' ^^^^^«* hnheu, fo find auch die 
das verlängere ,,,;./>iatten des Schädels eigentlich Dur 
Vereinigung/ i'^''''"® Haut des Gehirns, Nur ift 
f entlich ^/tl^^ ^" verftehep, als fey der Schädel ein 
ertt hie' y^ ^^ Gehirns., und jede Erhabenheit und 
r J^fi^ ^^^ Gehirnoberfläche der Glasplatte me- 
Älei /i^ eingedrückt« Das Gehirn beftimrot dyna- 
K' ^j! ^^^ Bildung des Schädels, und zwar ift bpy 
/ ^' f fhiergattung die Bildung des Schädels um fo 
I ut flusfchlieflend durch lene des Gehirns be- 
.^mt, fe edler fie ift. Denn frühzeitig, fcbon in 
f^|. Clafle der Säugthiere^ greifen die Anhangshöh« 
j^0 der Sinnesorgane, Stirnhöhlen und andere, im« 
0ier mehr in die Dypioe ein, und der Parallelismus 
der Gehirn.oberfläche und. der äuITern Oberfläche 
xles Schädels geht immer mehr verloren« 

Sogar jeder Gehirnlappen bildet feinen eigenen 
Schädelknochen : der vordere das Stirnbein , der 
hintere das Hinterhauptsbein , der mittlere we- 
nigftens zum groisen Theile das Seitenwandbein: -^ 
d^n eigentlich find nur diefe drey Schädelkno- 
chen; das Schläfebein ift mehr Gehörknocben, 
das- Keilbein gehört mehreren uptergeordneten 
Organen zugleich an, u. f. f. Erft nachdem Jene 
drey Knochen ihre befondere Bildung durch die 
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*«chenden Gehknlappen erlialten ha« 
fie lieh unter einander durch Su« 
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§.. 609. 
die Macht des Einflufles, welchen 

* 

.iit des Impulfes des arteriellen Kreis« 
das Gehirn ausfibt« Von daher' rühren 
r^egungen, welche man eben fq wphl an dem 
/Sgeiegten, als an dem noch mit der harten Hirn» 
haut bedeckten Gehirne wahrnimmt: und welche 
nicht piit den Bewegungen der lefpiration und der 
Exfpiration, fondern mit Jenen derSyftole und Dia- 
ftole des Herzens zufammentreiFen ; fo zwar, daCi, 
das Gehirn fich erhebt im Momente, wo die Arte« 
rien deflelben fich erweitern, , und eine grölTere 
Quantität Blutes aufnehmen*, und im Mom^ente, da 
He fich verengern, wieder einfinkt. Dafs deflen ohn- 
geachtet dasAufileigen und dlis Wiedereinfinken des 
Gehirns fich fcheinbar nach dem Wechfel von Ein« 
athmen und Ausathmen richtet, hat leinen Grund'in 
der Uebereinftimmung der Zeitverhältnifle in der 
Wiederkehre von den Bewegungen des Herzeüs unc) 
jenen des Thorax bej dem Athemholen. Man kaniJL 
an mex^Fchlichen Cadavern jene Bewegungen des 
Gehirns - durch die Einfpritzung der Carotiden mit 
was immer fUi: einer Fllifligkeit nachahmen* man 
kann fie bey lebenden Thieren durch die Unterbin« 
duqg beyder Garotiden in hohem .Grade vermin- 
dern, und durch die Zufammendriickung der auFTtei« 
genden Aorte gänzlich hemmeii. Die Stprseffchtit« 
terung, 'welche cfer Impuls der arteriellen Blutein« 
ftrühmupg ini Gehiripe hervorbringt, wii'd dadurch 



* 






358 

fnoglich, dafs die größeren Arterlenftamme mit ih<« 
ren nächrten Aeften insgefamt an der fiaQs des Ge- 
hirns liegen, focnit die Auffchwellung derfelben ein^l 
Erhebung d^ Gehirns zur Folge hat. 

XXIX. Kapitel.' 

Schlafe Wachen^ thierifcher Magnetismut\ 



%. \6io. 

Nur aus dem Wefen der Senfibilität, aus der 
Eigenthümlichkeit des fenCibeln Syilems , und aus 
deflen befonderem Verhälttiifle zu den ührigen Sj- 
Xlemen .des Orgapismus» iß die Natur des Schlafes 
im Gegenlatze des Wachens zu erk.ennen. Auch 
liat eigentlich nur das Nervenryftem einen Schlaf, 
und die andern Syfieme des Organismus fchlafea 
nicht: -^ oder umgekehrt; nur für das>Nervenfjßem 
0iebt es ein Wachen, und die andern Sjßeme lie- 
gen in beßändigem Schlafe* Nicht das' ganze Auge 
fchläft^ nur der Sehnerve/ und, die Netzhaut in 
ihm: — der Muskel Ichläft nicht, nur fein Bewe- 
gungsnerye, und daher hart die willkührliche Bewe« 
gung auf. Im Schlafe dauert die Verdauung, der ^ 
Blutumlauf, die Refpiration, die Einfaugung, die 
iEmährung, die Abfonderung fort: -^ ja fogar eini- 
ge diefer Functionen find verfiärkt: — die Verdau- 
iing geht unter gewifl^en Bedingungen beßer fon, 
Aatten,' der Puls wird voller, langf^mer, durch 
djie Befpiration wird von demfelben Menfchen im 
Sehlafe eine yarhältnirsmaßig grolTere Quantität voa 
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Sduerftoffgafs verzehrt; die Eiofaugimg iß ^4 der in«« 
.ziera Oberiläcbe der Schleimhäute, und an der äuC» 
lern JEI'autoberfläche vermehrt f die Ernährung der 
Organ« und der.Stoffv/echrel ift rafcher, inehrere 
Abfonderunge^ lind häufiger. *^ Auch im Nerven« 
fyiteme ift zur Zeit des Schlafes Iceineswegs vermin- 
derte Thätigkeit, was fchon die Gegenwart^ der^ 
Träume beweilst» 

Eigentlich ift das Piflanzenleben ein beftändiger 
Schhif. Auch in dem Thiere liegen die bjols ve^ge- 
tirenden- Organe, a* ü. die Knochen, und andere, 
in einem' beftändigen Schlummer: nur daCs in man» 
chen krankhaften Zuftänden, z« B. bey EntzUndun« 
gen, vpriibergehend die Seele des Bewufstreyns in 
ihnen erwachst. — Nur dem Nervenryßeme kommt 
ein eigentliches^ Wachen zu: und im Zuftande des 
Schlafes ift feine Thätigkei; auf diefelbe Stafe mit 
jener, die in andern. Organen ift, herabgefetztr -— 
Auch ift der Schlaf früher als das Wachen , z. B. im 
Leben des menfchlichen Fötus; er ift noch immer 
tiberwiegend im Leben .des Kindes; -* daher ift 
nicht der Schlaf aus dem Wachen t fondere das Wa«r 
ifihen aus dem Schlafe erklärbar. -— 

§. 6x1. 

Das Verhältnils zwifchen Wachen und Schlaf ift 
gleich dem ' Verhältnifs von Licht und Schwere. 
Njcht zufällig trifft in dem thierifchen Leben das, 
Wachen mit der Tagezeit zufammen, und der Schlaf 
mit der dunkeln Nacht; fondem was die Nacbt ift< 
im Organismus des Ganzen, daS ift der Schlaf für 
den befondern Organismus. Der Wechfel von Schlaf; , 
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und. Wach'en hat darin feinen Grund , dals dei; be« 
fondere Organismus gleiche Perioden mit dem Or- 
ganismus des Ganzen durchläuft« 

Die Senfibilität iA die Vollen^^ung des Organis- 
mus, und die höchße Blüte des thierifchen Le- 
bens: — das Phyfifche al^er hat feine Voltendung 
nicht in fich felbfi, fondera in dem Pfychifcben; — 
^die SenGbilität .und das fenCble SyAemr ift daher 

-nothwendig eine Vermittlung zwifchen PhyGfchen 
nndPfychifch^n: Gehirn und Nerven fyßem find für 
zwey Welten rithrbar; fi.e pflanzen die Anklänge aus 
der Einen in die andere fort: — in den nntera 
Thieren iA das NervenfyAem felbA die Seele diefer 
Thiere, und von ihrer Naturfeele nicht unterfcbie» 
den« Bey den höheren Thieren, bey welchen fich 
die Seele über das NervenfyAem erhebt^ und fich 
mit Bewu&tfeyn diefem entgegenfetzt , bleibt das 
NervenfyAem wenigAens das Mittel, v^odurcb die 4 
Seele mit dem Leibe Gemeinfchaft pflegt. — Im 
Schlafe lebt das NervenfyAem blofs , ein phyfifches 
Leben, gleich den andern Organen: — entweder die 
Seele iA in ihm .noch nicht aufgegangen, oder fie 
iA von ihm wieder getrennt« Daher hört im Schlafe 
die Unterordnung der übrigen Organe unter den 

' centrirenden Einflufs des Gehirns bis zu einem ge- 
wiflen Grade auf; jedes Organ trit mehr in feiner 

. Eigenthiimlichkeit und Befonderheit hervor, und 
entbehrt deflen, was durch den Nerveneinflufs und 
durch die Einwirkung des Gehirns ihm gegeben 
wird. 

Bey dem Einfdilafen verläfst -die See|e glieich« 
fiam theilweife das NervenfyAem » und zieht Ach naob 
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und iMch in das In&erfie zurildk. ZuerA hört im 
Itfuskeiryßeoie das nur durch abficfatliche Änliren- 
gung erzwungene GIeich|gewicht zwifchen Flexoren 
tind JExtenforen auf, und der Körper fällt, bey dem 
ziatürlichen Uebergewichte von Thätigkeit auf der ' 
S^ite der Flexoren, in einer halben Beugung aller 
Oelenke nieder. Alsdann fchlafen die tieferen Sin- 
ne ein, das Gefühl, der Gefchmack, der Geruch 
find fchon unempfindlich ^ indels die höheren Sin^ 
ilkesorgane, Auge und Ohr noqh wachen. Daher ift 
jeder etwas lebhaftere Eindruck auf die untern Sin- 
2ie, befondets. auf das öefiihlorgan, ein Hindernils 
des Einfchlafens. Im leifen Schlummer dauert noch 
einige Affictrbarkeit der höheren Sinnesorgane, be- 
fonders des Gehörs, foi't; — im tiefen Schlafe geht 
'Wenigftens im Gehirne das pfychifche Leben nicht 
gänzlich unter: das ifolirte Hervortreten delTelben 
im. Gehirne ilt eben der Traum: im tiefHen Schlafe ^ 
erlifcht alles Bewufstfeyn, und mit ihm der Traum* 

Der -Schlaf ifl: eine Hingebung des egoiAifchea 
Seyns in das allgemeine Leben d€i NaturgeiAes, ein 
ZurammenflielTen' der befonderen Seele des Men^ 
fchen mit der allgemeinen Naturfeele: — in demfel« 
beja Maafse aber, als jene' mit diefer mehr Eines . 
und inniger verbunden wird, in dem Maalse ifi fie 
weniger innig mit dem Leibe verbunden, und die« 
fer, minder befeelt, bleibt in einem todtähnlichen 
Zullande zurück. Aber von Jener Vereinigung der 
Seele mit dem allgemeinen Naturgeiße kommt die 
Erquickung, welche der Schlaf mit fich fuhrt, und 
das frifche kräftige Leben am Morgen^ 
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Im Schlafe Ift die Seele nieht Veraiditet, nm 
IDit dem Leibe ifl fie weniger innig yereint; und 
die Ich wache Strahlung,^ mit welcher noch das pfy«« 
chifche Leben das phjllfche durchbricht nnd^fich 
mit diefem vermifcfat, giebt den Traum» Jeder 
.Traum ii^ fchon eine Art des Somnambulismus, tos 
dem yorzügsweire fogenannten Somnambulismus nur 
dem Grade ilach verfchieden. Es ift ganz falfch, dais 
die meiften Träume fich noch auf körperliche Affek- 
tionen beziehen*. Es g^ebt zwar folche Bezielmn« 
i;en, z. B. in den wohliüßigen Träumen be^ nächt- 
lichen Saamenergie&ungen ; in den Träumen von' 
Wafler, von Qüeflen, Fontainen bey Wafferrüchti- 
gen, von rotfaen Gegeniländen bey den sur App^ 
piexie geneigten. Aber fchon diefe Träume bewei« 
' fen eine Steigeriftig der Netren des GenTeingefuhi 
les tu Sinnenerven, das Aufgehen eines nenen Sin- 
nes in Nerven, welche fonft keine fenlitive Nerven« 
polarität befitzen : z. B. der Ascitifcbe fieht' im 
Trauma das in. feiner Bauchhöhle ßagnirende WaC« 
fer. — Aber es gietft entfchieden auch divinatori« 
fchiB Träume^ und .die Entflehung mancher Tranm- 
bilder iH aus den gewöhnlichen Gefetzen dtrIdettM 
nflbeiatiön nicht erklärbar. 

S* 6l2* 

Wachen und Schlaf find nicht die einzigen. Zo^ 
ßände des menfchlichen Lebens« Es giebt einen 
dritten, welcher weder Schlaf noch Wachen, fon-< 
dern das^Anfich yon beyden, und datier die unxnit« 
telbarlte Erfcheinung des urbildlichen Lebens felbS 
ilL Ein folcher ift der taiagntetifche Schlaf} welcher 
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atiur fehr iin eigentlich für eine Mödification des ge^ 
Wohnlichen Schlafs gehalten wird. Wenn der Schlaf 
eine innigere (jemeinfchaft der Seele mit dem alU 
'gemeinen Näturgeiße ift, eben darum aber eine 
gröflere Zuriickgezogenheit derfelben von dem Lei« 
be ; wenn dagegen iod Zuftabde des Wachens die 
Seel^ dem Leibe näher und inniger verbunden i/l^ 
Aber in demfelben Verhältnifle fich auch' mehr ver« 
einzelt, und in größerer Abgefchiedenheit von dem 
allgemeinen Weltgeiße fühlt, fo da(s das BewüTst« 
feyn felbft auf folcher ^Trennung beruhet, fo iü da« 
gegen im magnetifchen Schlafe die Seele der Welt^ 
feele und zugleich dem Leibe auf dai innigße ver- 
bunden, dem Leibe nicht mehr allein mittelft des 
Kervenryftems , fondern in allen Theilen und Glie^ 
dern durchaus unmittelbar; fo dafs das Leben nicht 
mehr eine Befonderheit, fondern das urbildliche 
Leben felbft ift. Die Attribute des thi^rifchen Mag<^ 
netismus find' daher vorzüglich folgende : ^^ey In«p 
dividuen in Riippört gefetzt, d. h. m die innigffe 
Gemeinfchafl: von Thätigkei^, fo dafs Eine Seele 
in beyden iß, und indeoi nur das Wefentliche be^ 
iteht, alles Zufällige, was fie trennt und , fcheidet y 
aufgehoben wird. Hiebey zeigt lieh nun freylick' 
auf der Einen Seite ein aktiver, und auf der an- 
dern ein palEver Rapport: der Magnetifeur' ijß ge« 
bend , die Magnet\firte empfangend. ^ Aber diefs 
iVerhältnils kann- auch fogleich umgekehrt werden 9 
und die Somnambule den* Magnetifeur magnetifiren* 
Eben fo iß der thierifche Magnetismus nicht das 
Produkt der Einwirkung des Einen Individuums 
auf dal andere, t. B. durch Manipulation ;'t- Ion« 
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dern damit eine Tolche Einwirkung . möglich ley, 
muG» fchon der Magnetismus beliehen. — Die erite 
Erfcheinung deflelben iR. ein befonderes Wohlbe« 
hagen, und Beruhigung der unangenehmen kQrper- 
liehen Empfindungen« — nämlich die Anregung des 
wahrhaft pofitiven Gefühls der Exifienz, und Be* 
freyung von (rein negativer) Affedlion. Im hö- 
hern Grade geht diefe Beruhigung^ , d. *h. das Aus« 
löfchen des rein negativen im Bewulstfey]:^ y und zu- 
letzt des Bewufstfeyus felbß^ — in Betäubung und 
tiefen Schlaf über. Magnetifiren hei&t daher rein 
Pofitives an einen Andern übertragen , und Negati- 
ves in ihm vernichten. — Je vollltändiger aber die 
Aufhebung des Negativen in der Magnetifirten üt, 
deßo eher erwacht das eigentlich politive in ihr, 
.was in uns allen , indefs wir zu wachen glauben, 
im tiefften Schlafe liegt, und nur in der poeti« 
fchen fiegeifteri^ng, in wahrhaft philofophifcher An« 
fchauung eine fchwache Lebensregung erhält. Das 
zweyte Attribut des.thierifchen Magnetismus ißdit 
Klarheit des Innern , und «die totale Vermifchuag 
der Seele und des Leibes. Unmittelbar, nachdem 
diefe Stuffe erreicht iß, hpren alle Gegenfätze, mit 
jenem der Seele und des Leibes,, alif: -— und zu- 
gleich jede Bedingung und Beengung der Erkennt« 
nifs, welche nur von der beitimmten Vereinigung 
unferer Seele mit unferem Leibe, und' lomit von 
der Anordnung ^der Sinne &c. herßammt. Jede 
Erkenntnifs ifi nun ein unmittelbares Empfinden. 
Die Somnambule fchaut* alle Theile ihres Leibes, 
wie mit leiblichen Augen ; — eben fo ficht der 
Nachtwandler I bej welchem der Soriuiambulismus 
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e&iir auf andere Weife entftanden iß/ mit gefchlof« 
rene4 Augen, und ficher nicht durch die Augenlie« 
der hindurch. — Auf dem höch/ten Gipfel kömml 
es zur Clairvoyence ^ und Zeit und ^aum , welche 
nur fiedingungen unferer Sinneerk^nntnifs bey die^ 
Ter unferer befchränkten Sinnlichkeit find, engen; 
die Erkenntnifs 3er Helifehenden weitei* nicht ein/ ' 
Nun wird auch der Rapport mit dem Magnetileu^ 
inniger. Die Hellfehende fleht in diefem fo gut als 
in fich felbft hinein*; aber eben um' der Unbeltimmt- 
heit unc} Schrankenlafigkeit des ZuASjides Tillen ^ 
ifl: es, wie Tardi bemerkt, nothweodig, durch 
öftere Fragen den Blick der «Helifehenden auf das 
Einzelne zu fixiren, — Der thierifphe Magnetismus 
hat nur 'diefe zwey Stufen, die erfie der Beruhig 
gung;' die Eweyte des Hellfehens, — und eine drit- 
te, bey welcher alles Licht und Klarheit, "und die 
Luft der Magaetifirten reine Seeligkeit ift« 

Es ift für fleh felblt einleuchtend, dafs aus dem 
magnetifchen Schlafe in das Wachen herüber, int- 
den bewnfsten Zuftand aus. jenem über alles^Be- 
wufsifeyn erhabenen, auch nicht die leifefie Erin«^ 
nerung fich ' verbreiten könne: : — eben fo dafs *der ' 
Uebergang vom Wachen in den magnetifchen 
Schlaf, und das Erwachen aus diefem nicht allm*äh- 
lieh, fondern plötzlich und ohne leifen Uebergang 
feyn muffe. 

Anmerk. So viele CbarleianeriJ» und Betrügerei in Rück-' 
ficht des thieriCchen Magneti&mus ebebtn obwältett» , -und 
auch wohl noch obwaltet; fo gewifs und , hinreichend con* 
statirt ift doch da« Phönomen lelbft, und von fo widitigem 
Einfluffe Ul diefer Gegeoiland für die geüimf NfttuiwÜleilv 
fchafu 



f' 



1 • 

\ 



* , 



I k 



Leben.sfunction«n. 

' C l a s s e IL 

Lebensfunctionen der Gattung. 
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So herrlich i}i6 Befonderheit in den Diogen iß» 
i¥enn fie^ durch die Urbilder derfelben in ihnen ge-f 
Virkty aU eiäe wahrhaftQ Individualität beAeht; fo 
£i}llt dennoch alles Befondere Wieder dem Tode und 
der Verwandlung anbeim; indeo» der in den Din- 
gen allein thätige , lebendige Begriff fich als Gat« 
tung uber'iie erliebt, und, um feine ünftetblichkeit 
zu erhalten, (ich von jenen, a|s v^gäfeigUchen, ab^^ 
Ibndert« Ja d^ endlichen Dingen i& nicht blols 
ein egoittifcher Trieb der Selbfterhaltung, fondern 
auch ein Streben, fich in ihrer Befonderheit *za 
vernichten, ein geb obren ; und ihre Trefflichkeit ifi 
#ben diefe, da(s fie nichts für fich gelten, fondern 
nur Abbilder ihrer Ideen fejn wollen ^ und daher 
tnit Luft tnd Sebnfueht dem Tode ihres vergäiigli« 
dien Anth^ils entgegen gehen. Einer aber iS^ der 
kerrlichfte Lebensmoment jedes Dinges, da' der in 
ahm wirkGuue unAerhliche* Begriff fich ganz mit fei« 
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tem hetondemS^jn irermifcht; äiereriA, da in dem 
Individuum ganz und uneingefchränkt die Gattung 
lebendig wird, und. jenes fich ein gleiches erfchafit. 
Darauf aber folgt der Tod bjler ein dem Tode ahn* 
lieber Zuiland von Entkxäftung und Abßumpfung. -« 
Die Welt iü noch nicht auserfchaffen : jede Zeu«« 
gung iß eine neue Schöpfung... 



Wife aber dad Erzeugende felbft wahrhaft er« 

fchaffehd iß; . fo iß auch die N^tur, als der leben^ 

dige Inbegriff alles Seyn's, in ihrer ewig fcliafFen« 

den Ur kraft, ßets erzeugend, und alles aus fich ge» 

bahren d. Diefs iß die Bedeutung der alten Lehre 

von der Panspermie^ nach iq^elcher <lie erzeugen«** 

de, hervorbringende und bildende Kraft als ein ge« 

ineinracnes Eigenthum der ganzen Natur, nur 'nicht 

der todten, fondern der in (ich felbß höchfi lebens^ 

kräftigen, betrachtet wurde. Die lauterße und eben 

darum auch *erße Offenbarung jener alles hervor« 

brin tuenden Urkraft iß die frey willige Erzeugung 

(g»»nerati6 aequivoca), welche von der Erzeugung 

durch die Concurrenz der Gefchlechter im Welent- 

lichen nicht verfchieden,, und ihr' nur der Art nach 

• 

entgegen gefetzt iß. Nichts Organilches kann unter» 
gehen. Mit welchem einmal das Leben fich ver« 
mifcht hat, in folchem iß es unVertiigbar; und zer« 
fällt 'die befUmmte Form feineft Lebens, fo iß fedes 
Element deffelben ein neu Belebtes fiir fich. Diefs 
ift das ^efetz dex Entßehung der Infuforien aus 
faulenden aüimalifchen imd yegetabilifcheii Subßan^ 



sen: ße geben ^eugniis von der EWi^^eit des Le-^ 
bens auch in feinem Produkte. 

Die tnFdtorien bewohnen a]le thierifcfae FiBiBg- 
keiten, nicht 'blofs den männlichen Saamen nach 
den Jahren der Pubertät, rondern auch das Blut, 
die Galle, den Speichel u. L L Jede thierifche Flüf- 
figkeit hat ihre Infufofien yon eigenthümlicher Art 
und Form, Alle weichen Xheile des Leibes aber 
zerfallen in Ibfuforien, wenn fie infundirt, der Luft 
und einer befiimmten Tempei^tur auagefetzt wer- 
den. Die Infuforien entwickeln (ich nicht in den 
Zwifchenräumen.der Falern des thierifchen Fleifches 
ans dort befindlichen Eyern; fondern de find das 
in feine Elemente zerfallene Fleifch felbfl. — Es iil 
undenkbar, .da(s das bey ihrer Entßehung verfchwin- 
dende Fleifch von ihnen confumirt werde. Die Fäu!« 
niCs, bej welcher (ie fich Entwickeln, iü kein che« 
mifcher, kein aus chemifchen Gründen begreiflicher, 
fondern ein organifcher Proaefs, eine AnaJyfis, ein 
Zerfallen des Fleifches in Infuforien. Niemand hat 
jemals die Eyer, aus welchen fie entKeheii follen, 
gefehen; -^ die Annahme., dafs diele durch die Luft 
oder das Waifer herbeygefuhrt .werden, widerlegt 
fich durdi die Verfchiedenheit .der Infuforipn, wel- 
ehe in den neben einander Ziehenden und aus dem- 
felben Wafler bereiteten; Infufionen verfchiedener 
Subftanzen, z. B. animalifcher und yegetabilifcher, 
lieh bilden. Die Annahaie aber, dafs die Eyercfaen 
^ den Interßitien der Musk^lfafern fchon früher, 

etwa 
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etwa von Anbeginn her, enthalten waren,. ^le Infii^ 
Hon aber nur die zu ihrer Bebrütung giinftigen Um« 
ilände herbeyführe, iH als unftatthaft zu erkennen 
aus dem Einflufle, welchen Muflere Umftände, z« 3; 
Verrchiedenheit der Temperatur, höherer ^ oder tie« 
ferer Standort, Einwirkung des Lichtes, der Eletftri« 
cität auf die EntRohung diefer öder jener Art von 
Jnfiiforien in demrelben faulenden Aufgufle äuflem« 

Das Leben derinfuforien lA fiete Bewegung, -— 
Analjfis und Synth efis derfelben unter fich; — zwej 
Infufoiiien wachfen unter fich zufammen, fo dals fie 
«in neues y gröfleres, etwa Zangenförmig geAaltetes 
Infuforium bilden, oder das gröflere zerfällt in meh^ 
rere kleinere. Es ift aber bej jenem Zufammen^ 
wachfen an keine blofse JuxtapoQtiön und Aggluti^^ 
nation zu denken: fondem die beyden fynthetifir« 
ten Infuforien werden vollkommen Eines und gelan- 
gen zu wechfelfeitiger Durchdringung. Das Reich 
der Infuforien ift das wahr« organifche Chaos, au9 
welchem alles befondere^Leben hervorgeht, und in 
welches es wieder zerfällt. Die Infuforien find die 
orgax^ifchen Monaden,' die einfachen Lebenskeime« 

§. 617. 

« t 

Die Erzeugung durch Geh felbß — iflf auch die 
Art der Entßehuhg der Prießlej'fchen grünen 
Materie, welche fich auf dem Wäfler, beföndera 
wenn darin animalifche oder Pflanzenrefte infuodirt 
£nd^ aber auch, nur langfamer und unvoUkonUi 

Walthrn Phyfiolo£ie. a Th. 2 4 
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neser, in aemiunen Wafler, -— durch die Einwir- 
kung d0S Lichtes 9 imter häufiger Entwicklung von 
Sauerfio£Fga(s bildet. Eben fo nehmen auf diefe 
tWeife die yerichiedenen Arten des Schimmels ihren 
yrfprung« — Gewifs entliehen aucl^ diejenigen Or- 
ganismen 9 welche Produkte der Krankheiten der ho- 
hem Thiere find, z. B. die Eingeweidewürmer der 
Menfchen und Thiere durch aequiveque Zeugung, — 
mittelA der Synth efis der infuforien, welche fich fo 
häufig in der Mucofität des DUrmcanals, im Wurm« 
fchleime, im diarrhoifchen und dysenterifchen Darm- 
fchleime finden. /Da wo die ReprodudHon des Ge^ 
bildies leidet, welche Jie Freyheit und Siftlbflfiandig- 
fceit der Elemente überwältigt, und diefe dem Orga- 
;nismus gleich machte da vereinigen fich die lösge^ 
trennten Infuforien des fei bil wurmartig gebildeten 
und' fich perifialtilch bewegen dto pannes zum Wur- 
me^ — jene der Infedlenartig gebild^en Haut zum 
Infedte« Denn auch der Acarus exulcerans , der fich 
in noch gefchloflenen^ nicht exulcerirten Krätzepu- 
fieln befindet, eütfieht ficher nicht aus Ejem, und 
eben fo fcheinen bey der Phthyriafis die Läufe, 
z, B. die Morpionen, die man häufig in noch nicht 
geö£Pneten Knötchen der Haut antrift, durch frey;-; 
gvillige Erzeugung zu entliehen« 

Es ist iMt Eine Art der Fortpflanzung durch 
äie ganze R'eihe lebender Naturen. Die als yerfchie- 
den angenommen^ Arten derfelben, z. B. die Fort- 
pflanzung durch Knospen, jene durch 'Befruchtung 
find nu^ dem Grade der Entwicklung nach yerfchie« 
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'Es sind birgends^die Indiyiduen,vvv'el^ 
che zeugen, fondern es iß der unAerbliche 
Begriff, die Gattung, allein zeugungsKräf-« 
tig, eben fo in det^aequivoquen Zeugung, in dem 
Knospen und SproiTen^ als in der Copulatioii der 
.Gefcfalechter. 

Alles Blendwerk, was die Phyliologen von jeher 
in der Lehre von der Erzeugung irre führte, ent« . 
iteht aus der ganz grundlofen Vorausfetzung: es fey 
die Erzeugung durch die C^oncnrrenz der Thatig- 
](.eit cweyer Individuen entgegen gefetzten Gefchtech- 
^es bedingt. Nach den insgeoiein verbreiteten Be<- 
grifiPen werden aber diefen nur unwefentliche und 
ihnen als BefonderheiteA zukommende Eigentchaftea 
beigelegt; und keine Künllelei ift hinreichend, je- 
mals einen wahrhaft fchöpferilchen Zeufuogsakt aus 
der Sjnthefis folcher Zufälligkeiten und iNichtigkei-i 
ixsL begreiflich zu machen« 

s 

. < 

Die erße und ei^fachfte Fortpflanzung gefchieht 
'durch Knospen und Sproflen« Denn in den leben- 
den Wefen ift die Kraft des Lebens fo Uberfchweng- 
lich, dafs fie, wie der Magnet an unroagnetifirtJes El- 
fen die magnetifche Kraft, , fo die Belebung an an- 
dere ohne eigenen Verluft übertragen, und fo mit 
XÜch* felbß in diefen hervorbringen können.. Daher 
felbß die piechanifche Theilung ein Mittel iß, man- 
che Thiere der Zahl nach zu vervielfachen, und al- 
fo ihre Art fortzupflanzen. Die Knospe 'und der 
junge Spröf&ling find zuerß Organe der Mutter: -^ 

' ' ' ' ~' a4* • 
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fio wie aber in jedem Orgd^ne die Krtft iß, als ein 
- Organismus für ficii felbift zu Teju, fo trennen £ch 
diefe yom mütterlichen Stamme ^ und entwickeln 
£icb,' jenem gleich, für lieh lelbft: — nämlich die 
Sppöfien und belpndfra die Knospen ^ind wahre, 
neu entßandene Zeugungsorgane, welche Cch aber 
mit den Erzeugten felbil vom Ha*uptltaiiinfie abron- 
dern; fo wi*^ auch ,bey den huhern Thierexi noch 
immer «in Theil d,er Zeugung&organe den ^ Jungen 
folgt, z* B. die Brüfte als Dotter bey den Vögeln. -^ 
Auf diefe Art de^ Fortpflanzung folgt unmittelbar 
eine andere, bey welcher zwey Organe, die auch 
"Wohl noch andern Verrichtungen vorfiefaen, in dem- 
felben Thiere eine folche gegenfeitige ätellvng an« 
. nehmen, dafs lie fich wie entg^gengefetzte Gelchfech- 
ter verhalten:, und dafs Eines das Andere befruch- 
te«' Ja es. liegt nichts v widerünniges darin, .mit 
Treviranüs anzunehmen, dafs es Oi^ganismen ge- 
be, hey welchen Ein Organ zugleich männlich und 
weiblich, zugleich befruchtend und WeibUch fbrtbil- 
dend ift« Kurz, es giebt einen unmittelbaren Ueber- 
gang yon^ dem Knospen zur Erzeugung durch die 
Gefchlechter. Ehe die bildende Katur die Ge- 
fchlechter vollkommen frey giebt, und die Fortpflan- 
zung von ihrer XJoncurrenz abhängen läfst^. entite- 
ben, damit keine Zwifchenflufe übergangen und die 
Kette auf keine .Weife unterbrochen werde, Thiere, 
blBy welphen beyde Gefchlechter noch in Einem In- 
dividuum vereinigt. find, die Selbftbefruchtung aber 
deiOnoch nur bey der Copulation zweyep, obgleich 
hermaphroditircher, Individuen möglich ill: — fer- 
ner Thiere, welche, obgleich hermaphrodit, dennoch 



•, .373 ■ ^ ' ■ 

nur ein anderes Indiriduum v^ derfelben Att zxc 
befruchten und von /diefem wiedier befruchtet zu 
werden fähig find. — Weiter folgt auf diefe die 
Reih^ derjenigen Thiere, bej welchen Eine Befruch- 
tung hinreicht, um längere Zeit fortzugebähren, ja 
bey welchen die Befruchtung Eines Individuums 
durch mehrere Generationen hindurch wirkfam ift: — 
fieyireifet, dafs das Ft)rtpflanzüngsgefcbäft nur allmäh- 
lich, in den höhern ThiercIalTen gleichfam gegen 
den Willen ^er Natur ^ den Individuen überlaffeÄ 
trird^ da'^fonfl: überall der allgemeine Naturgeift Geh 
hl ihm wirkfam zeigt. — Uebrigei^s geht die Reihe 
derjenigen Thiere, bey welchen Eine Befruchtung 
für längere Zeit jn demfelben weiblichen Individuuni 
wirkfam iß, ndch durch die ClalTe der Vögel hin« 
durch, un^ nur bey <i|en Säügthieren erßreckt fich 
die Wirkung derfelben blofs auf eine einzige Gon«r 
ception Eines oder mehreirer jungen. 

§. 6ar. 

In den Uranfängen organifcher Bildung und Ge-« 
Jtaltiing im Reiche der Infuforien, welches mit dop«> 
peltem Angelicht durch die Zoophyten der Thier«« 
weit, und durch die Phytozo(en der Pflanzenwelt fich 
entgegenkehrt, ift die Gefchlechtslofigkeit nicht blofs 
aüfcheinend, fondem wahrhaft gegründet: der Po« 
lyp iß mätinlich, nur in fo ferne er gefchlechtlo» 
iß. Denfn das weibliche Gefchlecht iß v das Ge« 
fchlecht KAT i|fl5p;v. Das Männliche iß etwas durch- 
fich felbß, in allen feinen Attributen rein pofitivr 
daher das Uranfängliche. Das Weibliche aber ift 
t«in negativ» nur im Gegenfatz des Mähnlicben» 
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nur durch diefes , und indem dalTdbe ihm einen Theil 
feiner Wefenheit verleihet. Denn im organiCchea 
iil die Natur des Gegenlatzea yon folcher Art, dab 
immer daa Eine Glied delTelben aucE die Einheit 
der Entgegengefetzten in fich trägt, und ficji fomit 
wahrhaft poGtiv verhält. * Da wo der Gefchleditsun- 
terfchied zuerß entliehet^ im Reiehe der Pflanzen, 
iü ein . Ueb ergewicht des weiblichen Principes: — 
und folglich vereinigt, die Püanze Huf Einem Stam- 
me beyde Geüchlechter. Wie an den beydrä End- 
punkten des Magnetes die Pole hervortreten, fo die 
lieh entgegengefetzten Qefchlechter in der Blüthe 
der Pflanzen« Wie dagegen die bey den Tonnen der 
Eleötricität an fich entgegengefetzte Körper yertheih 
find; .jilfo kömmt es im Thierreiche zur Trennung 
der Gefchlechter. Denn das Pflanzenleben ifi von 
der Seele der erfien Dimenfion, das Thierleben aber 
von 'jener der zweyten beherrfcht« MonOecie> und 
Hermaphroditismus iil daher das allgemeine Bil- 
dungsgefetz der Pflanzen, und die^ Vertheilung der 
entgegengefetzten Gefchlechtsorgane an getrennte 
Stämme beweilst ein Thierifcfawerden der Pflanzen. 
Aber Trennung der Gefchlechter ift das BUdungs- 
gefetz im Thierreiche« Bey weitem die, gröfste An« 
zahl der Thiergattungeii itk getrennten Gefchlech- 
tes« Nur einige Würmer und Mollusken find Her* 
maphroditen. Aber in jeder Thierclafle kommen 
einige, und gerade die vorzugsweife thiepfchen Gat- 
tungen vor, wo die Gefehfechter getrennt find. 
Bey den Infedten und Schaalthieren ift das Gefetz 
der Trennung fchon beltimmt ausgefprochen und 
.ohne Ausnahme; weiter hipauj: bey den eigentlich 
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thierirchen Tbierea yerfcbwindet aller Schein ^ dei. 
Hermaphroditisiniis* 

§• 621. 

Die» beyden Gefchlechter verhalten fich unter 
einander wie Allgemeines und Befonderes. Das Ei« 
ne ill das Erfchaffedde, wahrhaft ei^zeugende, poll- 
tive, das andere iß das lediglich empfangende, ne-^ 
gative; und der ganze Zeugungsprozefs iA nur eine 
Yernichtttng aller Negativität des. Weiblichen durch 
die poütive, belebende Kräfte des Männlichen : — die 
Kraft des Mannes erfchafit fich felbfi und das ihr 
Gleiche in dem Weibe^ und vereinigt sich mit 
ihm^ auf folche Weifse^ wie die Idee^sich 
mit dem Sinnlichen, Empirifchen vermifcht, 
indem sie diefes zur Identität mit sich felbfi 
emporhebt — Esift keine wechfelfeitige Durchs 
dringung des Männlichen und des Weiblichen , d.h. 
eine Vermifchung deflen» was zufällig an bejden 
ift, .oder eine Neutralifirung; fondern eine wahre 
Erhebung des Weiblichen zu dem, Männlichen, rein 
pofitiven. Das Weibliche- iß überall mehr der Nar- 
turnothwendigkeit untergeben, darum in fi<:h ver« 
Icbloiren., aber unvollendet, und der männlichen 
Kraft mit Luß unterworfen. Das ' Männliche ab6r 
wohnt im Reiche der Freyheit, und hat urfpriing« 
lieh^einen kräftigem Gegenlatz in lieh; -*- es be- 
darf des Weibliehen minder, aber feine LuA ift, 
diefes zu erheben und fich ihm.mitzutheilen,. Das 
Weibliche ift, fo wie alles, an die Erde gebundene, 
lind der Schwere untergebene , mehr'pfianzenhafti — * 
das Männliche aber ift vorzugsweife thierifch,. daher ^ 
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mehr empfindend , und bat einen kräftigem Triebe 
•ucb heftigem Gefchlechtstrieb in fich. Durchaus 
ift das Männliche dßs Edlere: -^ nur da beyde in 
Hefa unvollendet find , fo ilreben fie ficb wechfeU 
weife entgegen« Indem nun das Männliche , als das 
frejgebildete , dem Weiblichen als deni> was unter 
ihm ift, entgegen Arebt, fcheint fein Streben nach 
dem Unedleren und Vergänglichen gerichtet: das 
leibliche aber finnt dem. Höhern und Edleren 
nach; und diels ift feine Unfchuld und die in ihm 
wohnende heilige Begierde« Eigentlich ftrebt nicht 
das Eine dem Andern als einem Befqndern nach: 
fondern jedes fucht durch das Zv^eyte fich zu yoi« 
lenden , t^nd das Ganze in fich herzuftellen : darum 
ift die höchfte Liebe jene des Gefchlechtes* 

Der Gefchleehtsunterfchied macht da, wo er 
aiit gröfster Beftimmtheit und Klarheit hervortritt 
*die Getrennten durchaus und in jeder Beziebang 
entgegengefetzt» Es ift nicht blofs eine Differenz 
der Gefchlechtstheiie ; fondem das ' Weibliche iß 
das in jeder Beziehung umgekehrte Männliche: kein 
Gefchlecht hat etwas, was dem andern fehlte: fon« 
dem' das beyden Gemeinfame ift in federn anderlt. 
Das Weibliche ift durchaus ftofiig ; daher ift inf ihia 
überall die Fülle unzerlegten Zellftpffes, durch wel- 
chen die edlem Gebilde verhüllt, in weniger deut- 
lichen UmrifTen und minder beftimmten Formen 
fich offenbaren. Es ift das yorzugsweife reproduc- 
tive, njich Mafle' ftrebende, daher m^hr zijr Fettig- 
^ ^''^ üph neigende Gefchlecht« Das\ Männliche sbar 
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ift ßch^^eIb^t yer^ehrend, und hat gleietifam mehr 
Form und. weniger Stoff. Im Ganzen ift das 
menfchliche Weib kleiner» minder entwickdt, wei« 
cher*in allen Theilen, und hat weniger Hartes, eia 
kleineres KnocheDgerüfte» Seine Refpiration^ ift 
mehr befcbrähkt, der Thorax minder geräumig, das 
Gefäfsfyrtem ift weniger entwickelt, das^ Muskel« 
fleifch weniger ftraff, derbe und reitzbar» Das gan- 
ze irritable Syftem ill bej dem Manne mehr als bey 
dem Weibe vorherrfcbend. Unter den Sinnesorga- 
nen iß; das Auge des Mannes vollkommener gebil- 
det als das/ weibliche Auge: grölTere .Vollkommen-, 
heit der Bildung , aber kömtnt dem weiblichen Ohre 
zu. ' Das Verhältnifs des Gehirns zu den Nerven ift 
grölTer k^j dem Manne See, 

Im Ganzen verhalten lieh in dem Weibe die 
untern Theile zu den'obern^ wie in dem Mapne 
dieobern Theile- zu den untern: — oder die Vec- 
fchiedenheit' des G^fchlechts bewirkt auch eine tom 
talie Umkehrung des Gegenfatzes von oben und un« 
ten, fo wie eine Inverfion der übrigen Gegen! ätze* 
Bey deov Weibe ift die Beckengegend ein CentrvK 
von Thätigkeit, und die dort liegenden Organe, be* 
fonders der Fruchthälter,. zeigen eine ungleich^wirk- 
famere Influenz auf den ganzen Organismui^, als bey 
dem Manne. Jene Region ift durcliaus^ und in 
allen Theilen mehr entwickelt: — die breitern Flä« 
chen der Beckenknc^chen &nd mit gröflern und 
Aärkem Muskeln bedeckt: das Geflecht der Be« 
ckennerven i& doppelt fo grofs als jenes bejr dem 
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Manne, die lijpogaßrirchea Arterien find Terhält-i 
nifstnälEg gröfser: — die untern Extremitäten find 
' im Verhältnifle zu den obem Nerven— ^ und gefäfe- 
. reicher bejr dem Weibe. 

, §. 6a4. 

.Aber beyde Gefchlechter find nur dem Grade 
der Entwicklung nach und in der Hichtung ver- 
fehieden: dar Weibliche iß nur ein unvollendet 
gebliebenes MSnnlicfaesl Das Wefen des Gegenfa« 
z^% ift diefes, dafs Ein Grund in beyden Entgegen- 
gefetzten fej! denn wäre keine verborgene Einheit 
in ihnezi , fo könnten fie nicht entgegen)gefetzt feyn. 
Daher iß das Männliche nicht ganz von dem Weib- 
lichen irejr und umgekehrt. In dem Weibe iß die 
Ciitoris, und die Nymphen am Eingang der Schei- 
de, welche die getrennten nicht zii einem Penis 
verw^chfenen cavernöfen Körper find, eine männli^ 
che Bildung; dagegen find die Brüfict des MaÄncs 
weibliche Organe. Wird von beyden vollkommen 
entwickelten Gefchlecht^rn hinweggenpmmen, was 
unwelentlich blofe zufällig an ihnen iß, und wo- 
durch fie fich wechfelweife ausfchliefsen; fo entßeht 
der wahre Hermaphrodit, in welchem «das pofi- 
tive.beyder Gefchlechter, getrennt von allem nega- 
tiven,. — männliche Kraft mit weiblicher Zartheit, 
überlchwengliche. Lebensfülle init Grazie und An- 
muth gepaart find. In folcher Beziehung iß der 
Herraaphroditismus idealifch, und die Wirklichkeit' 
übertreffend.' Was gewöhnlich unter diefem Namen 
als Unvollkommenheit oder Monßrofität angeführt 
Wird, iß eigentlich Gefchlechtslofigkeit , Aphrodi- 
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tumU^* Denn da, wo diefer z. B^bej Meüfcheii er^ 
fcheint^ ill |[ewöhnlich weder die männliche noch 
diß weibliche Gefehl echtsform mit Befiimmtheit ent<* 
wickelt; fondern beyde find durch einander be^ 
fchränkt und bis zu einem gewiflen Grade aufgeho« 
ben. Daher find' bey menfchlichen Hei'maphroditeii 
die Zeugungstheile Oberhaupt lehr nnvoHkommen 
gebild^, und fie find zur männlichen und zur 
weiblichen Sexualfundlion in der Hegel gleich un- 
tauglich. Wird von denjenigen Monllrofitäten und 
Bildungsfehlem der Harnwerkzeuge und der vor« 
dern Wandung des Unterleibs, welche zuweilen für 
Hermaphroditismus gehalten und damit verwechfelt 
wurden, abfirahirt; fa giebt es drejr Grade des 
wahren lAermaphroditisinus, Im erften Grade i/t bej 
männlichen Hermaphroditen eiiie imperforirte Ei- 
chel, eine Vulva* ähnliche Theilung des Hodenfa* 
ckes; bej weiblichen eine widernatürliche Verlän- 
gerung der Clitoris zugegen* |m zweyten Grade findet 
man bey. einem ziemlich girofsen Penis aber mit im- 
perforirter Eichel , zwifchen weiblichen Schaamlefzen 
einen tiefen,^ Scheidenähnlichen Gang, in welchem 
lieh nach oben die A^Undung der Harnröhre befin- 
det, welcher aber fo enge ifi, dafs er keine ge- 
nauere Unterfüchung zulälst. Die äuflem Ge- 
fchlechtstheile fipd hier veifkrüppelt, und unent- 
fchieden zwifchen beyden Formen. Aber nach dem 
Tode findet man entweder einen Fmchthälter mit 
Bläsch^nllöcken und Trompeten, — oder im Un- 
terleib zurückgebliebene Hoden , welche aber • zu- 
weilen fchon in der Gegend des Bauchringes eini- 
ge Gefcjiiwulß veranlalTen« Das Gelchleicht des In- 
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dividuams I^Fst fich hier während des. Lebend mit 
gröHerer Sicherheit aus der Bildung «der übrigen 
Theile aU aus jener der Genitalien beurtheilen. •— 
Bey dem dritten Grade lind nicht nur die äaflern 
Genitalien zwitterartig gebildet, fondern auch die 
annern» Man findet Hoden, Saamengänge und 
Bläschen neben einem Fruchthälter ^ Ovarien und 
Trompeten. Die Möglichkeit der fimultanen Ent- 
wicklung von beyderlej Zeugungsorganen neben ein- 
ander in demfelben Individuum ift hinlänglich durch 
Ackermann erwiefen. So wie aber jede Monftrofi- 
tät des menfchlichen Fötus nur ein Zurückfinken der 
menfchlichen Bildung au£ eine tiefere thierifcbe. Ent- 
wicklungsftufe iß, und jede Art derfelben von da« 
her^ ihre Eigenthümlichkeit mit einer befondera 
Thierdallä gemein hat; fo iA auch der Hermaphro« 
ditismus, welcher nur den Schnecken &c« zukommt, 
bejr dem Menlcben als eine Mifsbildung zu betrach- 
ten, und daher find Hermaphroditen vom dritten 
Grade niecpals Lebensfähig, jene rom zwejrten nie« 
mala Zeugungsfähig, 

Die Genitalien des Mannea entfp rechen in ih« 
rer befondern Bildung jenen des Weibes ; nur ge^ 
fchieht die Evolution in fich entgegengefetzter Rieh« 
tung. So die äuflern Genitalieii, und alfo die in« 
nem. 'Das Scrotulm des Mannes Hellt nur die in der 
Raphe zufammengewachfenen weiblichen Schaamh'p- 
pen dar. Nicht nur (rennen fich bejrgebohrnen männ- 
lichen Hermaphroditen jene Lippen wieder in der 
Medianlinie; fondern aueh bej zufälliger VerliüiBin« 
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Inng, wenn durch Brand un4 Eiterung der mittler« 
Theil des Scrotums zerltöhrt wird^ .fchlageii fich dia 
Seiten theile deffelben Schaamlippenartig , wullUg , 
den Vorhof einer Scheide bildend, zurück. In die 
Schaamlippen erltreclcen fich atich von den. Bauche 
ringen her Fortsätze des Bauchfelles , wie folcha 
mit den Hoden in das Scrotum herabfieigen. Auch 
ein der tunica Dartos ahnliches Gebilde nimmt das 
Innere der Lippen ein. Die Glitoris ift nicht das 
Analogen der ganzen Ruthe^ fondern nur der £i^ 
chel; daher im Ganzen, nicht blofs an der Spitze 
mit einer Vorhaut verfehen: wie auch bey der an« 
gegebenen Art von Verftümmlung ^ die Eichel bej 
der allgemeinen Zerllöhrung üch erhielt^ und eine« 
Clitoris ähnlich zuriickblieb : a) — den beyden ca^ 
vernofen Korpern des Penis entfprechen die bey^ 
den Nymphen^ welche, mit einem Gefäisnetze verfem 
ben gleich jenen, einiger Eredlion fähig find, la 
dem Maafse, als bej weiblichen Hermaphroditen 
die männliche Gefchlechlsform mehr eingedrungen 
ift, zieht die Eichel, die Clitoris, die beyd^en ca«^ 
vernofen Körper, die Nymphen, mehr an Cch, und 
Wird penis «• artig verlängert« So wie die Eichel 
bey dem Manne, fo iß die Clitoris bey dem Weib^ 
lehr nerven reich und vorzugsweife. der Sitz wohllü^ 
Xliger Empfindungen« Die faariibefchleunigendea 



) In einem von ^em YerFalTer lieobaditefep, nädbfteoi durch 
eine aus fülirlicb«re BefdireibuDg bekAnnt zu, machenden, 
«ur Erläuterung der BilduYigsgeüitJBe der männlichen und 
irveiblichen Genitdiea Tehr wichtigen Falle von Hennaphro«« 
cliti$niua accidentalia* 



38» 

Muskeln ericheiaeii hi^r als Gonftri<5toten am Eiih 
gang der Scheide. In <len frühem Bildungsperiodea 
des Embryo vor dem vierten Monathe der Schwan« 
gerfcbaft ift auch, die weibliche Form von der männ- 
lichen in den äufiern Genitalien nicht verfchie- 
den : •-» die Olitoris ift bey wäbtichen Einbzyonen nn« 
▼erhältniTsmäCiig grofs, in bellandiger Eredtion ge- 
gen den Nabel zu , die Genitalien bilden eine ej« 
förmige, durch eine Rinne in der Mitte gefpaltcine 
iWulIl« Bey männlichen Embryonen verieinigen £ch 
nun die allgemeinen Bedeckungen nach unten in 
der Raphe, und in demfelben Verhältnifle wird 
auch der Beckenausgang enger, und^ die Sitzbeine 
nahern lieh einander.. Denn wird, eine klaffende 
Spalte in den i^Iigemeinen Bedeckungen vereinigt, 
fofchlielst fich auch die Knochenfpalte, die unter 
ihr, iA. Bey weiblichen Embryomen entfernen fich 
aber die aufueigenden Ae&ß der Sitzbeine immer 
mehr von eintader, und die allgemeinen^ Bede- 
ckungen, angezogen von dem die ganze Bildung 
beherrfchenden Fruchthälter ziehen fich einwärtSf 
und bilden zu einer Schleimhaut metamorpbolirt 
die Scheide. Nur bey dem menfchlichen Weibe 
fchlagen' fie fich an der Grenze der Scheide und 
ihres Vorhofs in eine Falte um, welche denEio" 
gang zur Scheide unvollkommen ve^fchlieisty und 
gewöhnlich 'bey dem erfien Beyfcfalafe' zerriflen 
wird , welche ab^r auch auf andere Weife , z* B. 
durch Pockengefchwüre zerltöhrt und unter gege- 
benen Bedingungen felbft bey dem Beyfchlafe we- 
nigftens zum Theil erhalten wenden kann* 



I 



# 



, 3«3 

I 

der mSnnlkhen Ruthe yerläogern fich di^ 
cavernören , Körper offenbar durch die « Anziehung 
der Eichel, welche, als das nervenreichfte Gebilde^ 
den ganzen Bildungsprozefs überhaupt beherrfcht, 
lind welche all dem Penis Ton eine^ bisher gewöhn- 
lich iiberfehenen, aber entfchiedenen Wichtigkeit- 
iRs Die ]^ichei aHein iliim Stande, in der weibli« 
eben Scheide jene eigendiümliehe ^npfindung her« 
vorzubringen, und die Senfi|>ilität des Weibes au£ 
den Grad zu erhöhen., d^fs Concepti^^n jßatt fin« 
den kann« In jeder Thiergattung iA fie von einer 
befondern und ganz eigenthünilichen Bildung, weU ; 
che mit einer beAimmten Modifieation ihrer Senii« 
t>ilität und jener «der weiblichen Zeugungs^heile im 
TJebereinAimmung iü^ Die Eichel iü, das ^fenfibel« 
ite« nervenreiehlte Gebilde unter den Gefchlechts« • 
theilen : die cavernöfen Körper find die irritabel» 
Iten, ^efäfsreichfien. — Die bejden OttvernofepL 
Körper der Ruthe und jener der Harnröhre find 
nach auflen fibrös - häutige nach u^nen aber mit 
den blutreichften^ jedoch mehr venöfen, Capillarge^ 
fäfsnetzen erfüllt; in .welchen entfchieden die vas-« 
culöfe Natur fortbefieht, und keine Ergiefsung des. 
Blutes in Zelten ^efcbieht. — Die Ere<!lioa des 
I^^nis ill eine Folge der zur Zeit, der Begattung er« 
luihten irritabeln Stimmung der Gefchlechtstheile, 
foJglich des vermehrte^ ZufiuiTes von Blut in die 
caveraöten Körper, welcher keineswegs vermittelß 
der Zuranimendriickung des Baibus der Harnröhre 
durch den Bulbpcavemofus See bewirkt wird, r-' 
£>ie £rel5lion bezeichnet ein Maximuidfi von Senfibi- 
lität in den Gefchlechtstkeilen, und iA dafieibe, 
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was in andern* Organen im |;eringern Gra'Se der 
Eretismuft iß« 

§. 62G. 

Was im männlichen Gefchleelite die Teltikeln 
ßad, das find im weiblichen die Ovarien, wks dort 
die abführenden Canäle, das find hidr die Fallop- 
fchen Rphren; und die getrennten Saamenbläschen 
des Mannes find «ufammengewachfen und mehr in- 
dmdualifirt in dem weiblichen FruchthäUer. Näm- 
lich der ganze ünterGehied di^fek* Reihe der — In- 
nern— Genitalien ift der, 'dafs im Manne die ko- 
den den höchften Grad von individueller Bildung 
«ireichen, und fich die übrigen Gcfchlechtsüieile, 
auch die Saamenbläschen, unterordnen^ daher auch 
alle Thiere männlichen Gefchlechtes mit Hoden Ter- 
fehen find, indefs die Übrigen Sexualorgane häufig 
fehlen; dagegen iß unter den weiblichen innern 
Genitalien der Fruchthälter die individuell efte Bil- 
dung, daher auch die Fallopfchen Röhren mit ihm 
verwachfen bleiben, aber von den Ovarien losgeiiC- 
fen find. Diefs ift der beftimmende Grund von der 
geringeren Bedeutfamkeit der Bläschenftöcke. Da 
die Hoden einen gefäfsartigen Bau befitzen, und 
Tdbft durch die Knäulförmige Verwicklung der Saa- 
TOenabfondernden Gefafse gebildet ^ßnd, fo ift die 
Kldung der Ovarien nur aellicht und loculamentös. 
Ja die Bläschen felbft find im Ovarium vor der Be- 
fruchtung 'nicht als folche' vorhanden,, londern erft 
durch die W^irkung der letzten wird die produdlivc 

Drüfenthätigkelt in dem Bläachenßocke rege. Es 

eiufteht 
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^tfielrt in der Mitte eines leidhf und oberfläcfalicV 
entzündeten Umkreifes ein Bläsehen » fo wie alles 
neu entftandene organifche eine blaGge, zellira 
Bildung hat, und zu diefer die fibröfe erAfpäter 
hinzukommt. Ein folches Bläschen 4>efieht aus zwey 
Membranen, einerinnern und einer äuflern, zwifchen 
welchen eine hocbft gerinnfioi&ge FliiHigkeit enthalt 
ten ift. Indem ein folcHes Bläschen in der Folge 
berllet, ergiefst fich die eingefchloflene Flüfligkeit. 
und da <i^e beyden zelligen Membranen unter fleh 
Terwachfen,, bleibt eine Nailie, ein gelber Fleck zu« 
»ück. JDer Hoden aber ift an und für fich drüGg ge^ 
bildet^ von daher abfondernd. Die Subilanz deC^ 
Selben belteht aus der innigßen Durdidringung von 
Kerven Blut* Lymphe- und Saamengefäfsen: noch 
immer lA in dem Hoden eine Spui: von der locu- 
lamentöfen Bildung übrig, welche den Bläschenftock 
auszeichnet. Aus dem Hygmorfchen Körper yerbreiten 
fich in Arahlender Richtung die Blutgefäfse in den 
Hoden hineid, und in demfelben convergiren wie* 
der die Saamengefäfse. Der Nebenhoden iA die 
Vollendung d«s Hodens, und entßehet da, wo die 
Zurammenmündung der Saamengefäfse in einen ge« 
meinfamen Ganal bereits entfchieden ifi. Sonft ent« 
fleht der Hoden an derlelben Stelle, innerhalb der 
BauchhöI^Ie, wo der Bläschenßock liegt. In der 
Folge fieigt zwar der Hoden durch den Bauchring 
in das' Scrotum herab: fo wie bey dem Manne 
überhaupt alle Unterleibseingeweide gröIFere Nei« 
gung zu folchem bemiöfem Herabfteigen aus dem 
Bauchringe haben, als bey dem Weibe: auch daa 

Walthen Pbyfiologle. a Th, . % 5 
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OTftriitin nriSchte au$ dem Bauchrkige hervoitreteiif 
^Urde es nicht durch die Aärjiere Anziehung des 
mächtigern Fruchthaiters in deflen Nähe zuriickge^ 
halten. Aber auch bey dein Manne bleiben zuwei<« 
len dieTeßikeln in der Bauchhöhle oder am Bauch- 
ringe zurück, und nicht fo fehr feiten find Inguinal« 
brüche der Bläschen ßöcke* Hey männlichen Her« 
niaphrnditen fchon vom erfien Grad^ ßrebt das gan- 
ze Sexualfjßem fich um die Saamenbläschen als um 

'feinen Mittelpunkt zu organifiren, und daher blei- 
ben die Hoden in der Nähe von jenen, und in ih^ 
rer.Abhäogigkeit in der Bauchhöhle zurück. Auch 

< yerladen die Hoden nicht einmal bey allen S'äug« 
thieren die Höhle des Unterleibes; und bey den 
übrigen Thierclaflen find .fie immer darin einge« 
fchlolTen. 

§. 6*7. 

• » • 

Das Secretionsprodukt der Hoden ifi der Saa- 
men, welcher nicht rein für fleh, fondern mit 
Schleim und Drüfenfaft, z. B. mit jenem der Vor- 
lleherdrüfe, der C.owperfchen Drüfen, v^rmifcht, 
bey dem Beyfchlafe ausgeleert wird. Diefe Flüllig- 
keiten dienen dem nur in geringer Quantität abge-. 
fonderten Saamen,' fo wie er felbft dem ihn begei- 
Aenden Princip, ziir Bafis, i»um Vehikel. Der Saa- 
men hat einen eigenthümlichen Geruch, welcher bey 
allen thierifchen, felbll bey Pflanzenfaamen der näm- 
liche ift. Der mit jenen* iandern Flüfligkeiten ver- 
mifchte Saamen hat zwey verfchiedene Beftandthei* 
le. Der Eine iß dicklich uüd halbgergnuen: der 
ändere iß klebrige weifs und leichtflüllig« £r ent- 
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hält yII Wafler, jl^ phosphorfaurer Kalkerd« ^ 
aniaialiicben Kleber und j^ Soda« 

Der Saamen ift fehr reich an Infuforien; er iSt 
diefs aber nur nach den Jahren der Pubertät (d* h» 
erfl jetzt ei:fcheint wahrer Saamen)^ bey Hunden nur 
zur Zeit der Brunft. Der Saatnen impotenter Thie^ ' 
re, z.B. der Maulefel, ift ohne Cercarien: •^ fie fin- 
den fich fchon in dem neu abgefonderten Saämea 
in <fen Hoden; und find bey verfchiednein Thieren 
von verfchiedener Art un,d Bildung. Die InfuTorien 
im Saaroen find' Zeugen feiner belebenden Kraft» 
Aber weder Eine Cercarie wird zum Embryo , inm 
deCi die übrigen fterben: noch wächfi aus den ein«^ 
zelnen Cercarien der Embryo zufammen: fondenz 
alle müflen Aerben,, als . Cercarien zu feyn aufhoi^ 
ren^ damit der Embryo entftehe. Die Fäulnifs und 
das ihr enlfprecheade find das Lebenselement dec 
Infufionsthiere: die heiteren Elemente .find bdlerea « 
Organismen hold. Wenn diefe Herben , erwachen 
die Infuforien, und umgekehrt diefe Herben ^ wenn 
jene fich bilden« 

§. 628- 

Das Saamenabführend.e Gef äfs hat da, wo es dem 
Blafenhals anliegt, hinter fich eine DarmähnUch ge- 
wundene , aber ilUg getheilte Erweiterung« Daa 
Verhältnifs des Saamenbläschens zum abführenden 
Ganal iß ganz daffelbe wie jenes der Gallenblafe 
zum Lebergallengange. So wie diefe, communicirt 
das Saamenbläschen mit dem Saamengange durch 
einen fehr engen Hak: jedoch ift^es äAig in mek- 

a5^ 
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irere zu&mmenliSiigende , am E^infin Sti«! fitEeiide 

Bläschen getheilt* So wie zur Zeit der ChyHBcBtwn 

^ llieiU Lebergalle, theils Blarecgalle ii| den Zwülf- 

Angerdarm Uberflierst, fo wird während desBeifphU- 

fes theib frifcher Saamen ans den Hoden, theils fol- 

4dier Saamen, der fchon einige Zeit in den Bläscheo 

Aagnirtev ergoflen. > So wie viele Thiere ohne Galr 

lenhlafe Und, und dann nur mittelft der Lebergalle 

verdauen, fo find 9uch viele ohne Sainnenbläschen, 

xi|id befruchten nur mittelil des HodenTaaniens. -^ 

Guviers acceflbrircheSaamenblaschen bey den Na« 

'gethieren u. a. verdienen keineswegs diefen Namen, 

, fondern rerhalten fich wie Blinddärme zur Saamen- 

rbhre. 

« 

§. 62g. 

Das ganze Sy/lem der weiblichen Genitalien hat 
« z^m IVfittelpunkt leiner Bildung und Thätigkeit den 
Fruchthälter : denn dieFs iß das empfangende und 
den Embryo weiter fortbildende, folglich weibliche 
Organ. In weiblichen Organismen als folchep ver- 
hält fich nur der Uterus rein pofitiv: und daher 
ßrebt er auch nach Voffa^rrfchaft über alle übrigen. 
. Der Fruchthälter iß ein fchlauchartiges Eingeweide, 
in dem kleinen Becken zwifchen Urinblafe und 
Maßdarm an ,einem UiQfchlage des Bauchfelles fus- 
pendirt; er iß ganz nach dem Gefetze des Gegen- ^ 
fatzes gebildet« Grund und Hals, vordere und hin- 
tere Wandung u. f. f., Schleimhaut und Fleifchhaut 
zeigen Polarität gegen einander« Das Muskelgewebe 
• entwickelt 'fich deutlicher in den Wandungen des 
.Fruchthälters zur Zeit der Schwangerfchaft« Das 
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menfchliche Weib befitzt einen Ff üclitbältet mit ei» ' 
facher Höhle, welche fich in eine einfache Scheitle 
öflfnet. Zuerft legen fich bey verfchiedenen Säugthte*. 
ren zwey Hörner dem Fruchthälter ä«: aber du 
Höhle deffelben ift Öfters wahrhaft gedoppelt, mit , 
*wey Orißcien verfeben* Bey den BeUtellhierep ift 
der Uterus nicht nur dreyfach, ja Vierfach; föndwÄ 
der Beutel felbft ift noch als* eine Zugabe eines 
fünften äuffern Fruchthälters zu beträphten. Auck 
bey Menfchen ift der Fruchthälter in feltnen Fälle* 
doppelthöhiig, doppeltmtindig, ja in eine doppeh# 
Scheide fich öffnend. Nxir den Säugthieren ift übri-. 
gens fo wie eine Schwangerfchaft, fd ein FruchthäJ*. • 
%eT eigen. Die Eyergebährenden Thiere geben ih^ 
ren Jungen fo wie die Bruft im Dotter,- fo aück 
den Uterus in der Schaale des Eyes felbft mit. 

g. 630. 

Der Fruchthälter ift bey dem menfchlichen Wei- 
he der Sitz einer befonderh Abfonderung, — jenet 
des monatlichen Blutes. Joh. Hunter fah daffelbe 
deutlich bey der Sedlion einer unter MenftruajtioÄ 
Verftorbenen an der Schleimhaut des Fruchthälte» 
hervordringen. Bey der Imperforation des Mutter*- 
ciundes fand man die Höhle defi*elben mit Blut an- 
gefüllt.* Wohl kann aber im krankhaften Zuftande, 
tind in den erften Monaten der Schwangerfchaft -*• 
in d« Scheide Menftrualblut abgefondert werden, 
fo wie clie Menifchefis aus den verfchiedenften Or- 
ganen eintritt Dafs das Menftrualblut aber wirklich ab- 
gcfbnJert' werde, und nicht aus gebornerten Gefä- 
liea herrordringe, beweil^t vorzüglich die Analogie 
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Terfdiiedeiier HSmonrliagieD , welche meiftens Pr<M 
dukte krankhafter Abfonderang» feiten Folgen der 
Zerretflnng von Gefälsen find, u« £ f. Das Men« 
Arualblut hat durch die fecernirende TJiätigkeit der 
Schleimhaut des Fruchthaltert wohl einige, aber 
lehr geringe Veränden^ig, kei^esWeg^ aber eine 
{Verderbnifii erlitten. 

Die Menllraalperiode ül jedesmal' mit einer be« 
fondern Modification der Senlibilität verburtden« 
Die yoraugliche Geneigtheit zur magnetifchen Grile 
in diefer Epoche ift bekannt: eben fo die Leichtig- 
keit der Gonoeption unmittelbar nach dem Aufhö« 
ren der Menllruation ; die Geneigtheit zur Recidive 
•ui kaum Uberftandenen Krankheiten bey dem £in« 
trit der monatlichen Periode. Die Menl^ruatioa 
influirt auf alle Organe und Funäionen , befondera 
aber auf das Stimmorgan , auf den Puls, auf die 
HautausdSnßung u. f. f. 

Der wahre <7rund der Menßruation ift das 
Uebergewicht der Reprodudlionskrafe und der ir- 
difchen Natur im Weibe; da dafielbe wirklich zu 
fehr nach Produdlion und Meflebrldung Arebt, 
i;leich der Erde einen PAanzenorganismus in fleh 
aufisunehmen und diefen aus feinem Schoofe zu er- 
nähren vermögend ift. Das Weib bildet wirklich 
lu viel Blut: tgid es ift kein Zweifel , da(s alle Mo- 
nathe fowohl allgemeine als örtliche Plethora ein- 
trete. Das Nenrenfyftem würde dem Blutfyfiem im 
«Weibe ganz unterliegen, dalTelbe ganz^ irdifch wer- 
den, träte nicht die monathliche Blutabfondenmg 
ein. Eben fo gewifs ift auch di^ Periode eine 
EmundUon, eiiie Reinigung^ gleich jedef andern 
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^bfonderuDg, nämlich ^ine Wiederherftellung deii 

Gleichgewichtes antagonirürcher Thätigk^iten im 

Procefg der Hätnatöfe^ — Die MenAruation ( als 

folche iit zwar nur dem menrchlichen Weibe eigen , 

weil deflen Gerchlechtsfunölioii an keix^e ' beftimmte 

Perip.de gebunden ift, und daflelbe in beßändigem 

aber monathlich erneutem Oeltrus lebt: -^ allein 

auch bey * andern Thiereh trit ein BlutrchLeimAufs 

aus der Scheide zur Zeit der Brunft ein» — Die 
Periodicität der Reinigung ift beftimmt durch da» 

alle Perioden beftimmende und Varmittelnd^. Alles 

ift periodifch : — • und allerdings fteht di,e Menftrua» 

tion unter dem EinftufTe d^ar Mpnd^s: die meiUen 

Frauenzimmer werden gegen das Neulicht hin menftru« 

irt; und diefe Abronder^un^ hält im Zufiande VoIIkom« 

mener Gefundheit die beftimmtefte und unwandeU 

barfte Periode* ein. Nur befondere Himmelsvexän^ 

derungen, z. B. Sonnenfinfternils u. a. ^bringen eine 

Abweichung von der Regel hervor. — ^ Der Eintrit; 

der erften Menftruation ift bey dem W^ibe das Zei« 

ehen^jcler Gerchlechtsreife , — in den gemälsigten 

Clicpaten gewöhnlioh gegen das i4* Lebensjahr: -— 

fo wie der Eintrit in jede neue Bildungsperi'ode, Ip 

wie die Dentition, u» a. ift. auch die erße Menftrua«« 

tion gewöhnlich mit mehreren heftigern oder gelin« 

dern krankhaften Erfcheinungen verbunden« In der 

Regel ift die Abwefepheit der Menftruation ein Zei« 

chen der Unfruchtbarkeit« Wenn die Epoche der 

Decrepidität eintrit, wird die. Menftruation zuerft^ 

unregelmafsig , und bleibt alsdann ganz aus. Das 

fchwangre Weib ift in 4cr Regel nichf menftruirt. — 

Jede Menftri^atiön dauert zwäy bis vier Tage ^ uni^. 
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Her Blatrerloül beträgt im Ganzen drey bis fechs 7, 
Aber die yollkommne Regelcnäbigkeit der Men- 
Xlruation wird auch durch die leiieAen Eiawirkun^ 
gen gefiöhrt: und daher walten in dielen weiblichen 
Dingen die größten Verfchiedenheiten ob. 

Der Zeuguttgsakt felbft ift ein ganx dem thieri« 
Xcfaen Magnetiamus angehöriger ^nd nur au& diefem 
erklärbarer Prozefii. Das Verhältniia des Mannes 
feu dem Weibe iß-hiebey ganz jenes des aktiven 
Rapports , und das Verhältnüs des Weibes ift jenes 
des pafliven Rapports* Die körperliche Vermi« 
fchung iß für fich allein eitel und unki:äftig> wenn 
nicht eine gäncFiche Vereinigung des Wefens in 
beyden zugleich ßatt findet. Die Ek'feheinungea 
unter dem Beyfchlafe find ganz jene der Grife: — * 
tae^fl: iß hier wie dort die höchfie Wohlluß , ein 
Stumpfwerden aller Sinnen fo dals Thiere unter der 
Begattung die ihnen zugefügten heftigen Schmer« 
ten oft nicht empfinden : -^ ein allgemeines Gefühl 
TOn Wärme, wahre confulfivifclfie und epileptircfae 
Bewegungen, die hüchfte innere Klarheit bey aufle- 
rer Unafficirbarkeit. Die Empfindungeii ,^ Welche 
gefchwängerte Weiber unmittelbar nach der Gon- 
i^ption h^beii; find Teiche unmittelbare Anfdiaunn- 
geU' der ihnern Theile ihres Leibes. .-^ Auf die 
Begattung folgt natürlich, fo ^e auf die magneti- 
fche ^ Manfipulatioli -« Schlaf. Die Begattung bat 
bej verfchiedenen Tfaieren yerfcMedene Gilikde ron 
Innigkeit der Vermifchung: — t^nd mit diefer ßimidt 
äas Verhültnifs überein, in welchem die männli^ 
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chen und weiblichen Zengungsglieder isu «ihand^ 
liehen. Die Scheide der weiblichen Thiere ReHt 
überall im Verl^ältnifs der LSnge, Dicke und det 
übrigen Befchaffenheit des Penis. Wo die Scheide 
doppelt ifi, da iß auch die Rutbe geTpalten. Uebri^ 
|[ens ift in den höhern ClalTen nur bey den Säug« 
rhieren, den Senfibilitätsthieren , die Vermirchung 
der Gefchlechter höchO: innig;* denn bey andern 
gefchieht die Beleuchtung theils. auflerhalb des Lei- 
bes der Mutter, ^heils ift die männliche Rtithe fehr 
klein, nur eine gefäfsreiche Papille, wie z. B. hef 
den Vögeln. -^ Diefe werden in der Innigkeit defc 
Vermifchung der Gefchlechter bey weitem von deA 
untern Thieren, befonders von den Infekten über« 
troffen. Die Ruthe diefer Thiere ift gewöhnlich 
tehr lang, voluminös, fleifchig. — Üie Weibchei^ 
find mit tiefen Scheiden, mit eigenen Beuteln, u« 
f. f. verfehen; und die Begattung dauert fehr langb 
Zeit. 



\ » 



§. 63a. 

« 

Es ift entfchiedan, dafs bey Thi^ren, bey welchedk 
die Gefchlechter getrennt find , das Mjinnlidie aU 
lein erzeuget und dals das Weibliche bloii empfam^ 
^'y das Erzeugte aufnehme , und fortbiMe. Das 
WBiblicke £»y ift ohne die fiefrttohtttng eitel , . ein 
IWindey; ~ es ift blofs das Beh|iiltnt&, glfiichfam 
da» Nets znr Aufiiahme des minnlichen Zeugangs^ 
lafte«. Durch die ganze Thferreih^s herauf, vom 
defn ifenigfi threrifdieii angefangen , witfd der Zewm 
gnngsproaefs ftets mehr immateriell^ zuletzt ein r^a 
d^ainifeibsr Prozeis; und |[l«icfaseilig wird dasjmi*»' 
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ße^ WA« .<ias Weib zuc Zeugung beytragt^ immer 
bedeutuDgslorer« 

Bey jeDen Thieren^ bej welchen die Befruchtung 
auITerhalb des Kprpers. der Mutter gefchieht, wird der 
niännliche Saaoien unmittelbar auf das weibliche Ej 
gerprit£t: — oder der letzte gelangt^ mit WaDTer ver- 
mifcht^ zu den Eyern* Aber' auch hier ift es nicht 
lediglich die materielle Vermifchung von bejderley 
Zeugiing^ftoffen, wodurch die Befruchtung bedingt iß: 
fondern der männliche Saamen wirkt zuweilen ohne 
unmittelbare -Berührung durch verfchiedene , ihm 
materiell undurchdringliche j\f edien , z. B. durch 
eine zolldicke Schleimlage hindurch auf die Ejer« 
So wie bej andern r.ein dynamifehen Thätigkeiten 

4 

lind Agentien verhalten fich hier einzelne Materien 
als Leiter, andere , z. B. ejweifslloffige Flüiligkei« 
ten,.als Kolatoren* Der Saamen felbfi iit nämlich, 
(einem materiellen' Antheil nach betrachtet, eine 
mehr fchleimige FliilUgkeit, und er wirkt daher 
durch andere ihm gleiche, fchleimige FlUiEgkeiten 
liindurch. MerkwUrdig iß es, dals das Eyweifs fich 
Uebej als Ifoiator verhält; da es in allen Eyem 
aach auflen gelagert, in der Folge die inn^m 
Theile.des befruchteten Eyes umgiebt, und fo die 
Wirkungsfphäre des männlichen Saamens begrenzt. — 
Eben fo findet entfchieden bej den Pflanzen keine 
Vermifchung des männlichen Saamens mit dem 
weiblichen fiatt. .— * B.ej den Tbieren^ bey welchen 
die Befruchtung . innerhalb des Körpers de^ Mutter 
gefchieht, hat niemand genügend dargethan, dals 
eine folche Vermifchung wirklicb Tor^ fich gehe^ 
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niemand kann belllmmt angeben, wo fie aatt fin« 
de, ob in den Ovarien, was das unwahrfcheinlich- 
ile ift, — ob in dex^ FallopTchen Röhren,, oder in 
der Höhle des Uterus. 'Ja es ütfagarzweifelhaft^ ob 
der männliche. Saamen überhaupt auch ^ur in den 
letzten eindringe: wenigllens gefchieht diefs nicht, 
durch die Gewalt der Ejaculation: r- fondern ehfer 
durch das von .Haller angenommene Eiufaugungs-* 
Terihögen des Muttermundes, was im Momente der 
Copulation felbfi thätig feyn kann. Bej yerfchiede- 
nen Säugthieren, Vögeln und andern iA das Ver- 
h'ältnils des introducirten männlichen Zeugungsglie- 
des zu der S(:heide , und das Verhältnifs derfelben , 
zu dem Fruch^hälter ein folches, dafs der männli- 
che Saamen in den letzten nicht eindringen kann« 
Da , wo verfchiedene Beobachter bey, kürzere oder 
längere ^eit nach der Copulation getödeten Thie- 
ren, oder yerftorbenen Menfchen den 'mänl^ltchen 
Saaooien in der Höhte cfes Uterus angetro£Pen zu ha« 
ben verüchern 9 bleibt es immer zweifelhaft , -ob 

nicht bipfser ebenfalls an Infuforien fehr reicher 

I , ' 

V Schleim, oder weiblicher Zeugungsfaft ße getäufcht 
habe. Auf jeden Fall aber kann, was hier ausge« 
mittelt zu haben genüget, die Befruchtung ohne 
materielle Veripifehung der Zeugungsfäfte gefche« 
ben: folglich liegt das Wefentliche der Befruchtung 
nicht in jener Vermifchung. — Auch gefchieht 
die Befruchllung wohl eher, als diefe Ver- 
mifchung möglich ift; eh*er, als bej dea 
Säugthieren das Graav - fche Ey berftet, 
imd der enthaltene Zeugungsfaft fich entleert, -« 
•her^ als die gefranzten Mündungen der Falloplchen 
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Höbreni (ich den Ovarien anlegen, den weiblichn 
Zeugungsfaft aufnehmen , und in die Höhle des 
Fruchthälters ^durch perißaltirche Bewegung leiten. 
Denn die Befruchtung gefchieht doch wohl im Mo- 
' mente der höchften Wohlluft bey der Begattung : — 
. die Anlegung der g^franzten Mündungen ab'er er* 
folgt erft einige Zeit nach diefem Akt. — Der 
männliche Saamen wirkt nicht blofs auf das weibli- 
iche Ey j fondfern er Wirkt auf den ganzen weibli- 
chen Körper, und bringt / unmittelbar nach einer 
fruchtbaren Begattung, ]a, während derfelben Er- 
fcbeinungej;! hervor, welche reih nervös find, und 
jenen des thierifchen Magnetismus gleichen. Wenn 
nun dar ihm einwohnende Geift, und das impon- 
derable Princip, nach der Art eines ele(5trirchen 
LeitungsprozelTea , das ganze Nei^venfjAem des em«- 
pfangenden Weibes durchdringt, fo wird (ich doch 
wohl feine Wirkung zunächft auch ganz- befondets 
auf die weiblichen Genitalien, und unter diefen auf 
die Ovarien erftrecken :* und belebend auf den 
weiblichen Zeugungsfaft wirken. Es üt daher ge« 
wifs, dafs die Bläschen ^rß, nachdem fie befruchtet 
lind , berßen — und durch die Faliop'fchen Röhren 
lierabfteigen (wornach es fich erklären läfst, wie 
fich Embryonen in den Ovarien, in den Faliopfcheh 
Röhren, und in der Höhle des Unterleibes entwi- 
ckeln können), — dafs aber^der flilfiige nnd ma« 
terielle Antheil des männlichen Sa'amens nur das 
Caput -mortuum, ^ die Bafis des begeiAendeii und 
eigentlich zeugungskraßiigen Princips hn Saamen 
fey; — und dafs entweder keine Vermlfchung des 
Weiblichen und männlichen Zeugungs£iftes fiatl €n«« 
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de, odevy^vmm fie ßatt fiadet, lie iii«r eine Folg! 
als die wahrhaft begründende Urfacbe der Befrücti^ 
tung fey. — Befruchtung ift ein wahrhaft fqhÖpfe^ 
rifcher Prozefs,. 4er nicht langfam auf , drey T^g^ 
hinausgefponnen , fondern mit £inem Schlage ge« 
geben l'eyn inufs« Wann g^fcbieht nun die Befruch- 
tung, nach der Lehre d^rer, welche die Vermifchung 
der Zeugungsfäfte als nothwendig udd wenfentlich 
anfehen.? nichf im Momente der höchllen WoW- 
lult, fondern während mehrer Tage, ind^Is daf 
Graivlche Ey langfam durch die Trompeten berab-^ 
fteigt, und zuletzt Qch mif 4^m fchon lehr veränr« 
eierten Saamen verbindet. So wenig die Kuhpo^i 
ckertlymphe auf der la^pfungslancette , oder der 
Eiter aus der PoclLenpulltfl das eigentlich anile« 
ckende ift , und fo wie dennoch durch Eipimpfung 
folches «iterförmigen Stoffes dort .Kuhpocken und 
hier Menfchenpocken hervorgebracht werden , — 
fo wie aber auch das begeiftende Princip sder An^ 
Äeckung fich über fein eiterf örmiges Vehikel er«« 
hebt, flüchtig wird, und nun erß r^cht im Grofsen 
Anfteckung . verbreitet; auf rcben folche Weife Yen« 
hält es fi,ch mit dem männlichen Saamen« 

§. 633. . 

Das Geheimnifs der Fortpflanzung, aber iR' di«^ 
fes. Das Männliche unterwirft fich das Weibliche 
vollkommen: ohne folche Unterwerfung ift keine 
Zeugung denkbar. Würden fich beyde blofs durch- 
dringen, fo möchte das Produkt leicht null feyn. 
Der Zeugung^prozeCi ift ein rein pofitiver ProzeC^ ; 
und alles negative mu£i| damit er wakr ^erde/ceitt 
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ausgetilgt werden. Es mufs aus heyden GefbhlecK« 
tem wieder i To wie bej den Zoophyten , Ein Indi« 
viduum wierden, und diefs Eine iÜ erzeugend: -^ 
daher ift die Fortpflafizung durch Sproflen von 
jener durch Keime nicht wahrhaft yerfohieden: — 
der Mann bringt folglich (icb| und (ich allein im 
Weibe hervor: denn er iA Menfch vorzugsweire, 
und er allein giebt feinem Gefchlechte fo wie das 
Sejn, fo den Namen. — Daher ift auch der mäna- 
liche Saamen bey allen Thier* und PAanzengattun- 
|;en fiets Eine in ßch felbft homogene F^ufligkeit:^ 
die gröfste Yerfchiedehheit aber findet ia der Be- 
fchaffenheit des mehr zufälligen, weiblichen Zeu« 
gungsfaftes ftatt. Ganz verwerflich ift daher die 
Theorie der Einfchachtlung, nach weicher die 
Embryonen fchon bis in das femAe Glied in ein- 
ander verfteckt liegen, und durch die Zeugung our 
eine AnalyCs der präformirten Keime gefchieht, eine 
Lehre, welche nicht einmal der Bafiarderzeugung und 
der Entftehung der Mifsgeburten zur Rede Aehen 
kann* Eineriey Balia mit der Evolutionstheorie hat 
auch die OvipariAifchCi welche fo wie jene dem 
Weibe den vorzüglichAen Äntheii an der Erzeugfing 
zurchreibt* Wer die Keime in .den weiblichen Ejern 
präformirt annimmt; .geAeht dennocfi ein, dals diefe 
präformirten Keime zu ihrer Entwicklung, der Er« 
weckung und Belebung durch den männlichen Saa« 
men bedürfen. Ein Keim aber, der in fich felbfc 
nicht lebenskräftig ift, fonde|-n äuOerer Belebung 
bedarf, ift . ein reiner Widerfprüch« Das Fadlum 
der Erzeugung fpricht aiii richtigAen die Lehre von 
der Epigenesis aus, welcher jed^ Zeugung ab 
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'eine neue Scnopfung gilt. Nur 'mag Jjfi lieh von 
dem Materialismus und von d^r Ätomiitik der Saa« 
menthierchenlehre rein halten. Hrrrlich ift dio 
Buffon'Tche Anficht derEpigenefe und feine Leh« 
re von den organifirenden Partikeln. Denn es find 
nicht die Zeugungstheile allein , welche erzeugen: 
der ganze Leib wird bej der Copulation ein Zeu« 
gungsorgan; das Haupt des Vaters erzeugt' das Haupt 
des Embryo,' des Vaters Auge bringt fich im Auge 
des Embryo hervor. DiUier die Uebereinftimmung 
der Bildung, daher die erblichen Krankheiten u.f. f* 
Ueberhaupt aber war die Lehre von der Erzeugung 
immer der Tummelplatz der verfchiedenften Mey^ 
nungen und Hypothefen. Alle giengen hervor aus 
einer nur einfeitigen Auffaflüng des Problems. Denn 
es find nicht die Individuen, welche zeugen; fondera 
fo wie in diefen der unfterbliche Begriff das alleia 
Lebendige, fo ill er auch das allein Leben hrrvor«i 
bringende: >*— und die Zeugung ifi nur eiüe ilets 
neue Bewährung der Vergänglichkeit alles . Befon« 
dern, und des alleinigen Befiehens der Idee duidi 
den Wechfel de$ Seyns. 

§. 634r 

Gewöhnlich entlieht durch eine fruchtbare Be-« 
gattung nur Ein menfchlicher Ennbiryo. In den hö« 
hern .Thierclaflen nimmt die Anzahl der Früchte 
Jmmer mehr ab. Da Ce bey den I^ifchen, Infecftea 
-u. r. F. in die Taufende geht, ift fie bey ,den Am- 
phibien fchon mehr befchränkt; fie verringert fich 
poch mehr bey den Vögeln und Säugthieren. Aber 
auch bey dem Meünfchen kommen Zwiliingsrchwan^ 
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g^rchaften vor, .^ im Verbal tnib jm jener der Ein« 
liog^ wie I : Qo* Trillinge verhalten fich zu den 
£inlingen wie x : 7000. Diefe findrchon äuflerTt fei- 
ten lebensfähig. Die Anzahl der durch Eine Befruch- 
tung erzeugten Embryonen hängt keineswegs von 

, der Anzahl der geborllenen Bläschen ab. Zwillinge 
bey dem Menfcfaen .haben gewöhnlich, jeder eine 
befondere Nabelfchnur, mit einer ihm angehörigea 

.Fortion des Mutterkuchens: — Iie haben ein ge« 
meinfchaftliches Ghorion, aber jeder ein befondere« 
Amnios. — Die Superfötadon findet bey dem 
ipenfchlichen Weibe in der Regel nicht fiatt: da üe 

. bey mehreren Thieren, z. B* Hunden» nicht geläug- 
ziet werden kann« Denn nach der Empfängnis 
Icblielst lieh bey dem menfchlichen Wei^e dec Mut» 
termund : die HunterTcbe Haut Verfchli efst die 
Miindung der Trompeten. In fehr feltenen Fällea 
Xcbeint jedpch fehr bald nach der erßen -Empfäng« 
«ifs eine neue Schwängerung fiatt gefunden cu 
bähen« 

S- 635. 

In jeder Thiergattung findet ein befiimrotes Ver< 
. hältnifs. der Anzahl männlicher Individuen zu jener 
der weiblichen ilatt: fo wie die Blütben der Pflan« 
zen fich durch eine bellimmte^ Menge von Staubfä« 
den und von Pifiillen unterfcheiden. Daher wer- 
den itn Menfchengefchlechte in der Regel immer 21 
Knaben gegen 20, Mädchen gebohren. Das Ge« 
fcblecht des Embryo wird daher zunächß weder 
idurch die Zeugungstfaätigkeit des Vaters noch durch 



jene der Mutter detetminirt: fondern' es lA durcU 
jenes Verhältnirs" der gleichzeitigen Glsburten unter 
lieh pradeAhiirt« Die Frage, warum in einem gege« . 
benen Falle ein Mädchen und nicht ein^ Kn^be er« 
zeugt werde, hat fo wenig Sinn, als die Frage, 
warum in der Blume an einer beltin^mten Stelle eia 
Piltil und kein Staubfaden entltehe.'- Vollkommen 
eitel find alle auf die Verfcliiedenheit der b^ydien 
Hoden oder der beyden Bläschenltöcke, oder auf 
deren gegenseitiges Verhältnirs ^ gegründete Erklä« 
rungen und Zeugungsvorfchriften. So wie das edlere 
Gefchlecht das männliche iA; fo UegünAigt die Prä«. * 
pötenz der Zeugungskraft von der Seite des Man^ 
nes allerdings das EntCiehen männlicher Embrjrow 
nen: aber 'ganz f^lfch iA es, daCs jemehr die Weib« 
lichkeit im Weibe, überwiege, deÄo eher ein Mäd« 
eben erzeugt werde. Die tägliche Erfahrung wider« 
fp rieht laut. Auch fucht das Weibliche nirgendswo > 
fich felbA, — es Arebt auch nicht, fich wieder her- ^ 
vorzubringen; fondern fein Streben iA auf die Her« 
vorbringung* des männlichen gerichtet. SonA , hängt 
die BeAlmm^ng des Gefchlechtes des Embryo auch 
befonders von der Jahreszeit, von dek* JahresconAi« 
tütion« von climatifchen Eindüflen und andern ab. 
Denn zu gewiflen Zeiten werden mehr Knaben ^ zu 
andern mehr Mädchen «erzeugt. 
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Schwangerfchaft: — Physiologie des FSnutm 



§.- 636« 

Die Schwaqgerfchaft , welche im eigentlichßen 
Sinne des Wortes nur den Säugthieren zukömmt, 
iß mit den wichtigften Veränderungen im Leibe der 
Muttef vetbunden.^ Sie iil ein Zulland von reiner 
Pofitivität für diefelbe; da üM dem Pötus Leben 
giebt^ erltehf ein neues höheres Leben in ihr felbil. 
'Schwangere geniefsen Immunität vor der Peß. und 
andern contagiöfen Krankheiten; PhthiGfche^ Abzeh« 
rende gedeihen wunderbar aufs neue für einige Zeit 
unter dem Verlaufe der Schwangerfchs^. Nevrofen 
hyßerifchä Krämpfe hören auf, mit der Empfang* 
lichjceit für den thierifchen Magnetismus. --^^ Das 
Verhältnifs von Mutter und Fötus unter der Schwan* 
gerfchatt ' iß aber nur aus i^em Wefen der Irritabili«» 
tat zu erkennen: — denn zwifchen beyden.ift die 
voljkommenfte äialTere Trennung und Entgegenfe«* 
sung, und dennoch die huchße innere Einheit und 
dynamifche Gemeinfchaft. Die Miitter verhält lieh 
offenbar männlich unter dem Verlaufe der Schwan« 
gerfchaft; ajle ihre. Weiblichkeit ift gesattiger. Es 
ift zwifchen: ihr und dem Fötus ein magnetifcher 
Rapport, von ihrer Seite aifliv, und paffiv von Je- 
»er des Fötus. Daher fteht diefer unter beftändi- 
ger Influenz , und in'voUkommener Abhängigkeit von 
^er Mutter: «^ üe beliimmt fortdauernd feine Bildung« 
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Obgleich keine Nervenverbindung zwiTch«!! beydetf 
ift, uxid keine GemeinTchaft des Blutes^, fo .drcuU« 
ren dennoch höchft wirkfame Agehtien und impon«' 
derable Flüfligkeiten zwifchen beyden. Daher wir« 
k?n die Vorltellungen det Mutter auf den Fötus 
und beftimmeh (eine Bildung: — diefer aber tei« 
pündet die körperlichen Leiden der Mutter, fo wia 
die Magnetilirte jene des Magdetifeurs. Die Schwan« 
gerfchaft ift dahei: eine fortwährende, fteta neueEr^ 
2^^gung von der Seite der Mutter« 

§. 637. : 

InsbeTondere aber hat der Fruchtbalter einen: 
wirk fam ern Gegenfatz in fich, und ein höheres irri«i 
tables Leben zur Zeit dex; Schwangerfchaft. Seine 
Gef äfse erweitern lieh \ und werden* Blutreicher; fei« 
ne Wandungen verdichten fich und es entwickelt 
lieh das Muskelgewebe in ihnen. Gleichzeitig dehnt 
ii'ch die Höhle' deflelbqA mehr aus, und zwar fangt 
die Ausdehnung yom Grunde an, fie fetzt fich durdi 
den Körper fort^ und endet mit dem . gänzlichen 
Zufammenflieflen ^er Höhle des Halfes mit der Höh« 
le lies Körpers. Diefe iangfame Ausdehnung üÜB 
nicht die Fofge vom Wachsthum des Fötus oder von' 
d^ Vermehrung des Fruchtwaflers , kurz, von d^c 
Vergröflerung des Eyes; was fchon die gleichzeitige. 
Veränderung der Figur des Fruchthälters und die 
ungleichmäflige Ausdehhung feiner einzelnen Theile 
bbweifst; fondern fie ift die Folge eigenthUmlicfaery 
expanfiver Thätigkeit ; da befonders im Anfange der 
Schwangerfchaft der Grund fich ausdehnt, indefs der 
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yiitter^v]|d lieh verengert und IcKlierst; Auch neh^ 
men die inembranören Wandungen des Fruchthält»» 
in gleichem Verliältnils an Dicke zu ^ wie fpine Höh- 
le an Capacität. 

Die Ausdehnung des Uterus ilt auch mit einer 
Veränderung feiner Lage .und feiner räumlichen. Be- 
ziehung auf die ihn umgebenden Theile verbunden. 
Zuerft finkt derfelbe- vermöge leiner Gewichtszunah« 
ne etwas im Becken herab, wodurch «der Canal der 
Mutterfcheide verkürzt ' wird : aber in der Folge 
\ßeigt er bej zunehmender Ausdehnung mehr in die 
Hohe, veriäfst das kleine Beck^p, und durchläuft, 
fipkrecht fioh erhebend, aber mit einer Inclination, 
gewuhnlick nach vorne, die verfchiedenen Unter- 
leibsgegenden: — fein Grund erreicht ' zuletzt felbft 
die Magengegend. Hiebey übt nun der FruchthäU 
ter einen Diruck «auf die Unterleibseingeweide aus, 
vi?rdrängt diefe aus ihrer Lage , verhindert gegen 
diis Ende der Schwangerfchaft das Herabiteigen des 
Zwergfelles, drückt auch wohl, wenn er wieder her* 
abzudnken apfängt, auf die Urinblafe, auf den BIa«< 
/enhals* Dadurch entliehen allerdings verfchiedene 
Uefchwerden. Aber die meiüea krankhaften Erfchei- 
Hungern zur Zeit der Schwan^^etfchaft, z. B. das Er- 
brechen, 4ie Ueblichkeiten , haben- gewöhnlich ei- 
nen ganz andern, rein, nervölen , Grund« 

§• ' 638. 

Sobald der Akt der Erzeugung und Conception 

rallbracht ifl, — ' hat der Embryo eip eigenes Le- 

ben für ßch. Daher nicht angenommen werden 

^kann, dals irgend eine weitere Bildung an demfel- 
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ben durch' einen Ahfatz mittelft eines NiederfchTä- 
ges aus einem vom Fruchthälter abgefonderten Safte 
gefchehe: — feine ganze Bildung ill nun eine fort- 
■währende Entwicklung aus Geh felbfl; es werden 
dem Embryo, nur 'ernährende Stoffe dargebothen, 
welche er bey der ihm einwohnenden höclilt^ thäti- 
gen Aflimilationskraft in feine Sphäre zieht, tjnd 
(ich darin, als in feiper Bafis, hervorbringt. Da die 
Zeii^ung felbil ein pläftifcher Prozefs iß, fo iß: ai^ch 
die '.bildende, affimilirende Kraft die erfte Lebens-^ 
SufTerung des Embryo. — An Geh gefchieht die Bil- 
dung-aller Theile des Embryo gleichzeitig: dena 
diefer wird Menfch fogleich ini Momente der Con- 
ception. Daher auch im Produkte der Con-ceptipn', 
fehr bald nach derfelben, durch folche* Reag^ntien,' 
welche eine Gerinnung desEyweifsßoffesyeranlaffen, 
der ganze Embryo in allen feinen Theilen darge- * 
Hellt werden kann. Aber für die Entwicklung fin- 
-det ein fiicceflives Hervortretenu der einzelnen Theile' 
ßätt: und der Streik der BonnetTchen Theorie 
hierüber mit deren Gegnern iß kein anderer', als je-*. 
ner des ewigen Seyns mif^der Erfcheinung. 

Die Art, wie dte Mutter den Embryo ernährt, 
und diefem zur Bafis feiner Bildung und Geflaltung 
■wird,, iß bey derf Säugthieren, welche allein im ei- 
gentlichen Sinn des Wortes lebendig gebahrend 
lind, eine elgenthümliche. Bey allen andern Thie- 
ren iß der Emb^'yö, in einem Ey eingefchloITed^ 
Welches, mit^einor mehr oder weniger harten Schaale 
umgeben, aufler dem ICeime felbß auch noch das 
Material feiner Sußentation enthält. Er iß hierdurch 
felbß bey den Eyerlebendiggebährenden Thieren^ 
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1>€7 Welchen des befruchtete Ey im Körper der Mnt^ 
ter znrtickbleibt und dort bis zur Zeit des Aus-» 
fchliefens bebrütet wird, mehr yon der Wirkungs- 
sphäre der Mutter ifolirt, und nut den impondera- 
beln Agentien zugängig, welche zur Zeit des Bebrii- 
tens zwifchen Mutter und Embiyo circuliren. Bey 
dem Menfchen und den Saugthieren aber iß die 
' Gemeinfchaft zwifchen Mutter und Embryo inniger, 
und die . erfie bereitet während der Schijrangprfchaft 
fortwahrend das Material zur Ernährung des Em- 
bryo. Die Cotyledonen zwifchen de|i Häuten des 
Eyes d^r yi^^rfiilsigen Thiere^ in welchen lieh die 
Blutgefälse des NabelAranges verbreiten, bringen 
eine neue Ifolation des Embryo heryor; bis bej 
^em Menfchen und .den hierin Menfchenähnlichen 
Thieren die Cotyledonen yerfchwinden , und die 
Häute des ^yes ihre Gefäfse^ mit ihnen ihre Bele« 
bung yon dem Fruchthälter erhalten: welswegen jGie 
auch entleert, z. B. wenn der Embryo durch den 
Abortus yerlohren gieng, zuweilen noch fortwach- 
Jen, und abfofidern. 

§• 639- 

Das in den Uterus herabgelUegene, befruchtete 
£y der Säugthiere bringt in diefem eine leichte , 
oberflächliche Entzündung hervor; unter deren Ver- 
lauf lieh die Gefälse des Uterus conifch erweitern, 
und das Ey felbß durch adhäüve Entzündung mit 
der innem Oberfläche, jenes Eingeweides' verwächst« 
Diefe Adhäfion beruht auf demfelben Bildungsgefe^ 
ze, wie die Verwachfung des Herzens mit dem 
Herzbeutel : oder jene der Lungen mit der Pleura» 



4 
* 



407 ■ 

i 

Die Hunter'fche Haut ifl: urrprUnglich flockigi 
dann gallertartig^v und unterfcheidet Geh nicht von 
andern PTeudoaicmbraAen , durch welche benach- 
harte Organe an einander gehaftet werden. Zuerll 
find die Flocken der Schleimhaut des Uterus von 
jenen der äuflern Oberfläche des Eyes getrennt, 
aber fehr bald verwachfen fie unter einander, die 
decidua und die decidua reflexa find, nun Eines. 
Zuletzt verliert. die HunterTche Haut gänsiich ihre 
Seibftfiändigkeit, fo wie fie mit dem Fortrücken deir 
Schwan gerfchaft immer mehr dUnne wird. Sie ver« 
wächft mit dem Chorion und bildet deflen äußere, 
wollige und Jßockige Schichtung. So wie die blafi« 
^e Bildung det Anfang aller thierifchen .GeA&ltimg, 
keine Blafe aber einfach, fondern immer aus 'zwey 
Häuten gebildet ifi;, welche Polarität gegen einan« 
der zeigen, und zwifchen welchen fich eine FlUflig-« 
keit als Ausdruck der Indifferenz befindet (diefs ifl 
die Bildung der organifchen Hydatiden), lo ifi: auch 
das befruchtete Ey der Säugthiere eine folchia' ans 
zwey im Gege^fatz gebildeten Membranen beßehen« 
de Blafe. Das Chorion ifi; eine den feröfen Häu- 
ten vergleichbare, durch die ganze Schwan gerfchaft 
Jiindurch in befiändigec Metamorpliofe begriffene 
Membran, ohne Nerven, und bey dem Menfchen 
ohne blutführende Gefäfse. Denn obgleich die 
letzten im Zellengewebe zWilchen der Hunter'fchen 
Haut und dem Choriq.n fehr häufig zugegen find,^ 
fo gelangen doch nur die fein/lcn Verzweigungen 
dfrfelben als exhalirende Gefäfse zu dem Chorlon 
felbft. Das Amnion fchwimmt urfprUng]ich als eine 
jLleinere Blafe in der gräflern , im Chorion-, von 
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äiTfi ilurch c^e FliilEgkeit getrennt, we\cfae nicbt 
krankhaften Urrprunges ilt. In (l,er Folge , nähern 
fich bejde einander, yermCge des rafchern Wachs- 
thums der Schafshaiit« Sie verbinden Hch unter 
einander durch' ^arte Flocken, welche fich von Ei- 
ner ±nr andern erßrecken • welche nicht zellicher 
Natur^ fondern nach Fr. Lobstein Gefäfse find, 
die von den grölTern Blutgefäisen der decidua her- 
Aammen,, das Chorion durchdringen, um zu dem 
.Amnion zu gelangen, und dort die arterielle Ex-« 
balation des Schafswaüers zu vollbringen. 

§. 640. 

Die amniotifcbe Flüfligkeit nimmt in den fpä«« 
tern Monathen der Geitation immer mehr ab; Ee 
ilt am Ende der Schwaugerfchsft eine {eröfe FllilBg« 
keit, welche fehr vieles WalTer, nur eine fehr ge- 
ringe Quantität von EyweifsfioiF, von kpchfalzfaurer 
Soda und phosphorfaurer Ka^eerde enthält , und 
durch eine in ihr aufgelöste milchige FlüXBgkeit 
getrübt wird. Merkwürdig, ift die Mifchüng des 
Fruchtfaftes darum , weil er zugleich ein .freies Al- 
kali und eine freie Saure (die Amnios • Säure) 
;enthält. Wahrfcheinlich ilt das FruchtwalFer in den 
frühern Monathen -der SdiWjEingerfcfaaft ungleich 
reicher an Albumen, und ernährendem Stoff. Die 
amniotifche FlUifigkeit wurde eJimaU irrig für eine 
ExcretionsflüIIigkeit des Fötus, für deffen Schweifs, 
Urin gehalten. Sie wird aber entfchieden von dem 
Amnios, fo wie von den feröfen Häuten die Dunfi- 
flüdigkeit an ihrer innern 'Oberfläche abgefondert ,^ 
und fie iü, im Ey der Säugthi^re dafielbe, was da^ 



Eyweifs im Vogeley ' ift. Die Behauptung , d^fs der 
Fruchtfaft von den Gefäfsen des Uterus exhalirt, 
von den lymphatifchen GefäGsren der Placenta* ein« 
gffogen 9 und. in die Höhle des Eyes ergoiTen wer^ 
de, fetzt die unrichtigften VorftelluDgen von dem 
Verlaufe und 'der* Endigung der lymphatifchen Ge- 
f älse voraus. 

§. 64 1. 

N 

V 

Der Embryo entßeht mis einer thierifcben FläC- 
Xigkeit. Sein erßer Leb'enspro^efs ift ein plaAifcher, 
ein Cohäßons» und Geftaltungsprozefs. Alles orga«' 
sifche fieht mitten inne «wifchen dem Starren und 
Flüfligen, und der Tod ift in der vollendeten Jlerr« 
fchaft des einen oder des andern Elementes. J^ficht 
nur die ünterften Organismen, die Pristley'sche 
grüne Materie, jeder Organismus von was immer 
für einem Grade von Vollkomm rnheit, geht aus 
dem Waüer hervor. Anfangs fchwebt der Embryo 
noch wie ein NWölkchen in dem FruchtwailTer. So 
bald fieh aus diefem irgend etwas mit Beftimmtheit 
geftahet , unterfcheidet maii zwey Bläschen , deren 
ein^s dem Kopfe, das andere dem Rumpfe ent« 
fpricht. Das Kopfbläschen ift unverhältnÜsmäfsig^ 
gröfler als das andere. Der Gegenfatz der beyden 
Bläschen ift gleich dem von irehirn und Herz: und 
beyde oentrirende Organe find, auch die zuerft un« 
terfeheidbaren. Das Gehirn behauptet in feiner 
Entftebung felbft noch den Primat vor dem Her« 
sen, nur ift dalTelbe vermöge feiner Durchfichtig- 
keit nicht früher unterfcheidbar. Das Herz ift im 
l^omente feines Entftehens fogleich Bewegung , da-^ 
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her ein hüpfender Punkt. * Indem «her das Gehirn 
fogleich ^feine anziehende Kraft auf alle fibrjgeii 
Organe ausübt, entliehen die Nerven: denn diefe 
find nur die fichtbar gewordene adlio in dißans des 
Oehirns« Eigentlich iß ab^r im Momente d^r EnN 
fiehung des Gefäfsr^ftems tiberall ein üerz: denn 
das Blut bildet fich flcckenweifs und in einzelnea 
Tropfen, jeder als ein einzelner für Geh: — erft in 
der Folge fliefsen diefe in Eine Strqmung sufam« 
men. Auch bemerkt man das Blut früher als feine 
Gef äfse. Das erAe alfo , was fich im Embryo enU 
wickelt, find die drej- einfachen Gebilde, das zellige 
oder bläfige, das nervige, und die Gefäfsbildung. 
Aus deren Durchdringung entßehen die einzelnea 
Organe, aber alle fpäter als jene; — « die Leber, 
die Lungen, Magea,' Darmcanal , Nieren, Muskeln 
tt. L f. Eigen^hümlich iß die Entilehungsgelchichte 
jedes befondern Organes. So entfiehen die Lun- 
gen im Zuftande vollkomroner Dnthätigkeit in der 
Brullhöhle ; das Muskel - und Knochanfyftem bildet 
fich hey einer totalen Flexion aller Gelenke. 

Nach Oken geht die Bildung des GedSnqes 
T6n dem Nabelbläschen aus , welches bey den 
menfchlichen Embryonen diefelbe Bedeutung wi,e 
die tunica JSrythrpides bey den Thieren Hat. Der 
.dünne Darm und der dicke entliehen , jeder befon« 
ders, aus dem Bläschen, welches fich in einen Hals 
yerlängert, * in dem die beyden Därme an einander 
gewachfen liegen. Später erft ziehen fich beyde, 
wenn die muskulöfe und häutige Bildung der* vor« 
dern Bauchwandung fchon v'bllendet ift,; Sei die 
Höhle des Unterleibs durch den Nabelring zurück; 
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lle fondem fidb Meliey von dem Bläschen ab y deC- 
Ten HaU nun obliterirt als WurmfoctfaU Kurilck«^ 
bleibt: 

Der menjrchliche Fötus durchläuft in der Hohle 
'des Uterus feine Metamorphofe auf folche Weife, 
4afs er alle Thierclaflen durchgeht, aber, in keiner 
suriickgehalten , immer mehr das ihm eingeböhme 
Alenfchliche entwickelt^ Jede' in feiner Metamor« 
phofe unterfcheidbare, einer befiimmten ThiercIafTe 
entfprechende, Bildungsßufe ifi durch das Hervor- 
treten einer konkreten Funölion bezeichnet. Zuerll 
hat der Embryo ganz die Geßalt des Wurms. Die 
Art feiner Ernährung, fein einfacher Bau, alle pri«> 
yatiren Eigenfchaften , welche jenen Thieren .zu- 
kommto, zeichnen ihn hier aus. Von den Infekten 
kömmt dem Embryo nur ihr ZuAand vor der Ver- 
wandlung zu: — « denn was univerfell in diefen iA, 
das hat auch fchon die Raupe: die Verwandlung ilt 
nur eine einfeitige Entwicklung , befonders der 
Sinnes- und Bewegungsorgäne , zu dem höchften 
Grade der auf diefer Stufe erreichbaren Vollkom« 
menheit. 

Die* Differenzirung der Gefchlechtstheile , das 
£cbtbare Hervortreten des Gefchlechtsunterfchie^es 
ift indeifen fein Gewinn bej- dem Durchgange durch 
diefe Claflb. Die Entftehung der Leber, der innem- 
Organe, das Hervortreten verfchiedener Secretio- 
nen, u. f. f. bezeichnen deutlich das Fortrücken des 
Embryo aus der Clafle der Würmer in jene der 
Mollusken« Nämlich noch immer iß der Ehbryo 
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.Weichwurm, ' oline hartgewordenes nach innen zu- 
rückgedrängtes Skelotr'der käGge Ueberzüg feines 
Leibes zeigt felbft die Tendenz nach Incruflation*, 
nach Uebergewicht der Epidermdidalbildung. Bis 
dahin ftand er, gleich den übrigen wdfsblittigea 
Thieren, unter der Herrfchaft de^ Bildungstriebesj 
^ [daher fein rafches Wachsthum in der erflen Pefiode 
der Schwangerlchaft, welches- um fo langfamer wird, 
je mehr er lieh dem Zeitpunkte der Geburt annä-* 
hert. Das irritable Leben und der durch diefes 
beltimmte Qegenfatz erwacht in, ihm, To bald er 
rothes Blut und ein in fich gefchloflenes Gefäfsrj- 
flem hat. ^ft diefe Metamorphofe vollendet, fo ent- 
Aeheti .einzelne Knochen : — und wieder ill der 
erlte Anfatz zur Knochenbildung jene am Schedel 
ijind an den Wirbelbeinen. Nun ift der Embrjo in 
die Reihe der rothblütigen, mit Wirbelbeiuen ver- 
fehenen Thiere hinübergetraten. Hirn - und Hü^ken- 
markift, fo wie bey diefen allgemein, gebildet: 
fünf Sinnesorgane werden deutlich unterlbhieden : 
HÜe Lymphgef äfse find vom Sjitem der rothes«- Blut« 
führenden Gefäfse abgefohdert. Die Nieren haben 
ihre vollkommne Ausbildung erreicht u. f. f. Alle 
diefe Bildungen find wie mit Einem Schlage gege- 
ben: ^er £mbryo iil ^Fötus geworden« Aber der 
Fötus- ill kaltblütiges Thier. Die' Vorher Tchon im 
erfien Donath der Sshwangerfchaft, gleich d^m In- 
fektenauge offnen -und -nackt hingelegten Augen 
find jetz^ unter Augenliedern verborgen » d4 üe die 
allgemeinen Bedeckungen anziehen, und diefe als 
häutige Falten fich an fie anheften. Die GliedoiaC- 
fen' find noch fehr klein ^ befönders die untero* 
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Die Rerpiration ill einfe jCieinOTr6ipirati(>q: ta wia 
aber die Bildung, der / Plac^nta vollkominn^r ge- 
worden ilt, beginnt auch der Gegepfatz zwifcbeu. 
den.beydea Ventrikeln jies Herzens, die Kreutzüng 
der Blutflräme , — die vordem- Extremitäten erlan- 
gett ein rafcheres, Wachstliumj die Linfe im Auge 
verkleinert Geh, es entlieht wäfferige Feuchtigkeit; 
der Fötus ift Amphibion. Die Aeuflerung vop Mus^ 
kr^ltbätigkeit, u'nd die Ortsveränderungen einzelner 
GliedmalTen des Fötus zeigen feinen Uebergang in 
eine höhere ThierclaflTe an. ^enübilitätsthier aber 
wird der Fötus erß durch die Geburt. Denn bis 
dahin liegt das fenllble SyCtetih in ihm die Sinnes- ' 

otgane in tiefem Schlafe, ohne Eindrücke von auf-^ 
fen zn empfan|;en. ^ * . 

§. 643. . 

Die Placenta ift ein fehr gef äfsreiches , kiemen«^ 
artiges Gebilde, gewöhnlich am Grunde des Frucht- > 
hälters eingepflanzt. Indem nämlich die Flocken 
der Schleimhaut des Fruchthälters an alfen andern 
Stellen mit den Fropken des Eyes verwachfen, und 
die Hunter'fche Haut bilden,- entwickeln fie lieh 
im Grunde in fich entgegengefetzter Richtung durch 
die feinde Verzweigung immer mehr, ohne in ein- 
ander überzugehen. So entftehen hier zwey fich 
bjegegnende, und in fich felbft wiederkehrende Ge- 
f äfsausbreitungen , deren eine dem Fötus, die an- 
dere der Mutter angehört , welche nirgends^ in ein- 
ander olFen JTtehen,' und fich wie Blutgefäfse und 
Luhgefäfse in den Lungen verhalten. Der kindli- 

che Antheil an djsr Placenta ift bej weitem der 

« 
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groITere. Diefer bildet Gotjledonen, warsenformi- 
ge Erhabenheiten , welche in ihnen entFp rechende 
Buchten im mütterlichen Antheil aufgenommen wer- 
den, — und ähnliche' Vertiefungen, in welche die Ge« 
f a&kegel des mütterlichen Antheils eindringen. — « In- 
nerhalb des Parenchyms der Placenta münden die Ar« 
terien der Mutter entfchieden nur mit den Venen der 
Mutter zufammeh; das Blut eztravafirt daher nicht, 
obgleich j^ene Venen allerdings beträchtliche finuöle 
Erweiterungen bilden. Eben fo ßehen die arteriel- 
len Endigungen der Nabelgefäfse mit ihren renöfen 
Anfängen in unmittelbarer Verbindung. Die Na« 
belarterien anallomofiren aber nicht mit den Venen 

I 

des Uterus, und deflen Arterien anaftomofi^en nicht 
mit den Venen das Nabel Aranges: — iss giebt fomit 
keine Kreutzung der Blutltrdme von Afutter und 
lund in der Placenta, keine kreutz^örmige Ver« 
Ichlingung ihrer beyderiey Gef ärsfjrfteoie. Da auch 
in dem Parenchym der Placeuta das mutterliche 
BTut nicht extravajlrt, und die Venen des Nabel« 
Aranges nur das von den Arterien verführte Blat 
Eur uckführen, keineswegs aber das GefchäO^ der Ein« 
faugung vollbringen ; fo geht iiberhaupt' mittelfi der 
Placenta kein Blut, und keine andere ernährende 
FlüIEgkeit von der Mutter zu dem Kinde: — fon« 
dern im Parenchym derfelben geräth das kindliche 
Blut der Nabelgefäfse nur in die Wirkungsfphäre 
des mütterlichen Blutes: fo wie die dem Wafler 
beygemifchte SauerflofFluft in den Kiemen der Fi« 
fche , einiger Mollusken u. f. f. auf das venofe Blut 
«inwirkt, welches Jene Kiemen durchgeht; fo die 
^uia oxy^eneh im ineriellen Blut dto Mutter auf 
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das renöre BIü|^ de^ Fötus. ~ Die'Placente iit Tow 
mit das Rerpiralioosorgan des, Fdtus, und swat ein 
'aufler ihm liegendes Refpirationsorgan, fo wie auch 
die Kiemen nach auflen zurückgedrängte Lungea 
find. Das Gefärsryftem des Fötus ift voii daher \a. 
£ch felbft ^gefchloflen und kreifig wiederkehrend* 
Der Fötus bereitet fein eigenes Blut; die^fthl dec 
Pulsfchlägie an der Nabelfci^nur ftimmt nicht iibereia 
mit der Zahl d'er Pulsfchläge der Mutter: -^ bey 
Verblutungen der Mutter entleeren lieh die Gefäba 
des" Fötus nicht:.— die Austreibung der Placenta 
ift nicht mit grolsem Blutverluß verbunden. 

I 
t 

Einfaugende Gefäfse, welche in der Placentft 
irgend eipe Flüfllgkeit abforbiren, und dem Fötua 
zuleiten könnteiti , gtebt es in dem Nabelftrangd 
nicht« Gewifs aberv ift das Verhältnifs der Gefäfsd 
in der Placeqta in deren frühern Bildungsperiodea 
ein ganz anderjgs. So lange die'PIacenta nur aus 
verlängerten Filamenten Und Flo<;ken der Hunter« 
fchen Haut beAeht, gelanget mittelft jener Gefäfs« 
flocken ^entfchieden eine von den Gefäfsflockendea 
Fruchthälters*. abgefonderte ' chylöfe FlUiligkeit zu 
detn Embiyo. Die Venen des Nafoeißranges, wel« 
che üch früher als die Arterien zeigen, und urfprUng« 
lieh einfaugende Gefäfse: und erft nachdem die Aiw 
terien ßch gebildet haben, entfteht das Capillarge^' 
fäfsfyftem, welches die Endigungen von beyden in 
üch aufnimmt, und fo das Gefäfsfjftem als eine 
in fich wiederkehrende Totalität fchliefst. Daher 
find bej den Yenen die Aefte früher alt die Stim^ 
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m^ vorhanden , und die Stämoie entfiehen nur durch 
die ZuraiUfoenmünduog der Aelle. Bey den Ane- 
rien aber Gnd die Stämme die friibeß gebildeten, 
und die Aeße entßehen nur durch die ExpanGon 
des Stammes. Die Erciährung des Fö^us ift Co mit 
keineswegs durch die fcbon gebildete, reife Plaeen- 
ta, wohl aber während eines febr kurzen Zeitraumes 
dttröh die fich bildende Placenta vermittelt. Die 
Periode, in welcher der Fötus mittelß der lilamen- 
töfen Gefäfse^ weiche das Rudiment des künftigen 
Mutterkuchens darßellen, den von 'der Schleimhaut 
des Frucht fa alters abgefonderten Milchähnlichen Nab- 
rungsfaft abforbirt, fällt zwifchen diejenige^ wo er 
die FlüQigkeit des Nabelbläschenft confumirt, und 
<liejenige, wo er durch die Eiafau^un^ des Frucht« 
wiaflers ernähr]; wird. Denn das in dem Nabelbläs- 
chen Enthaltene iß entfchieden kein Harn, fo wenig 
als der Fruchtfaft Schweifs iß. Sondern die Flüßjg- 
keit des Nabel bläschens iß fehr nahrungsreich: fie 
iß in deßo. groflerer Quantität vorhanden, je klei- 
ner . der; Embiyo iß , der zuerß wie ein kleiner 
Knopf auf der fehr grofsen Blafe auffitzt. Durch 
den Urachus wird diefe FIüJDSgkeit dem Embryo zu« 
geleitet ;" bey dem Menfchen fchliefst fich diefelr, fo- 
bald das im Nabelbläschen enthaltene confumirt ilt 

: In der dritten ungleich längßen Periode er« 
liShrt fich aber der Fötus durch die Zerfetzung des 
amniotifchen WalTers. Unter allen zur Ernährung 
tauglichen Beßandtheilen des Ejes iß der Liquor 

" '- - amxii- 
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amnios der conAanteile: man findet ihn nicht nur 
in den Ey^rn der warmblUtigea Thiere, fondem 
anch in weit tieferen ThierclaOen^ und zwar bej 
folchen, in deren Ejern man weder einen Mutter- 
kuchen noch Nabelgefäfse antrifft.^ Gewifs ilt alfo ' 
wepigftens bey diefen, bey welchen der Fötus auf 
kein^ andere Weife ernährt werden kann, die Er- 
nährung, durch '^die Zerfetzung des Sohaafjfwaflers 
vermitteb. DalTelbe i(t bisweilen bey menfchlicben 
Embryonen der Fall , Vielehe ohne Mutterkuchen, 
oder ohzte Nabelgefäfs Geh lange Zeit in dem Eye 
ernährten. Der Liquor amnios iß eine FlUfligkeit, 
welcher vermöge des JEyweifsItofies, den fie enthält,* 
zur Eruährung fehr gefchickt ift. Zwar iß naqh 
Vauquelin und^ üuriva dije Quantität des im 
Schaa£swairer aufgelösten E3rweifsßoffes Tehr geringe« 
Aber beyde unterfuchten den Liquor, lo wie er bey 
der Geburt ausgefloITen wan Nun iß aber das ' 
Schaafswaffer in der letzten Periode der Schwanger« 
fchaft weniger nahrhaft, weswegen auch das Wachs- 
thum des Fötus hier weit langfamer, und geringer, 
als in ^iner frühem- Epoche iß. Das SchaafswaHer 
erleidet um diefe Zeit nicht nur eine quantitative 
YerminderuDg, fondern auch eine qualitative Ver- 
änderung, welche in einer Verminderung des darin 
enthaltenen EyweifsßoiFes beßeht. Eben diefe quan« 
titative Verminderung deutet auf die Zerfetzung die- . 
fer FlUfligkeit, und auf defen Verwendung zur Er- 
nährung des Fötus hin. Die Ernährung des Fötus 
inufs durch eine Flüfligkeit gefchehen, welche nicht 
durch feine eigene Gef älse,, foyadern durch jene der 

Walihers Phyfiologle.^a Th. . 2^ 
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Mutter abgefondert wird; (denn die Materie zur Er- 
BühruDg mu£i dem Fötus, fo wie jedem .organifchen 
Ktfrper, von apflen gegeben werden) .diels iß aber 
bey dem Liquor amnios des Meofchen, und der 
bierin Menfchenähnlichen Thieren ,der Fall. Gegen 

» 

diele Theorie der Ernährung des Fötus bleibt im-* 
in^r die Ernährung des Fötus der mit wahren Goty« 
ledonein yerfehenen Thiere eine Schwierigkeit. Denn 
i>ey diefen find die exhalirenden Gefäfse des Schaafs- 
häutchens offenbar Zweige ,der Nabelgefäbe. Die Er« 
nährung des Fötus iß gewifs durch das Lymphgefäfs- 
fyßem vermittelt; •di^'auf deutet die Entwicklung des 
Sjfiems der Lymphgefäfse und der Ijmphatifchen 
Drüfen' bej dem Fötus, delTen grolse Thätigkeit 
durch Verfuche erwiefen iß, uiid defien Präponde- 
ranz auch noch geraume Zeit in das kindliche Aher 
hinein fortdauert. Das lymphatifche Syßem kann 
nur Jiber in fo ferne die Ernährung des Fötus ver« 
initteln, als die abforbirenden Gefäfse, w;elche an 
der Oberfläche der äuffern Haut^ oder an jener der 
Schleimhäute ausmünden, das SchaafswaiFer auffau« 
gen. Man hielt dije letzte Art der Abforption ehe« 
mals für das Mittel zur Ernährung des Fötus, in- 
dem man glaubte, dafs d^r Fötu^ das Schaafswafler 
verfchlucke,/in feinem Magen digerire, und dafs 
diefs auf folche Weife zuerfl in die cbylöfen Saiig- 
gef älse &c. gelange. Dief$ iß aber keineswegs wahr« 
fcheinlich, wenn man bedenkt, dafs der Fötus lieh 
zu einer Zeit von dem Schaafswaflfer er;iähret, in 
welcher feine Verdauungswierkzeuge, felbß fein Mund 
noch wenig ausgebild^'t find: ferner, dafs mfenfch- 
lidhe Fötus mit imperforirtem Mund und Nafenlö« 



' I 



419 

ohtm fi0h febr gut er&ihrten; — ferner, dais dia 
FlUfiigl&eitf welche man gewöhnlich in dam Darm« 
candl antrifft, die vx)raasgeCetzte Aehntichköit ait 
dem S^haafsv^aifler keineswegs habe. Wenn man 
deflen ohngeachtet da^ Schaafswafler znweilen ge- 
froren in der Mandhö^hle, im Schlünde , uhd Ma« 
gen des Fötus angetroffen hat, fo fcheint die& blols 
zufällig, und vielleicht in der letzten Zeit des Le» 
bens dahin eingedrungen zu feyn. Wenn es dahin 
gelanget, fo wird es dort durch die chylöfen Ge« 
iäfse, welche hier die Stelle von gewphnlicben Lymph«» 
gefäfsen vertreten, zerfeut, und aufgewogen, fo wie 
von den abforbirenden Gefälsen anderer Schleim« 
häute, als von jener der Urinblafe, der Gefchlechts- 
tfaeile &c., ohne. da& man eine wahre Di|^fiion 
des Schaafswaffers durch die noch zarten Verdauungs- 
Organe des Fötus annehmen kann» ,Denn der Li« 
quor ammos iit eine fcbon animalifirte, und dem 
Fötus' bis zu einem gewiffen Grade alümilirte Fluf« 
figkeit, welche, um zur Ernährung zu dienen,, der« 
jenigen Verändenuigen nicht bedarf, die den Ver« 
dauungsprözefs der erfteA Wege bilden« 

Die Quantität, in welcher d«r Liquar in einer 
beßimmten Periode der Schwangerichaft angetroffen 
wird, Jleht im direkten VerhältnilTe der Gröfse der 
fecernirenden Oberfläche der Scha^fsha^t, relati? 
zur Gröfse des Flächeninhaltes der abforbirenden 
Haut d«8 Fötus, und da nun zwar die abfolute 
Gröfse des Eyes progreiBv in dem Verlaufe dör 
ScHwangerfchaft zunimmt, die relative Gröfse aber 
eine wirkliche Verminderung erleidet; fo ift hier« 
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ABS ra erfehen, warum die Meng^ def'Sichaafswairers 
um fo mehr abnimmt, je mehr der Fötus $ler Ge« 
burt nahe ift» Man hat den käligen Ueberzug der 
E'pidermis des Fötus als ein HindemiGi der Abforp« 
tion des Schaafswaflers durch feine Haut angeführt. 
- Aber diefer findet in der erften Zeit der Geltation 
nicht ftatt, und erlt in der Folge fchlägt^ Cch der- 
felbe entweder als Sediment des zäheren und viskö« 
fen Theiles des Schaafs waffers, oder als Produkt 
der Hauttran fpiration des Fötus nieder; und gera- 
de in diefer ifi auch das Wac'hsthum des Fötus das 
Xchnelleüe. . 

' *Se wie die Refpiration des Fötus eine wahre 
Kiemenrefpiration iß; fo Aimmt auch der Kreislauf. 
des Blutes oey demfelben mit jenem der kaltblüti- 
gen. T-hiere überein. Die vordem und hintern 
Höhlen des Herzens, welche, durch das ^yförniige 
Loch in einander ofFen^ Itehen , find gleich dem 
EinCackfgen, in mehrere Buchten getrennten Her- 
zen einiger Amphibien. So wie dort die Lungen- 
gefäfse kein befonderes Gefäfsfjltem für fich dar- 
Aellen, fondem dem Aorten- und Hohladerryftem 
untergeordnet find; fo find diefem auch die T^abel- 
gef äfse verbunden , da die Nabelfchlagadern aus 
den h^pogalirifchen entfteben , die Nabelblutader 
aber in die Hohlvene aufgenommen wird. Diefe 
führt das arterielle , im Mutterkuchen neu oxydirte 
•Blut dem Fötus zu; und da d^r grölste Tbeil diefes 
Blutes auch^noch diebey dem Fötus, fehr yoluwinüü 
fettige y und mit einer wahren TaigmaiT« in ihreoi 



Parencliym durchdrungene Leber durchgeht, da die 
Gallenabfonderung aber fchoa froher als andere 
Secretionenf gegen die Mitte der Schwangerrchaft 
eintritt fo gelangt ein fehr dephlogißicirtes Blut in 
den vordem Herzensfack. JDi^fes wird auf die ^ 
§ft 387« angegebene Weife mehr dem^ Haupte und 
den obern Theilen, .da« Blut der» obern Hohlaider 
aus dem rechten Herzensventrikel durch ^en Botal« 
fchen Canai lind die abftelgende Aorte mehr dea 
uhtern Theilen zugeführt. 

Aber das Blut der Arterien und Venen des Fö^ 
tus ilt fowohl in der Farbe, als in den übrigen Ei- 
gehfchaFten nur wenig unterfchieden ; To wie auch 
bey den kaltblütigen Thleren die Verfchiedenheit 
des arteriellen und des venöfei^ Blutes .nicht grols 
ift. Man will fogar das Blut der Nabelvene dunk« 
1er und mehr livid als jenes der Nabelatterien ge-* 
funden haben. Die Refpiration des Fötus in der 
Placenta ift- nämlich fehr unvollkommen ; und da«i 
von hängt auch die geringere Temperatur des Fö- 
tus gegen die Blutwärme der Mutter ab ; da nachl 
Authenrieth's UnterFuchung eine Verfchiedenheit 
von einigen Graden zwifchen beyden obwaltet. 

Der Fötus vollbringt in^ den fpätem PeriodeoT . 
der Scliwangerfch^ft Muskelbewegungen, welche mit 
Ortsveränderungen verbunden find. Er fchWimmt 
im FruchtfaFte, als ein ovaler Körper, aber nicht 
alFo zuFamm'engedrängt und gebogen, etwa un\ den . 
geringften Raum' einzunehmen , fond^n Weil ^r aus 
dem. Oval entftanden, und feine einzelnen Theite, 
Haupt/ GliedmaFsen, nur innerhalb jener Urgeftalt 
yom Ganzen losgetrennte Parcellen £in^ 
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Vierag Wochen vollenden gewöhnlich die BiU 
dungsperiode des menrchiichen Fötus , während 
welcher er in der Höhle des Fruchthälters einge- 
Ichloflen iß. Aber fchon neun Wochen früher ift 
c!r zu einer folchen Reife gelanget , dals er getrennt 
von der Mutter lebensfähig iß. — Eben fo gut 
kann auch in feltnen Fällen .der Fötus länger als 
vierzig Wochen innerhalb der Höhle der Gebähr- 
mutter eingefchloiTen bleiben. 

Am Ende diefer Epoche iü; nun der Fötus zu 
einem Grade von Selbfiiländigkeit, und Individua- 
lität gelanget, dals er unabhängig, und auflerhalb 
des Leibes der Mutter zu leben vermag. IStS entfie- 
hen nun ichmerzhafte Zufammenziehungen des Ute- 
rus ; Wehen , welche man in die vorbereitenden , 
erfchiitte^nden , und Nachwehen untertcheidet* Die 
Wehen haben das Eigenthiimliche, dals bey ihnen 
der Grund des Uterus fich contrahirt| aber der 
Mund erweitert, fo wie im. Anfange der Schwan- 
gerfchaft der Grund zuerft lieh erweiterte und der 
Muttermund fich fchTofs. .Der Grund ilt das meiß 
expandirte^ folglich geht dort zuetH die expanüve 
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Bewegung in die cöntradKve über; indefs noch 
jfprtdauernd der verftrichene Hals weiterhin expan» 
dirt >wird. — Zur Erweiterung des Mütteminnde^ 
trägt das keilförnlige Eindringen dfer Blafe, in "wel- 
cher der Fötus mit dem noch übrigen Sehaafswafler 
enthalten ift, vieles bey. Diefe Blafe fpannt fich 
immer mehr an, reifst endlich, und nun trit der 
Kopf, mit welchem das Kind bey regelmalsigen 
Geburtslagen eintrit, in den Muttermund felbft ein; 
diefer beCcfareibt bey feistem Durchgänge durch die 
Becük'enhÖfale'eine drehende Bewf^gung, eine wahre 
Axendrehung; fdne« ICnochen fchieben lieh yermö^ 
ge deV blofs membranölen Verbindung der einzeU 
nen Knodien über einander; das Volumen des, 
Kopfes wird hierdurch um fehr vieles vermindert,, 
diefer durchbricht endlich den Ausgang des Be« 
ckens, dehnt die weichen Geburtstheile aus, wird 
gebohren , und gewöhnlich ohne grolses Hind^rniüi 
folgen alsdann die Schultern, und der iibrige Kör« 
per nach. 

In der engRen 'Beziehung flehen auf einander 
die Gebährqiutter und die Brülle» \Zu gleicher Zeit 
trit die Periode der Reife in beyden Organen ein , 
und zugleich fallen beyde in Decrepidität. Gewifs 
gehören die Brülle in die Reihe der Gefchlechts« 
theile felbft, und fie drücken den weiblichen Ge« 
fchlechtscharadler in der männlichen Form aus, -« 

Die Sympathie der BrüAe und Zeugungatheile 
fuchte man aus ihrer Nerven •' und Gefälsverbin« 
dung zu erklären: diefe. ift aber nicht die Urfäche 
fondern die Folge von jener* — - ' 
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Die Brufie turgesciren fchon wahrend iet 

Schwangerfchaft an; aber am meifien find fie nadi 

der Geburt angefchwollen. Die Brufidrüren ftellen 

eine viel körnigte Drüfe dar, welche tan der auf« 

fern Oberfläche des Thorax in häufiger fettiger 

Celluloütät gelagert, und in einzelne fächerförmige 

Parthien getrennt iß. — ' Die Ausführongsgänge 

derfelben laufen ni^t bauaiförmig, oder gefiedert^ 

fondern mehr gegen Ein Zentrum ßrahlend zufam« 

men, und öfnen lieh mit jaehrern vereinzelten Aus« 

miindungen in die Bruftwarze^ , Die gaase Bildung 

. der Brulldrüfe ßellt fa, wie jede andere DrüfenbiU 

düng nur eine excentrifche ^Mettmorphpfe einer 

Schleimhaut dar; und diefe Schleimhaut» welche in 

die Bilduog der Brufidrüfe hineingezogen wird > ift 

nach B i c h a t die dritta Gruppe im ^yftem der 

Schleimhäute. Die BruAdrüfen befitzen relativ zu 

ihrem Umfange fehr wenige Blutgefälae: dagegen 

find die Ijmphatifchen Gef äGie in ihnen überwie« 

gend : zu den Blutgef äfscn wie 8 - i* Die hj^V^ 

gefäfse, welche in bewunderungswürdiger Menge 

in die Bildung* der Brilße eingehen, nehmen hej 

Taugenden^ Frauen fehr vieles amDurchmefler zu, 

und bejr genauen Injedlionen fieht^^man deutlich, 

wie fich mehrere von ihnen in einen Stamm verei« 

nigen, der fich gegen die Brufiwarze zukehrt, nnd 

einen Milchleiter bildet. Diefs beweifst wenigßens 

einen un mittel bairen Uebergang der Lymphgefäfse 

der Brülle in ihre drüßgten Ausfiihrungsgaoge: 

und fornit ift hier die Secretion durch Gefäüe der 

unterften Ordnung , nämlich durch lymphatifclie 

j Ge- 



Gefälse, fo wie in andern Drtifen durch die Th2* 
tigkeit der Blutgefälse vermiltelt. 

Die Bruftdrüfen felbft gleichen daher, fo wia 
der Stoff. «ur Abfonderung der Milch ihnen ioa 
den lympbatirchen Gef älsen zugeführt, wird , in ih« 
rem Baue auch mehr den lymphatischen » als den 
conglomerirten Drüfen. Man entdeckt unter allen 
drilOgten Eiogeweiden an den Briißen am fchwe« 
reiten den körpigten Bau. 

Zur häufigen Secretion der Milch .trägt befpn« 
ders das Säugen des ^Kindes feU)Il, und das fieta^ 
iten der Brtifte vieles bey. Die Bruliwarzen gera« 
then hiebey in eine wahre Eredlion , und die vor« 
her ilacciden, und eingefallenen Brüfie ilrotzen nua 
Ton Mikh/ 

Die *MilchabTonderung findet auch zuweilen 
bey^unverbeuratheten Mädchen , bey Knaben Aatt. 

Die Milchabfonderung ili die fortgefetzte Bezie- 
hung' des Bildens und Producirens der Mutter auf 
den FÖtu^.und vermittelt eine fortdauernde Ge« 
meinfchaft, auch des ernährenden Stoffes zwifchen 
der Mutter und dem Neugebohrnen« Bey dem Sau- 
gen zieht theils der Neugebohrne die kegelförmige 
Spitze der Brußwarze gegen fich an, theils macht 
er durch das Ausfaugen in den Ausf ührungsgängen 
der Milch einen luftleeren Kaum, und nun flielst 
die Milch von felbll aus. 

Die Milch ül meiftens der Quantität ^nd Qua« 
lität nach betrachtet proportional den genoITe^en 
Nahrungsmitteln ; gewöhnlich macht fie ifS ihres 
Gewichtes aus; ihre Confiilena und ernährende £i«i 
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genrchafi: aber wird toh der ernährenden Eigta« 
fcbaft der genoflenea Speifen und Getränke der 
Amme beAimmt. Die Confißenz der menfchlichen 
Milch iß geringer, als jene der Milch der Ziege , 
der Kuh , der Efelin. Die Milch beßeht aus den 
Molken, welche Milcbzuckerfänre und Milchzucker, 
in geringerer oder größerer Quantität Waflers 
aufgelöst, enthalten, — aus dem käfigten Theile, 
welcher ein fehr ozydirter Bjweifsftoff iß, — - und 
aus dem butterigten , . welcher ein • fettes Oel in ei- 
nem geringen .Oxjdationsgrade darßelit» Die Milch 
alfo enthält fehr wenig Azot, dagegen vielen Koh- 
lenftoff, WalTerßoff und Sauerßoff. ~ Die in ihr 
enthaltenen Salze Gnd beronders kochfalzfaüre So« 
de , kochfalzfaüre Pottafche y und phosphorfaure 
Kalkerde. — 

Die Milch hat alfo in ihren Mifchungsverhält« 
niflen fehr wenig Analogie mit dem Chylus der 
Amme, wohl aber iß fie als der'GhjIus des Säuglings 
zu betrachten. Die Milch iß zwar höchß leicht 
verdaulich für die noch fchwachen Verdauungsor« 
gane des Kindes (befonders die Milch von einer 
Amme, welche gleiche Perioden mit dem Kinde 
durchläuft) ; aber üe erfordert doch *eine eigen« 
thümliche Suba(ftion. 

' Was die Milch für die Säugthiere, das iß der 
Dotter in den Eyern der Vögel und anderer. 
Denn diefer zieht lieh kurze Zeit vor dem Aus« 
fchliefen des Fötus durch den Dottergang' in den 
Darmcanal, bey andern ^ z, B» bey einigen Knor- 
pelfifchen in den Magen herein : -— und dient wahi 
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rend der erßen Wochen zur Eroahjrung des Neür 
.|;ebohriien. 

I 

t 

Leztes Kapitel. 

Von dem Tode und von^der Fäuluifi. 



§• 649- 

Iß das Werk der Erzeugung und Fortpflanzung 
yollbrachty und diß neue Generation herangew^ch- 
Ten, fo wird die Vorhergehende dem Tode und der 
Verwandlung ihres Aerblichen Äntheiles übergeben« 
Denn fie ift unkräftig und alternd geworden ; und 
fie weicht dem Jüngern und kräftigern , in welchem 
das Leben noch frifch und neuer Entfaltung fähig 
ifl. Daher lieht in Jeder Thiergattung die Kindheit 
im Verhältnifle der Lebensdauer. <Denn die Erzie^ 
hung ilL noch ein Theil ^der Fortpflanzung, 

Auch der Tod und die Fäulnils gehören dem 
liehen an: nirgends ifl: eine Vertilgung des Lebens , 
überall nur Verwandlung und Wiedergeburt zu 
neuem Seyn. Der Tod ifl: felbfi: ein befländiger Be- 
gleiter des Lebens. Mit der Geburt fierben mehrere 
Organe des Fötus: der Wechfel des Stofi^es ift ein 
ßets fich erneuender 'Tod. — Mit dem Eintrite der 
Decrepidität werden viele Organe, z. 3« die Brüfte, 
der Fruchthälter des weiblichen Oefchlechtes dem 
Tode übergeben ; daher degeneriren , £e fo leicht 



I 
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Um diefe Zeit» und in den Oirarien bildet lieh die 
.Wallra^hmafle, welche überall ein Riickltand von 
langfamer Verwefung ift. Das ganze Greifenalter 
iß der Anfang des eigentlichen Todes: — und b'ey 
dem Tode aus Marasmus fterben nur einzelne Qr« 
gane und Syßeme, da jetzt das Heben in andern 
unter neuen bisher nicht gekannten Thatigkeitsfor- 
men erwacht. 

§. 65i. 

Aller Tpd, fowöhl der natürliche als der zufäl- 
lige, durch Krankheiten oder Verletzungen herbey- 
geführte, "geht von dem Gehirne oder von dem 
Herzen aus. Das Erlöfchen der Lebensthätigkeit 
in dem Einen bringt auch die Läkmung des an« 
dern, und jene djer übrigen Organe hervor. Daher 
find die Phönömene des Todes zufammengefetzt 
aus den PhÖnomenen der Starrfucht und jenen der 
Ohnmacht: die erAe ift ein Scheintod, des Gehirns 
(der Nerven), die zweyte ill ein Scheintod des Her- 
zens (des Blutes). ^ Aber nur in einer Hemmung 
der FundUon des Nervenfyßems , im Aufhören der 
Muskelbewegung, des Athemholens und des Blut- 
.nmlaufes beliebt der insgemein fogenannte Todi 
.Weiter hinab erAreckt fich feine Wirkung nicht, 
,iind diie Ernährung, das Wachsthum einiger^ Thei- 
]e, z. B. der Haare, die Einüaugüng, felbfi einige 
Abfonderungen dauern noch einige Zeit nack dem 
Tode fort. , 

S- 65«. 



erAe Zeit nach dem Tode^ fo Jange d|e 
Verwefung noch nicht begonnen hati iß überhaupt 
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^ou dem Scheintote wenig oder nicht unterfchi«- 
den. Die Eaipfäoglichkeit für die Wiederbelebung 
ifi: in beyden Fällen problematifch; und fo wIq die 
letzten Lebei^sjahre des Greifen ein Zußand von 
äuflerer Untbätigkeit und Entkraftung' waren, fo^ 
fällt auch in diefe Periode die eigentliche Todes« 
ruhe: es find |etzt nur einige Organe ^lehr ^unthä« 
tig geworden, und das Senforium hat auf die ge«> 
Wohnliche Weife zu wirken aufgehört. Nichts be« 
rechtigt aber anzunehmen, dals die Seele jetzt mit 
ihrem dem Tode übergebenen Leibe auf keine Weife 
mehr in Verbindung flehe; und denen, welche aus 
diefem Zpllande in das Leben wiederkehren, folgt, 
obgleich kein Bewu&tfeyn des yc(rgangenen Zuilan* 
des, doch die Erinnerung an die genoflene hÖchfie 
Luß und ah eine verklärte Art des Seyns. 

§. 653. 

Indem aber dennoch bey dem Tode das Band 
zerreiist, Welches die Seele mi^ dem Leibe zufain*^ 
menhäit, diefe aber befonders. auf das Nervenfyllem 
fchafFend und belebend, d. h^ fich daflelhe als Bafi« 
Xches unterwerfend, einwirkt, fo dafs nun die übri« 
gen Sy (lerne, z« B. das Muskelfyßem , dem Nerven-» 
fyßem eben fo, wie diefes felbft der Seele, unter« 
^worfen find; — fo hört auch mit dem Tode dieUn- 
terordnung der niedern Syßeme unter die hohem 
unmittelbar auf. Befonders fagt fich das Ikfuskel« 
fyllem fchon im Momente des Todes von der Herr- 
fcbaft desNervenfyfiems los, und da nun die Muskel- 
tbätigkeit der Nerventhätigkeit nicht mehr unjter« 
geordnet, d. h. da fie eine unwillkUhrlicbe gewpr- 
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den lAf fo tnt im Momente des TadH eine «Ilge« 
meine Goatradtion ud(1 darauf folgende Steifigkeit 
aller Muskeln und Unbiegfamkeit der Gelenke ein» 
Da nur der NerveneinfluU* und die Macht des Wil- 
lens das natürliche Uebergewicht der Streckkraft im 
Muskelfyfteme aufhebt, und die Beugekraft in das 
Gleichgewicht mit derfelben fetzt, fo Itellt fich im 
Momente des Todes das Uebergewicht der Streck-- 
kräh wieder her, und der Erfiarrte fiirbt im MOf 
mente der gröfsten Streckung aller Gelenke. Di^ 
Todtenkälte und BlälTe, * welche dem Leichnam in 
diefer Periode zukömmt, iß, eine' Folge der Unthä- 
tigkeit des Gefäfsfyliems, welches fein Leben nur 
▼on den Gefälsnerven hat, und ipit diefen erfior« 
ben ift« 

Aber diefe Perrode, welche, durch die Herrfchajft 
des Muskelfyßems bezeichnet iß, geht nach einigen 
Tagen zu Ende, und nun fängt eine neu^ Lebens«- 
xegung im Blute, und im Gefä&lyAem an. Das 
Blut fängt an fich aufzulöTen, es wird durch die da- 
bey entbundene Wärme mehr ausgedehnt; neu flüf- 
fig, kehrt es von den innern Theilen nach den auf« 
fern zurück« Gleichzeitig beginnt die Gafsentwick« 
Jung im Unterleib , und jetzt entfieht bey allen 
Leichnamen ein Meteorismus, wenn er nicht fchon 
während der Krankheit, welcfhe dem Tode vorher« 
gieng, zugegen war. lir dem letzten Falle war diefe Pe« 
riode derVerwefung fchon während des Lebens «in<« 
getreten. Immer fängt die Verwefdng in den Ein« 
geweiden des Unterleibes,, in den Zeugungstheilea 
und in der Haut an. Merkwürdig iA die An- 
fchwellung und der Erethismus der 24eugungstheila 
fchon während des Todes, nicht blofs bey Gehenk« 
ten, fondern auch bey vielen andern Todesarten» 
So wie bey der Suppuration das Eiter zujsrft nur in 
Einem abicedirten Punkte entAeht, und yon diefem 
aus duroh Contagion die benachbarten* Gebilde Geh 
allimilirt, fo wira vorzüglich im Ünterleibe das Fer- 
ment der faulen Gährung bereitet, w>lcltes, von ihm 
ausgehend, fich den übrigen Organen mittheilt. Die 
im Untedeib erzeugten Gafsarten dehnen diefea 
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übarmäflig aui, bis :zuin Zerberften« Ueberhaupt 
und alle Tbeile des Leibes in diefer HeriQde voa' 
dem Triebe, ^ch zu verflüchtigen, in das Reich delr 
Atmosphäre 'ZU verrenken, und in den Lichtzufiand 
überzugehen (zu pbosphore&ciren, zu leuchten) be* 
herrfnht; und hierin ofFenbart fich die eigenthiimii« 
che Bedeutung der Fäulnifs, welche nur eine an<»^ 
dere Art; der Verbrennung, und Ausdruck, ^der Sehn« 
fucht der endlichen Dinge iß, von welcher getrie* 
ben lie dem konkreten Seyn zu entrinnen, und 
durch die Aufnahme in das Reich. der Lüfte in das 
urfpruDgliche Seyn zurückzukehren trachten. Alle 
thierifchen und vegetabilirphen Körper leuchten bey 
der Verwefung: -— von verwefenden Körpern ift der 
fixe Rückftand, fo wie v6n verbrannten, fehr gerin« 
se; und befonders die fchnelle Fäulnifs hat mit dem 
ipontanen Verbrennen, welches bey einigen Men« 
fchen beobachtet wurde, .die gröfste. Aehnlichkeit« 
Im Anfange der zweyten Periode der Fäulnils ent« 
bindet iich zwar die verhältnifsmälGg gröfste.Quan« 
tität von Stickgafs und von Ammonium ; aber in der 
Folge nimmt das WaflerfiofFgafs^ im gephosphorten, 
gefchwefelten und gekohlten Zuftande immer mehr 
die Oberhand, und insbefondere ift diefer Gafsart 
und dem mit ihr verflüchtigten Phosphor ihr Ver« 
mögen zu leuchten und iich zu entzünden , der 
fürchterliche und «wahrhaft verpeftende Geruch, zu« 
letzt der fchillernde Glanz und das bunte Farben« 
fpiel, welches faulenden Körpern eigenthümlich ift^ 
zuzufchreiben^ Gegen das Ende der Verwefung ent- 
bindet lieh vorzüglich kohlenfaures Gafs; nun yer« 
liert fich der widrige aashafte Geruch immer mehr 
und weicht einem Duft wie von frifcher Erde: zu- 
gleich wird auch die Farbe der verwesten Leichname 
dunkler. Der letzte Kückftand von der Verwefung 
ift eine Verbindung von einem belondern Oele mit 
verfchiedenen Salzen von erdiger Balls, — eine fet- 
tige, talgartige Erde, — ein ^Irhleimiges,. feifenarti- 
ges Wefen, welches, aller befonderer Qualitäten be- 
raubt, in einem Potenzlofen. Zuftande eben darum 
jeder Potenzirung fähig, und mit der gröfsten Re^ 
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cepri vi tat' begabt, die Grundlage aller thierifchen 
und vegetabilifchen Gebildnog ilt Keineswegs ift 
alfo die Fäulnils ein Zerfallen in InfuTorien; fondern 
diefe find eben fowohl, dis andere lebende Wefen, 
fchon eine befondere Modification der belebten Ma- 
terie, keineswegs die einfachen Lebenskeime; damit 
fie bey der Fäulnifs entliehen, miilT^n die ihrem Le- 
ben gUnfligen Bedingungen in der faulenden infun- 
dirten Subllans eijQ treten» 

Je vollkommner und fohneller die Fäulnils vor 
fich geht, defio geringer ill auch ^der Rtickfiand je- 
ner (lügen Erde. Dagegen erfcheint als Produkt 
der fehr langfamen und unvollkommenen, im Anlang 
der zweyten Periode, unterbrochenen Verwefung die 

. Wachstalgmaflfe, in weiche fich die Leichname in 
der Unige^unff vieler anderer verwefender Körper, 
d^adiirch der Einwirkung der Luft und des WalTers 
beraubt , nach einigen Jahren verwandeln. Oenn 
fo wie Luft, Wärme und Wafler die allgemeinen 
Bedingungen des Lebens und aller vitalen ProzelFe 
lind, ib iit auch das gute Vonltattengefaen der Ver- 
wefung an diefe Bedingungen gebunden. Alle Theile 
des Leibes ohne Ausnahme, felbii<fibrÖ(e und knorp- 
liehe Theile, werc^en' hiebey in folche Fett - Talg- 
maffe verwandelt; ja die Knochen felbft werden mit 

' .derfeibqn innerlich durchdrungcfn* 

S- 655. 

Alfo ift die Fäulnifs nur der letzte unter den 
vitalen Prozefiex); .überall aber und in allen ili nur 
das Leben allein thätig, raftlos, befirebt üch felbft 
umzugeftalt^n, feine Erzeugnifle wieder verzehrend, 
und durch den ewigen Wechfel der Dinge allein ia 
ileterSelbßgleichheit und Unvergänglichkeit ruhend. 



k^.. 




äUt. 





